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    Das Buch


  


  Ein gefährlicher Wissenschaftler namens Skellor. Ein wahnsinniger Killer-Androide namens Mr. Crane. Und eine gefährliche Welt, auf der es von monströsen Wesen nur so wimmelt. Mittendrin: Agent Ian Cormac, der auf der Jagd nach seinem Erzfeind ist. Sein Ziel: Der tödliche Planet Cull, auf dem die Bewohner um ihr Überleben kämpfen … und auf dem ein geheimnisvolles Wesen lauert, das sich selbst Drache nennt. 



  



  



  Von Neal Asher sind bei Bastei Lübbe Taschenbücher schienen:


  



  Agent Cormac Reihe:


  
    	1) Der Drache von Samarkand (2001)



    	2) Der Erbe Dschainas (2003)



    	3) Der Messingmann (2005)



    	4) Das Tor der Zeit (2006)



    	5) Cormacs Krieg (2008)


  


  



  



  Meinen Eltern Bill und Hazel Asher gewidmet.


  Ihr wart ganz offenkundig diejenigen,


  die mit alldem angefangen haben.



  


  Dank sei jenen Lesern ausgesprochen, die mir nach der Lektüre des Drachen von Samarkand sagten: »Mr. Crane hat mir wirklich gefallen!« Ihnen verdankt dieses Buch seine Entstehung -allen voran Caroline, die mir immer noch nicht gesagt hat, ich solle mir eine richtige Arbeit suchen. Mein Dank gilt außerdem Keith Starkey für seinen scharfen Blick und John Jarrold für das Gleiche, und wie stets Peter Lavery für seinen spitzen Bleistift, meinen immer besseren Gaumen für guten Rotwein und scharf gezeichnete Plüschhasen als editorische Anmerkung. Kein Buch findet ohne die harte Arbeit vieler weiterer Menschen seinen Weg in die Regale: James Hollywell und Steve Rawlings, Rebecca Saunders, Dusty Miller, Emma Giacon, Liz Cowen, Gillian Redfearn und viele mehr. Und dass meine Bücher auch in anderen Ländern und anderen Sprachen die Regale erreichen, ist Michelle Taylor, Jon Mitchell, Chantal Noel und Vivienne Nelson zu verdanken. Ich könnte jetzt auch jenen danken, die meine Bücher andernorts verkaufen


  - Stefan Bauer, Moshe Feder, David Hartwell, um nur wenige zu nennen -, aber allmählich liest sich das hier wie eine Oscar-Dankesrede, und so mache ich jetzt lieber Schluss.


  



  
    
      Prolog


    

  


  Als der Asteroid dieses neue Gesicht ins Blickfeld drehte, fluchte Salvor, wurde ihm doch jetzt klar, dass die empfangenen Signale von Titan- und Platinvorkommen nicht auf große Vorkommen in dem Himmelskörper selbst zurückgingen, sondern auf die über seine Oberfläche verstreuten Wrackteile. Als Salvor jedoch die Bildvergrößerung auf seinem Hauptmonitor betätigte, legte sich die Enttäuschung wieder. Dort unten war noch etwas intakt, etwas, das wie eine Riesendistel aus goldenem Metall aussah. Vielleicht vergeudete er hier also doch nicht seine Zeit.


  »Vulture, an die Rotation anpassen«, sagte er. »Bring mich in eine stationäre Position zu dem Ding.«


  Hilfstriebwerke dröhnten durch das kleine Schiff, und das Bild des Metallobjektes drehte sich und wurde ins Zentrum des Monitors gefasst. Das Dröhnen setzte sich fort, als das kleine Schiff nun seine Position hielt.


  »Was ist das?«, fragte Salvor.


  Sofort legten sich skelettartige Zeichnungen diverser Gegenstände über das Objekt auf dem Monitor und lösten einander immer schneller ab, bis nur noch ein verschwommener Eindruck blieb.


  »Kein vollständiges Schiff«, antwortete Vulture. Die KT des kleinen Vermessungsschiffes hatte eine Frauenstimme von seidig erotischer Ausstrahlung. Salvor hatte sie auf Grundlage der Stimme seiner zweiten Frau erzeugt, wie er auch die Persönlichkeitsschablone der KI nach diesem Vorbild gestaltet hatte. Dies lag jedoch alles in einer Zeit, als diese Gattin noch nicht, das Gebaren einer Harpyie und den dazu passenden Tonfall entwickelt hatte.


  »Kein Scheiß? Und ich dachte mir schon, der Rest dieser Trümmer und der Metalldampf, der hier alles umgibt, hätten gar nichts damit zu tun.«



  »Kein Grund, sarkastisch zu werden. Ich wollte gerade hinzufügen, dass wir hier ein Stück von einem Schiff vor uns sehen und dass auch ganz offenkundig ist, von welchem Schiff, falls man nur ein wenig Überlegung aufwendet: Es ist von der Occam Razor.«


  »Wer ist jetzt sarkastisch?«


  Salvor öffnete ein Unterfenster an der Unterseite des Hauptmonitors und studierte darauf die Messwerte. »Schalenhartes Keramal. Irgendwelche schematischen Darstellungen der Azzor vorhanden?«


  »Nein. Die Polis-KIs sind ein bisschen komisch, was die Verbreitung solcher Informationen über ihre Schlachtschiffe angeht. Ich verstehe gar nicht warum.«


  Die Polis, jene unaufhörlich wachsende Sphäre aus von Menschen besiedelten Welten, wurde von der Earth-Central-KI regiert, die über die Sektor-KIs, die planetaren Gouverneure und die Runcible-KIs arbeitete. Menschen folgten erst recht tief in der Hierarchie, und die KIs teilten kaum militärische Informationen mit ihnen. Wie Salvor vermutete, bestand der Grund darin, dass Menschen nicht vertrauenswürdig waren. Er ignorierte Vultures bissige Anmerkung und sagte: »Mich erstaunt, dass überhaupt etwas davon übrig ist und diese Polis-Ermittler das hier noch nicht gefunden haben - sie sind normalerweise sehr begierig, jedes einzelne Fragment zu bergen. Fahren wir mal hinunter und sehen uns das an.«


  »Das ist womöglich nicht ratsam. Die offizielle Version lautet, dass die Schiffs-KI abtrünnig wurde und deshalb Elysium angegriffen hat. Andererseits kursieren Geschichten über irgendwelche scheußliche organische Tech, die dabei eine Rolle spielte. Warum melden wir den Fund nicht einfach der Polis und kassieren die Belohnung?«


  »Nette Idee, aber der denkende Mensch kann doch nicht umhin, sich zu fragen, warum eine solche Belohnung angeboten wird. Nichts ist jemals umsonst, weißt du? Du kannst darauf wetten, dass die Polis den weit dickeren Gewinn einstreicht. Bring uns runter.«



  Während die Vulture hinabsteuerte, blieb das Metallobjekt im Zentrum des Monitors. Als sich die Vulture - ein Schiff, das einer schwarzen Made von zehn Metern Länge ähnelte -der Oberfläche des Asteroiden neben dem Objekt näherte, spuckte sie Ankerhaken aus, die Taue nachzogen. Blitze auf dem Monitor verrieten Salvor, dass die Sprengbolzen die Ankerhaken im Gestein verankerten, und als sich das kleine Schiff nun selbst herabzog, stand er auf und stieß sich ab, sodass er aus dem Cockpit trieb.


  »Ich frage mich, warum das Ding auf dem Asteroiden geblieben ist - die Schwerkraft reicht hier gar nicht aus, um der Zentrifugalkraft entgegenzuwirken«, sagte er, als er den Helm aus dem Spind holte und in den Halsring seines Raumanzuges drückte, ehe er dessen Systeme einschaltete.


  »Falls es beim Aufschlag heiß war, ist es wahrscheinlich mit dem Gestein darunter verschmolzen«, erklärte Vulture in Sal-vors Helm, »oder irgendein Teil ist in einer Bodenfalte hängen geblieben. Allerdings ist auch möglich, dass es irgendwie am Asteroiden festgemacht wurde.«


  Bei diesem Gedanken hielt Salvor inne. »Du meinst, da drin könnte noch jemand leben?« »Entweder das, oder irgendeine KI oder ein computerisiertes System ist noch aktiv.«


  »Naja, es liegt ein Jahr zurück, dass die Occam .Razor geröstet wurde, also wären alle Überlebenden inzwischen tot oder lägen im Kälteschlaf.«


  Salvor schob sich durch die voll gestopfte Kabine zur Luftschleuse, deren Innentür Vulture schon öffnete. Salvor zwängte sich in diese noch beengtere Räumlichkeit, während die Innentür zuging und der Luftaustausch anlief. Schließlich öffnete sich die Außentür, und Salvor steckte die Füße ins Vakuum hinaus. Beim Herabsteigen öffnete der Anzug ein Display in der unteren rechten Ecke des Helmvisiers und informierte ihn darüber, dass er die Saugfunktion der Stiefelsohlen eingeschaltet hatte; verbunden war das mit der Frage, ob Salvor das ändern wollte. Die halbintelligente Anzugsteuerung hatte schon die Umgebung sondiert und nahm Salvors Bedürfnisse vorweg. Er kümmerte sich nicht um das Displayfenster, und einen Augenblick später ging es wieder aus. Kaum berührte er mit den Füßen den versengten Fels des Asteroiden, da verbanden sich die Stiefelsohlen damit, und er wanderte wie über einen mit Teer verschmierten Fußboden zu dem riesigen Wrackteil hinüber.


  »Hier fällt auf, dass die Stielsektion eher absichtlich abgenommen wurde als abgebrochen ist«, erklärte ihm Vulture über Kom.


  Salvor nahm den hundert Meter langen »Stiel« in Augenschein. Er stellte fest, dass das Ding einen quadratischen Querschnitt hatte, etwa zehn Meter dick war und auf ganzer Länge Interfacepunkte für optische Fasern sowie Gas- und Flüssigkeitsleitungen aufwies. In manchen davon steckten immer noch die jeweiligen Anschlüsse - während die dazugehörigen Leitungen und Fasern abgerissen waren und im Vakuum baumelten. Darüber hinaus entdeckte Salvor entlang des Stiels viele andere Anschlüsse und Geräte: lange Reihen von Zahnstangen, Druckwasserpumpen, Gravoplatten, Generatoren und elektromagnetischen Schwerlastmotoren. Offensichtlich hatte die Occam Razor dieses Objekt in ihrem Rumpf verlagern können. Das hintere Stielende war fest an irgendeiner riesenhaften hydraulischen Maschine befestigt, deren Anschlüsse zum Vakuum offen standen.


  »Viele Polisschlachtschiffe konnten ihre Innenstruktur im Hinblick auf optimale Schlagkraft verändern. Offenkundig gehörte das hier zur beweglichen Struktur«, erklärte ihm Vulture.


  »Wirklich?«, fragte Salvor trocken.


  Der Hauptbestandteil des Objekts war kugelförmig und durchmaß etwa fünfzig Meter, und ein Wust von Sensorphalangen auf der anderen Seite erinnerte an eine blühende Distel. Als Salvor dort eintraf, betrachtete er die Unterseite und stellte fest, dass das Objekt tatsächlich mit dem Asteroiden verschmolzen war und der Schmelzvorgang erstarrte Ströme schwarzen Gesteins erzeugt hatte, die irritierend organisch wirkten. Salvor hatte jedoch bei der Vermessung von Asteroiden eine unheimliche Scheiße wie diese schon oft genug gesehen. Es machte ihm nichts mehr aus.


  Als er schließlich die Sensoren erreichte, die wie ein Metallwald über ihm aufragten, entdeckte er etwas, das nach einer Fluchtluke aussah. Sie stand ein Stück weit offen, und Wassereis überzog den im Schatten liegenden Boden darunter. Dieser Umstand verriet Salvor, dass im Innern wahrscheinlich niemand mehr am Leben war, denn wäre dieses Eis nur das Ergebnis von Wasserdampf in einer Luftschleuse gewesen, hätte es sich schon lange verflüchtigt. Dieser Asteroid war auf seiner Bahn vor wenigen Monaten der Sonne sehr nahe gekommen, und die dabei herrschenden Temperaturen hätten gereicht, Blei zu schmelzen. Offensichtlich entwich hier Luft aus dem Objekt, seit es aufgeschlagen war, und dieser Vorgang dauerte immer noch an. Salvor duckte sich und packte den Rand der Luke. Sie leistete ihm kurz Widerstand, aber dann schalteten sich die Servomotoren des Raumanzugs ein, und sie schwang auf - wobei ein lautloses Kreischen als Vibration durch die Handschuhe drang. Er betrat die Luftschleuse, und der Anzug schaltete entgegenkommenderweise die Helmlampen ein. Hier konnte Salvor sehen, dass die Innentür aufstand, wie er schon vermutet hatte. Er zog sich hindurch und sah sich dahinter um.


  »Was ist das?«


  »Scheußliche organische Tech.« Wie er dem Display im unteren Winkel des Helmvisiers entnehmen konnte, war Vulture inzwischen mit dem Anzug verbunden und sah somit alles, was auch Salvor sah.


  »Sieht für meinen Geschmack tot aus.«


  »Trotzdem empfehle ich bei deiner Rückkehr eine Dekontaminierung.«


  »Ich weiß, was das hier ist«, sagte Salvor, als er die Steuersitze erblickte, die von tentakelähnlichen Holzgewächsen umschlungen waren, sowie die dicht gepackten Schaltungen unter dem schrägen Glasboden und die übrigen Anlagen an den Wänden ringsherum, die ebenfalls von diesen Gewächsen durchdrungen wurden. »Es ist die Brückenkapsel.«


  »Ja, das denke ich auch. Ich empfehle dir außerdem, sofort dort zu verschwinden - du weißt schließlich nicht, womit du es zu tun hast.«


  »Warte mal eine Minute. Hast du eigentlich eine Ahnung, wie viel Dreyden dafür bezahlen würde - oder eine der Separatistengruppen? Hier liegt ein Vermögen in High-Tech-Anlagen herum, mal ganz zu schweigen davon, was dieser ganze andere unheimliche Mist sein könnte.«


  Salvor entdeckte jetzt die vertrocknete Leiche an der Rückwand; sie wurde dort von Gewächsen gehalten, die aus der Wand sprossen. Er blickte wieder auf den Kapitänsstuhl und sah, dass er leer war. Wahrscheinlich also eine Art Biotechangriff: Das Schiff war übernommen und gezwungen worden, Elysium anzugreifen, während der Kapitän schon tot dort hinten lag.


  »Vorläufig kann ich hier nichts weiter erreichen«, sagte Salvor. »Ich mache Aufnahmen und stelle sie ins Netz - und warte dann mal ab, wer das beste Angebot für die Koordinaten macht.« Er wandte sich zum Gehen, zögerte aber, als sich etwas neben ihm bewegte. Eine Schattenwelle drehte sich um etwas und offenbarte es dann. Da stand ein Mann: ein nackter Mann mit scheußlichen Verbrennungen seitlich im Gesicht und entlang einer Körperflanke, Verbrennungen, die so tief reichten, dass sie die Knochen um eine leere Augenhöhle freilegten wie auch die geschwärzten Zähne in den Kiefern und die verbrannten Rippen in der Brust. Die seltsamen Gewächse, die die Brückenkapsel überwucherten, durchdrangen auch den Körper dieses Mannes, nur dass sie sich in ihm bewegten wie Maden in einer Leiche. Sie überdeckten auch die unverbrannte Gesichtshälfte und schlängelten sich chitinhaft unter seiner Haut entlang. Auf der anderen Kopfseite schimmerte ein kristalliner Matrixverstärker in grünlichem Licht, und Kristallstangen spießten sich, ausgehend von dem Verstärker, durch versengtes Fleisch rings um das Schlüsselbein.


  »Oh Scheiße«, war alles, was Salvor noch hervorbrachte, ehe die linke Hand des Mannes vorzuckte und ihn am Hals packte, während die rechte Hand aufs Helmvisier drückte.


  »Salvor! Salv…!« Vultures Schreie brachen ab.


  Die Anzugsysteme drehten förmlich durch und meldeten Lecks, subversive Fremdprogramme, Änderungen der Luftmischung… Salvor wehrte sich gegen den Griff, der seinen Kehlkopf zermalmte, aber genauso gut hätte er gegen eine Andockklammer kämpfen können. Die Anzugsysteme fielen aus, und sämtliche Minidisplays, die entlang des unteren Visierrandes eingeblendet waren, erloschen gleichzeitig. Dann schmolz das Visier, und dunkle hölzerne Tentakel schlängelten sich auf seine Augen zu.


  Er schrie nicht, fand einfach nicht den nötigen Atem dafür.


  



  - Rückblick 1 -


  Direkt außerhalb von Bangladesch badete strahlender tropischer Sonnenschein die Rasenflächen rings um das Cybercorp HQ, und das Geschnatter der Menge verstärkte sich proportional zur Menge des gekühlten Champagners, den die Leute zu sich nahmen. Viele Presseleute, die gelangweilt auf den Auftritt des neuen Golem Fünfundzwanzig warteten, lenkten sich ab, indem sie die ortsansässigen Backenhörnchen mit Kanapees fütterten. Jemand hatte auch einen Elefanten in seiner roten und goldenen Aufmachung herangeführt. Er stand daneben und wedelte mit dem Rüssel nach den umher schwärmenden Holocams, und der Golem-Elefantentreiber wirkte verlegen. Niemand wusste, warum diese Kreatur hier war; nur wenige gaben einen Dreck drauf.


  Solenz Garrick von Earthnet saß auf dem Sockel einer Ganesha-Statue, versuchte mit einem Papiertaschentuch Rabenkacke von seinem Straßenanzug zu wischen und betrachtete mit einem Ausdruck, der an Hass grenzte, die schwarzen Vögel in der Dattelpalme nebenan. Als er zu der Ansammlung geodätischer Kuppeln hinüberblickte, die sich an die Basis des kilometerhohen Corp-Turms schmiegten, schüttelte er den Kopf und sagte etwas Unanständiges. Die Vorstellungen der früheren Golemserien waren sicherlich Medienereignisse gewesen, aber mit Nummer fünfundzwanzig kamen sie allmählich aus der Mode. Es verriet Solenz etwas von dem Ansehen, in dem er bei seinem Boss stand, dass dieser ihn hierher geschickt hatte. Solenz drehte sich nun um und blickte in die eigene Holocam.


  »Die Nummerierung der Golems ist alles in allem heute als Erkennungsmerkmal überflüssig geworden«, verkündete er. Dann stand er auf, betrachtete kurz den Schmierfleck auf der Schulter und wandte sich der Kamera etwas von der Seite her zu.


  »Eine neue Serie bringt heute nur noch kleine Verbesserungen mit sich, die gewöhnlich auszugleichen sind, indem der Eigentümer seinen Golem der vorangegangenen Serie aufbessert -oder indem dieser, falls er frei ist, es selbst tut. Ungeachtet des ganzen Reklamerummels weiß man, dass der Prototyp des Fünfundzwanzigers nur etwas effizientere Servomotoren und einen größeren Energievorrat besitzt als der Vorgänger.«


  »Ich finde, dass diese Krähe alles Nötige über deine Schilderung gesagt hat, Solenz.« Barone von den India News lächelte unangenehm, als er heran geschwankt kam. Er leerte sein Glas und warf es zu Boden. Ein Backenhörnchen kam zur Inspektion des Glases, schnupperte hochmütig daran und machte sich lieber auf die Suche nach weiteren Kanapees.


  »Es war in Wirklichkeit ein Rabe«, entgegnete Solenz und war sich dabei ungemütlich der Tatsache bewusst, dass er nach wie vor live auf Earthnet war, wenn auch auf einem der unteren Kanäle.


  »Ah, da kommen sie«, stellte Barone fest.


  Aus dem Torbogen der nächstgelegenen Kuppel kamen Corp-Manager hervor, die sich herausgeputzt hatten waren wie ein Schwärm Pfauen. Im Zentrum dieser Gruppe ging der neue Golem und überragte die anderen.


  »Den Prototyp legen sie immer stark auf seine Wirkung aus - um den Mangel an echten technischen Fortschritten zu kaschieren«, meinte Solenz naserümpfend.


  »Oh, komm langsam mal zur Sache, Mann!«, verlangte Barone. »Es geht hier allein darum, wer ihn sich als Erster zulegt, und man möchte zeigen, was für große Eier man hat, weil man sich einen Golem der neuesten Baureihe leisten kann.«


  Obwohl er nach wie vor auf Sendung war, drehte sich Solenz zu ihm um und fragte: »Warum verpisst du dich nicht nach irgendwo da drüben?«


  »Uuuh, wie empfindlich!« Aber Barone verzog sich.


  Wie Hunde, die heranstürmten, um etwas Unaussprechliches zu erschnuppern, drängte sich nun die Pressemeute heran. Solenz bahnte sich mit Schultern und Ellbogen einen Weg in die vorderste Reihe. Der Corp-Sprecher - dessen Straßenanzug seinem eigenen überlegen war, wie Solenz feststellte - hob die Hände und wartete darauf, dass Ruhe eintrat, und er schnipste mit den Fingern in Richtung der Holocams, die heranflogen, um den großen schlaksigen Golem hinter ihm aus der Nähe aufzunehmen. Solenz stellte sich vorsorglich darauf ein, gelangweilt zu werden, und zerbrach sich den Kopf nach scharfsinnigen Fragen für den Zeitpunkt nach dem Salbadern.


  »Seit langem verfolgt unser Unternehmen das Ziel, Ihnen nur das Beste anzubieten, nur absolute Spitzenprodukte der Cybertechnik«, legte der Sprecher los und zeigte dabei ein überlegenes Lächeln.


  »Na, da schwenken wir doch eine Flagge mit dem Schwanz«, brummte jemand, und jemand anders bekam einen Kicheranfall.


  Der Sprecher runzelte die Stirn und fuhr fort: »In diesem Sinne habe ich nun die große Freude, der Polis etwas vorzustellen, was … «


  Blitzartig: der albtraumhafte Eindruck von einer Scheibe aus Feuer, die aus einer explodierenden Holocam schoss und den Sprecher in zwei Hälften zerschnitt, ehe die Druckwelle Solenz hochriss und auf den Rücken schleuderte. Fast instinktiv versuchte er, über seinen Verstärker eine Verbindung herzustellen, aber er spürte, wie jeder Verstärkerkanal ausfiel, sobald er ihn anwählte. Er hob den Blick und sah Holocams aus der Luft regnen.


  Scheiße! Planare Ladung… elektronische Kriegsführung…


  Menschen schrien - und liefen panisch auseinander. Es erinnerte Solenz, an seine früheren Jahre, in denen er über Kriege und Terroranschläge auf den Grenzplaneten berichtet hatte. Er sah Barone herumstolpern, beide Arme an den Ellbogen abgetrennt. Eine der Corp-Frauen, die angetan mit einer durchscheinenden Regenbogenkreation ins Freie getanzt war, lag nun nackt auf den Knien und schrie.


  Ja! Nachrichten !


  Obwohl alle externen Verbindungen seines Verstärkers ausgefallen waren, startete Solenz sofort die Aufnahme über die eigenen Sinne. Er hatte Splitt im Mund, und der beißende Chemiegestank der Sprengstoffe hing in der Luft. Da ging eine Art Rauchbombe mit dumpfem Knall hoch. Solenz rappelte sich auf und stolperte durch die so plötzlich aufgestiegene, erstickende Rauchwolke in die Richtung, in der zuvor der Golem gestanden hatte. Überall lagen menschliche Überreste herum. Er trat in etwas Weiches, das er lieber nicht identifizieren wollte, aber als er auf dieser zähflüssigen Schweinerei ausrutschte, sah er den Golem in der Nähe flach auf dem Rücken liegen.


  Entweder ein Informationsvirus oder der EM-Impuls.


  Als er auf ihn zuging, fuhr ein Schatten über ihn selbst, und von diesem Schatten aus senkte sich einen Art Spinnenklaue an einer Kette herab, die umwickelt war von Hydraulikschläuchen und optischen Fasern. Er verfolgte, wie die Klaue auf dem Boden herum tastete, sich dann um die Brust des Golems schloss und ihn heraufzog. Solenz blickte sich um und konnte kaum an das Glück glauben, dass er allein Zeuge dieses Vorfalls wurde. Er konnte mit einem kräftigen Aufwärtsschub seiner Quote rechnen. Damit landete er auf Kanal Eins!


  In genau diesem Augenblick schloss sich eine unsichtbare Klaue um seine Brust, und es breitete sich von dort eine Lähmung aus. Das Nervengift im Rauch tötete ihn, ehe er am Boden aufschlug. Ein Jahr später verkündete Solenz auf Kanal Eins: »Als sich der Rauch schließlich verzog und sich die Earth Central Security um die Sache kümmerte, war das Gravofahrzeug schon im indischen Megaplex verschwunden. Wie Sie sich vielleicht erinnern, bezichtigten sich


  Jupiter-Separatisten dieses Anschlages. Ich freue mich, heute melden zu können - nachdem die Earth Central Security das Verbot der Berichterstattung über die sich anschließenden Ereignisse aufgehoben hat-, dass die ECS diese Mörder schließlich im Rahmen einer verdeckten Ermittlung gegen ihre Organisation gefunden hat. Sie wurden dingfest gemacht und einer Gehirnlöschung unterzogen, sodass die Körper frei wurden für eine Hirnüberspielung aus dem ungeheuren Vorrat an Bewusstseinseinheiten jener Individuen, die von der neuen Memoplantat-Technik Gebrauch machen.«


  Solenz blinzelte in die Kamera.


  »Das Gerücht, dass einige Körper der Mörder heute jeweils das Bewusstsein eines der Anschlagsopfer enthalten, kann nicht bestätigt werden.« Er lächelte - ihm gefiel das Lächeln seines neuen Gesichts.


  »Der Prototyp des Golem Fünfundzwanzig wurde nie wieder aufgefunden«, ergänzte er.


  - Rückblick endet -


  



  Kapitel Eins


  Seit der Apotheose jenes Wesens, das kurz als Verbindung von Iversus Skaidon und dem Craystein-Computer entstand, ist bekannt, welch tödliche Folgen esfür einen Menschen hat, ein direktes Interface mit einer KI herzustellen. Diese Verschmelzung brachte Skaidon um und jagte den Craystein weit ins Reich der Verschrobenheit, sodass sogar andere KIs seine Mitteilungen als ein wenig… geistreich empfinden. Aber worin besteht dieses »direkte Interface« - sicherlich führen wir es doch über unsere Verstärker und Netzverbindungen herbei ? Keineswegs. Diese beiden Verbindungsarten dienen im Zusammenspiel mit planetaren Servern und so weiter als Puffer zwischen dem Bewusstsein von Mensch und KI. Diese Puffer sind nötig, denn wiewohl der menschliche Geist in den meisten Fällen etwas darstellt, was eine KI als kurzes Unterprogramm fahren könnte, verfügt er doch in manchen Fällen über etwas, das sich dem Verständnis unserer Siliziumheiligen entzieht. Nennen Sie dieses Etwas Vorstellungskraft, Vision oder Psychose… es ist in unserer Urpsyche verankert und hatte nie etwas mit der glasklaren Logik gemein, mit deren Hilfe wir die KIs erschufen. Ein direktes Interface verleiht der KI diesen menschlichen Wahnsinn, während der Mensch seinerseits Zugriff auf die gewaltige Verarbeitungskapazität der KI erhält. Die so entstehende Verbindung transzendiert alle moderne Technik. Für einen kurzen Augenblick entsteht eine enorme Synergie; dann stirbt der Mensch - sein Bewusstsein brennt aus wie ein Armbandkom, der mit einem Fusionsreaktor zusammengeschaltet wird.


  Anmerkung: In den zurückliegenden Jahren wurde viel über die Möglichkeit von Interfacefiltern und Biotech-Unterstützungssystemen spekuliert. Das sind jedoch alles nur Dunstschwaden. Meine Meinung ist: Wäre es wirklich machbar, würde jemand es längst machen. (aus »Wie es aussieht« von Gordon)


  Cormac stand auf dem schwarzen Glasboden in einem Computerbildraum an Bord der Jack Ketek und betrachtete die Szene, die von einer Holocam einen Kilometer außerhalb des Schiffsrumpfs übermittelt wurde.



  Das mit einem so bedrohlichen Namen versehene Angriffsschiff der Thetaklasse war wie ein Schulp geformt, ergänzt um Ausleger beiderseits, die torpedoförmige Waffengondeln hielten. Das Schiff war dunkelrot wie altes Blut und glatt wie ein polierter Stein. Als eines der moderneren Polisprodukte hörte die Steuer-KI namens Jack nicht auf Befehle eines menschlichen Kapitäns. Cormac fragte sich, ob sie einer Unterwanderung durch Dschainatechnik in irgendeiner Form besser widerstehen konnte als die Occam Razor und deren per Interface zugeschalteter Kapitän Tomalon. Auf einem Schiff wie der Jack Ketek existierten keinerlei Vorkehrungen für eine KI-Ausbrennung - für die Tötung der KI -, denn gebaut worden war es nach der Epoche extremer Paranoia bezüglich einer Machtübernahme der KI… in einer Zeit, in der diese Machtübernahme längst stattgefunden hatte.


  Neben der Jack Ketek konnte Cormac die wiederhergestellte Sektion Elysiums sehen, von weiteren Polisschiffen umschwärmt wie eine heilende Wunde von Fliegen. Dreyden, Herrscher dieser Außer-Polis-Gemeinschaft, hatte sich gegen Hilfeleistungen der Polis gewehrt und sie mit den Schmelzspiegeln Elysiums bedroht, die er damals gegen die angreifende Occam Razor eingesetzt hatte. Seine Gemeinschaft hatte jedoch mehr Schäden erlitten, als sie verkraften konnte, und ohne Hilfe wäre Dreydens kleines Reich zerfallen, begleitet von noch größeren Verlusten an Menschenleben. Nach einem Jahr Quarantäne leistete die Polis jede mögliche Hilfe, und Dreyden war nur noch ein Geschäftsmann unter anderen in wieder mal einer neuen Gemeinschaft, die von der Polis aufgesaugt wurde.


  Achthundertdreiundzwanzigtausendeinhundertneun…



  Das war die aktuelle Zahl, obwohl sie inzwischen um ein paar Personen gestiegen sein musste, da weiterhin Menschen auf dem Hospitalschiff starben oder den leichteren Weg der Memoaufzeichung nahmen, um Körpern zu entfliehen, die durch Isotope irreparabel vergiftet worden waren.


  Meine Entscheidung.


  Die Wahl hatte darin bestanden, entweder das hier zu riskieren oder Millionen auf Masada niederzumetzeln. Es hatte die Chance bestanden, dass hier niemand ums Leben kam. Dann geschah es trotzdem. Seine Entscheidung.


  Ein kadmeischer Sieg…


  Cormac machte sich Gedanken über den Namen dieses Schiffes, auf dem er nach Ablauf der Quarantäne eingestiegen war. Vielleicht war der Henker Jack Ketch seinetwegen gekommen. Dann wandte Cormac sich wieder jemandem zu, dem die Earth Central Security gestattete, der Schlinge zu entkommen.


  Das Dreikugelschiff Lyric II war nur mit Mühe anhand des weißen Leuchtens seines Fusionsantriebes zu erkennen, während es sich von Elysium entfernte. Für Polis-KIs war es ungewöhnlich, solche Werturteile über die Handlungen von Einzelpersonen zu fällen, und normalerweise wendeten sie das Gesetz hart und ohne Begünstigung an. John Stanton war ein käuflicher Killer gewesen, hatte früher für den Separatisten Arian Pelter gearbeitet und womöglich den Tod ebenso verdient wie Pelter. Cormac zuckte zusammen, als er daran zurückdachte: wie ihn Pelters Killermaschine Mr. Crane angriff; wie die Golems Cento und Aiden Crane niederrrangen; wie er selbst anschließend Pelter nachsetzte und ihn tötete. Trotzdem hatte die Earth-Central-KI entschieden: Aufgrund dessen, was Stanton seither getan und riskiert hatte, würde niemand hinsehen, wenn er und seine Frau jarvellis auf ihr Schiff zurückkehrten und sich davonmachten. Cormac verfolgte, wie die Fusionsflammen in einer Verzerrung ausgingen, die an seinen Augäpfeln zu zerren schien, und wusste, dass das Schiff in den Subraum gewechselt und verschwunden war. Er beneidete John Stanton um diese Freiheit - Freiheit von Verfolgung und Verantwortung.


  »Ein zufrieden stellender Abschluss«, fand eine rauchige Stimme direkt neben ihm. »Bildübertragung abbrechen«, sagte Cormac, und als die Außensicht verschwand und die glasumwandete Projektionskammer rings um ihn erkennbar wurde, drehte er sich zu dem alten Japaner um, der neben ihm stand. »Das muss eine neue Definition für >zufrieden stellend< sein, die mir bislang nicht vertraut war. Möchten Sie das nicht näher ausführen?«


  Horace Bleggs Gesicht verriet nichts, als er antwortete: »Masada und diese Station unterstehen jetzt der Polis, und Skellor wurde in sein Gegengewicht in interstellarer Asche verwandelt.« »Und hier sowie auf Masada haben wir fast eine Million Tote zu verzeichnen«, hielt ihm Cormac entgegen.


  »Ein solcher Verlust an Menschenleben ist beklagenswert, aber Sie sollten als Grundlage Ihrer Kalkulation die geretteten Menschenleben heranziehen, nicht die zerstörten. Hätten Sie und John Stanton Skellor nicht hierher gelockt, um ihn einzuäschern, dann hätte er jedes einzelne menschliche Wesen im System von Masada vernichtet, und es wäre für ihn nur der Anfang gewesen.«


  Cormac lächelte müde. »Ich bin kein Säugling; ich habe damals genau diese Überlegung angestellt. Aber Sie vergessen, dass ich ein Jahr lang auf Elysium war und gesehen habe, was geschehen ist.«


  »Meine Einschätzung bleibt, wie sie ist. Was glauben Sie bedauern zu müssen?«


  »Meine ursprüngliche Einschätzung Skellors, würde ich sagen.«


  »Sie wussten nicht, dass er sich in den Besitz von Dschainatechnik gebracht hatte.«


  »Aber als ich es herausfand, ging ich davon aus, dass er wie jeder Separatist sofort in Deckung huschen würde, sobald er es mit der Earth Central Security zu tun bekam. Ich habe mir nicht richtig bewusst gemacht, wie schnell er nach unserer ersten Begegnung verschwand, und ich habe dieses Abtauchen nicht mit seiner Arbeit an Chamäleon- Ware in Verbindung gebracht.«


  »Ein Rückblick kann sich immer durch brillante Einsichten auszeichnen und verfehlt niemals die Bananenschalen der Daseinsproblematik. Möchten Sie bestraft werden?«


  »Nein… Ich möchte vielmehr nach Masada zurückkehren und herausfinden, wer überlebt hat und wer tot ist. Ich möchte meinen Shuriken zurückholen und feststellen, was Mika über die dortigen Drachenmenschen zu sagen hat - und in Erfahrung bringen, welche Entscheidung EC über sie gefällt hat. Aber mehr als alles andere möchte ich wissen, wie zum Teufel Sie hier an Bord gelangt sind. Als ich zuletzt hinsah, war noch niemand da, und nichts hat seitdem angedockt.«


  »Sie wissen sehr gut, dass ich solche Fragen nicht beantworte.« Earth Centrais führender und geheimnisvollster Agent gab sich gern undurchschaubar.


  »Sie haben das schon auf der Occam Razor gemacht, und ich hielt Sie zunächst für eine Projektion. Ich habe Sie angefasst, und Sie blieben massiv, obwohl etwas mit Ihnen geschah, als die Occam in den Subraum übertrat. Aber andererseits: Treffen meine Erinnerungen überhaupt zu? Sie haben früher schon an meinem Gehirn herumgepfuscht.«


  »Ihre Erinnerungen treffen zu.«


  Cormac nickte nachdenklich. »Ich glaube zu wissen, was Sie sind, Blegg. Ich denke, ich habe es letztlich herausgefunden. Sie sind ein Avatar der Earth-Central-KI - das menschliche Gesicht oder Interface, das die Befehle der KI an ihre Agenten weitergibt. Zuzeiten sind Sie eine Projektion, zuzeiten aber auch ein Golem.« Er blickte Blegg geradeheraus an. »Dieser ganze Quatsch über Hiroshima ist eben nichts weiter als das: Quatsch.« Blegg lächelte. »Wären die Dinge doch nur so einfach! Sie sind, in persönlicher Erfahrung gerechnet, vielleicht achtzig Jahre alt, Ian Cormac, aber Ihr Denken besitzt noch die Formbarkeit der Jugend, und Ihr Gehirn ersetzt immer noch konstant seine sterbenden Nervenzellen; und Ihr Verständnis der Welt bewegt sich noch am Fuß einer exponentiell ansteigenden Kurve. Die Unsterblichkeit steht inzwischen allen Menschen offen, und viele Menschen werden herausfinden, was es bedeutet, immer weiter zu lernen und immer neues Verständnis zu entwickeln, obwohl viele weitere einfach nur stagnieren werden. Ich persönlich bin der Menschheit insgesamt um viele Jahrhunderte voraus.«


  »Was immer noch nicht erklärt, wie Sie es schaffen, immer wieder aus dem Nirgendwo aufzutauchen wie die Cheshire-Katze.«


  »Mit der Zeit kann man eben Fähigkeiten entwickeln. Das begreifen Sie noch, da Sie zu denen gehören, die eindeutig nicht stagnieren werden.«


  »Welche Fähigkeiten hatten Sie denn schon entwickelt, um die Explosion einer antiken Spaltwaffe in Hiroshima zu überleben? Angeblich waren Sie damals noch ein Kind.«


  »Vielleicht habe ich es gar nicht überlebt.«


  Cormac spürte jetzt etwas, glaubte die Spur eines Begreifens zu erhaschen, und er wusste, dass Blegg im Begriff stand, ihm wieder zu entschlüpfen. Cormac streckte einen Sinn, wie er ihn nie zuvor besessen hatte, nach ihm aus und stellte fest, dass er nach Schatten griff.


  Ganz ruhig sagte er: »Sie sind ein Avatar, Blegg - ich weiß das.«


  Ich bin die Zukunft…


  Nur noch Cormac war in der Projektionskammer präsent. Er seufzte und schüttelte den Kopf. Eines Tages würde er alles wissen, was es über Blegg zu wissen gab, aber noch lag dieser Tag in weiter Ferne. Mit kalter Präzision legte er diese Spekulationen innerlich ab. Earth Central Security - die ECS - hatte jetzt Arbeit für ihn. Immer war solche Arbeit zu tun.


  Wann wechseln wir in den Subraum ?, fragte er die KI der Jack Kelch.


  »Derzeit gilt ein Stopp für jeden Verkehr, aber sobald wir zum Aufbruch bereit sind, informiere ich Sie«, antwortete die KI.


  Erst als er die Projektionskammer verließ, wurde Cormac klar, dass er gerade seine Netzverbindung benutzt hatte - eine Hardware in seinem Schädel, die ihm früher ein fast direktes Interface mit KIs ermöglicht hatte. Das war ganz unmöglich. Die Netzverbindung war vor langer Zeit abgeschaltet worden.


  -Rückblick 2 -


  


  Glitzernde Leviathane mit Gliedern, die mühelos Felsbrocken zermalmen konnten, und andere, die Sandkörner aufeinander stapeln konnten, ragten in hohen Säulen aus mahlenden Getrieben auf, hingen wie mechanische vielgliedrige Fledermäuse an der Decke oder hockten auf der riesigen Fläche des Fabrikbodens. Alles wirkte wie chaotische, tödliche Bewegung - mehr als einzelne Riesenmaschine und weniger als unterschiedliche Maschinen -, und es schien, als würde ein menschliches Wesen hier in Sekunden durch den Fleischwolf gedreht und verschlungen. Der Anblick hätte, dachte Pendle, Henry Ford schreiend vom Fabrikgelände getrieben, besonders wenn er der Silberskelette ansichtig geworden wäre, die als Produkt dieser Arbeit entstanden. Und doch war alles vollkommen effizient: ein dreidimensionales Montageband, von KIs so entworfen, dass keine überflüssige Bewegung absolviert, kein Vorgang unterbrochen, keine Energie vergeudet wurde… Nichtmenschlich, und das in zunehmendem Maße.


  Alles in allem, dachte Pendle, waren die Manager, die das menschliche Gesicht des Unternehmens darstellten, im günstigsten Fall bessere Verkäufer, vor allem jedoch Aktieninhaber, die über ihre Optionen den Rahm abschöpften - und näher kam ein großer Teil der Erdbevölkerung nicht an echte Arbeit heran. Pendle jedoch hielt seine frühere Stellung als Berater für kreatives Design in der Abteilung für die Planung der Körperformen für wesentlich. Sicher, die vertraglichen Rechte von Golems sorgten heute dafür, dass man ihnen keine Körperform mehr aufzwingen durfte. Direkt nach dem Hinaufladen in Kristall und vor der Installation in einem Anthrop-Chassis erhielten sie inzwischen die Möglichkeit, sich ihre Gestalt zu wählen, was zu einem Abfluss von mehr als dreißig Prozent geladener Kristalle für KI-Anwendungen führte anstatt für die Überspielung in Golems. Und obwohl der entsprechende Gewinn geringer ausfiel als die Pro-Kopf-Einnahmen für Golem-Vertragsdienste, konnte Cybercorp nach wie vor die Konstruktionskosten und einen vernünftigen Profit einstreichen, wie er von der Earth Central Economic Control, der Wirtschaftssteuerung von Earth Central, festgelegt wurde. Aber Pendle war ohnehin der Meinung, dass der Unterschied zwischen dem Unternehmen und Earth Central äußerstenfalls in einem anderen Namen bestand. Beide gehörten zur selben Silizium-Meritokratie - einer herrschenden Elite, in die Menschen nur aufsteigen konnten, indem sie aufhörten, gänzlich menschlich zu sein. Buphal war dafür ein erstklassiges Beispiel.


  »Apensat hat das Chassis zur Installation vorbereitet; wir könnten jetzt dort hinuntergehen«, sagte Buphal.


  Pendle betrachtete ihn forschend. Von links sah man nicht mehr als asiatische Züge im Profil: große Hakennase, braune Augen und dunkle Brauen unter geflochtenem Haar, das kunstvoll mit Grau gesprenkelt war. Er trug einen Monomer-Kühloverall, dessen gerippter Stehkragen und die Ärmelsäume aus Interfaceringen für Handschuhe und Helm bestanden. Diese Kleidung bestand aus einem silbrigen Material, in das eckige Stücke aus Memofasern eingearbeitet waren; dort war etwas dargestellt, was auf den ersten Blick nach der Aussicht aus irgendeinem Luftfahrzeug aussah, das seine Bahn durch eine seltsame Stadt zog. Buphal hatte ihm erklärt, dass es in Wahrheit ein ophthalmoskopischer Blick auf uralte Vakuumröhrenelektronik war, wie er sie in seiner Jugend studiert hatte. Aber erst, wenn man die andere Kopfseite des alten Mannes sah, wurde einem deutlich, womit man es bei ihm zu tun hatte.


  Hinter dem Ohr saß dort eine graue Metallscheibe. Von deren Rand verliefen von der Ein-Uhr-und der Sieben-Uhr-Position aus Anschlussbalken um den Schädel herum und drangen in ihn ein. Von der Sechs-Uhr-Position aus transportierten Schläuche, die zu einem Stecker seitlich am Hals führten, Blut als Kühlmittel. Im Zentrum der Scheibe steckte wie eine Trophäe auf ihrer Halterung ein Verstärker, der in Größe und Form an eine Herzmuschelschale erinnerte, anscheinend jedoch aus Quarz bestand. In Buphals rechtem Auge fand man anstelle von Augapfel und Lederhaut eine glitzernde Leitung von quadratischem Querschnitt, die tief in den Schädel reichte. Pendle wusste immer, wann Buphal angestrengt nachdachte - der Mann brach dann in Schweiß aus, obwohl Stöße kalter Luft von seinem Kühloverall aufstiegen, denn Buphals Verstärker war eine Semi-KI-Kristallmatrix, vor einer direkten Schnittstelle geschützt durch bandgesteuerte Optik und Verstärkerverbindungen. Leute wie ihn bezeichnete man als Menkis, eine Zusammensetzung von Mensch und KI. Der Mann kam einer erfolgreichen Synergie von KI und Mensch so nahe, wie überhaupt möglich war, ohne dass das menschliche Element wie eine defekte Zündung durchschmorte.


  Buphal ging voraus, die Aussichtsgalerie entlang zu der altertümlichen Wendeltreppe, hinab zu dem, was Cybercorp-Ingenieure immer noch als den Fabrikboden bezeichneten. Wie sich Pendle erinnerte, hatte Cybercorp diese Treppe für viel Geld von Sigural erstanden, der Sri-Lanka-KI, die das Runcible auf Sigiria steuerte. Anscheinend galten diese alten Eisentreppen, die ursprünglich aus der Londoner U-Bahn stammten und irgendwann vor der Jahrtausendwende auf die Insel gebracht worden waren, nicht mehr als ausreichend sicher für die fünf Millionen Besucher, die der Felsen jedes Jahr empfing, auch wenn die meisten davon per Runcible eintrafen.


  Die beiden Männer gingen direkt in das tödliche Schwirren von Maschinen hinein, und natürlich wichen die Maschinen vor ihnen zurück und ließen rings um sie einen freien Raum von zehn Metern Durchmesser, bis die beiden Männer die zweite Treppe erreichten, die sie hinab zu ihrem Ziel führte. Hier gingen Techniker auf einem kleineren Stockwerk spezialisierten Projekten nach, während hinter einer Glaswand, die sich neben ihnen herzog, Silberskelette mit gerippten Brustkörben, die wie Schmetterlinge offen standen, in ordentlichen Reihen auf eine konstant laufende Reinigungsschleuse zugingen und anschließend in das grelle Licht dahinter traten, wo die Gabe der Intelligenz auf sie wartete. In diesem Raum fiel es zuzeiten schwer, das spezialisierte Projekt vom Techniker selbst zu unterscheiden. Sogar komplette Menschen wie Pendle waren optisch nicht von Golems zu unterscheiden, sobald diese erst mal in Synthofleisch gehüllt waren. Manchmal waren Menschen so in die Maschine verliebt, dass es sich schwierig gestaltete, noch Spuren von Menschlichkeit in ihnen zu entdeckten. Apensat war ein silbriges Ding mit dem Geishabuckel und den glitzernden Gliedern eines Opera tionsroboters. Er verfügte jedoch außerdem über normale Arme und ein Gesicht unter seiner Kopfabdeckung. Er glich einem Menschen, der Schritt für Schritt von einem riesigen Käfer aus glänzendem Chrom verschlungen wurde.


  Mit einer fließenden Handbewegung, die sich in glänzenden Spinnengliedern spiegelte, deutete Apensat auf ein Golemskelett in seiner Nähe, dessen Brustkorb ebenso offen stand wie bei den anderen, die dahinter verarbeitet wurden.


  »Ist er das?« Pendle konnte erkennen, dass er es sein musste. Das Ding war zweieinhalb Meter groß, und die Keramalknochen besaßen diese leicht bläuliche Färbung, wie sie typisch war für die neueren Verbindungen aus Metalllegierungen und Keramofasern. Alles an diesem Golem war schwerer, robuster, eindrucksvoller.


  »Nein«, entgegnete Buphal, »das ist ein Anthrop-Chassis. Das da ist er.«


  Pendle folgte Buphals Fingerzeig zu einem rautenförmigen Speicherkristall, der in einer KI-Trageröhre auf einer nahen Bank steckte. Pendle ging hinüber, zog einen Drehstuhl heran und setzte sich. Er streckte die Hand aus und tippte an die Basis der Röhre, um die Aufmerksamkeit der KI auf sich zu ziehen. Neben der Röhre stieg ein Projektionsmonokel aus der Bank auf. Darunter flackerte die Luft, und das Standard-Icon tauchte darin auf: metallisch, sogar in den Augen, Zähnen und der Zunge.


  »Einheit G25 Alpha, ich lade jetzt einige Synthofleisch-/ Haut-Schemabilder, denn da du dich für eine größere Ausführung entschieden hast, muss eine Spezialbestellung getätigt werden.« Pendle drehte sich um und sah, dass sich Buphal und Apensat ganz auf das Golem-Chassis konzentrierten. Natürlich war das alles vollständiger Blödsinn; Pendle hatte seinen Job jetzt schon seit drei Tagen nicht mehr, denn er galt seit einiger Zeit als überflüssig, und diese Einschätzung war nun offiziell. Allerdings fand er, dass obschon er seinen Job verloren hatte, sein Kreuzzug gerade erst begann. Aus der Brusttasche seines Corp-Overalls holte er ein Stück Speicherkristall von den Ausmaßen eines Fingernagels hervor und schob ihn in den Schlitz an der Basis der Röhre. Sofort wurden die Daten übertragen. Der projizierte Kopf vervielfachte sich ins Unendliche, als wäre er von einander gegenüberstehenden Spiegeln umgeben. Pendle holte das Monokel aus der Luft und schaltete so das Bild ab. Dann nahm er den Speicherkristall wieder an sich, ließ ihn zwischen die Füße fallen und zermalmte ihn zu weißem Pulver. »Standardspezifikation«, sagte er und stand auf. »Man kann das mit synthetischen Materialien herstellen.«


  Obwohl man ihn einige Tage später schließlich aus dem Cybercorp-Werk warf, brachte es Pendle zuwege, zur Vorstellung des Golem Fünfundzwanzig zu erscheinen, wo er gespannt wartete. Was dann jedoch geschah, kam höchst unerwartet. Die nanoskopische Dosis Nervengift, die ihn unmittelbar nach dem Diebstahl des Golems letztlich tötete, war nicht der Hauptgrund, warum er so viel gehustet und gekeucht hatte. Das war Gelächter - Pendle stand von j eher auf Ironie.


  - Rückblick endet -


  



  Mika wusste, dass das Arztmyzelium ein kleines Fragment jener Dschainatechnik darstellte, die von Skellor gesteuert worden war, und dass sie selbst wie nur irgendein Primitiver, der zufällig über ein Auto gestolpert war, mit einem Rad in der Hand davonspazierte, ohne etwas von der Funktionsweise der Lager, Elektromotoren und Wasserstoffzellen zu verstehen. Das Fragment Nanotechnik, das zu dem Myzelium im Körper des Outlinkers Apis Coolant geführt hatte, war eine eingelagerte Probe, die Mika nur benutzte, weil sie ansonsten hätte ansehen müssen, wie der Junge starb, während sein zerbrechlicher Körper eine verlorene Schlacht gegen die Schwerkraft hier auf Masada führte. Warum sie dann ein ähnliches Myzelium im eigenen Körper herangezüchtet hatte, das war schon weniger klar. »Zu Forschungszwecken« lautete die Antwort für jeden, der sie danach fragte - und nicht, weil sie mit Hilfe des Myzeliums in einer erstickenden


  Atmosphäre wie der hiesigen überleben konnte oder sie rasch von sogar ernsten Verletzungen genas oder ihre Körperkraft auf das Doppelte stieg. Aber die Sache hatte einen Haken … wie immer.


  Die Veränderungen, die das Arztmyzelium durchlief, gingen über ihre Begriffe. Die Fäden wurden dicker und komplexer-entwickelten sich zu mehr als dem, was sie brauchte. Vielleicht war dieses gefährliche Experiment der Grund, aus dem Schiffe und das Personal der Polis im Orbit blieben und die Quarantäne aufrechterhalten wurde. Bislang bestand der Kontakt nur in schlichten Funkmeldungen - kein Signal, das irgendeinen Computervirenangriff von der Dschainatechnik auf dem Planeten hätte übertragen können - sowie in ECS-Stratojets, die medizinische Versorgungsgüter, Lebensmitttel und Ausrüstung abwarfen. Sie hatten jeden Grund, sich vor Dschainatechnik zu hüten. Mit ihrer Hilfe hatte Skellor das KI-Schlachtschiff Occam Razor übernehmen und ein ganzes Sonnensystem ins Chaos stürzen können: die Bevölkerung ganzer Zylinderwelten mit ausgebrannten Gehirnen, Trümmer von Raumschiffen und Satelliten und zehntausende Tote. Aber das war hier unten noch nicht alles, vor dem sich die Polis womöglich fürchtete.


  Mika stand auf der Schale eines riesigen Trikonus, die aus der Kuppe eines Schutthaufens ragte, aufgeworfen durch den Absturz der Drachenkugel, und blickte über die Schlammebene hinweg, die jetzt einige Überreste dieser Kreatur verdeckte. Ihr näherte sich das, was von Drache übrig war: Drachenmenschen - seine Kinder, geschaffen aus dem Körper des sterbenden Fremdwesens -, bahnten sich vogelhaft einen Weg durch die Matte aus Wurzelstöcken, die sich schnell über die öde Fläche ausgebreitet hatten.


  Die Drachenmänner hatten es scheinbar eilig, Mika zu erreichen, aber andererseits liefen sie immer in diesem Stil. Diese Gruppe bestand aus zwanzig, und Mika bemerkte, dass zwei davon kleiner als die anderen waren und schlaksige Beine aufwiesen. Kinder- denn diese Drachenmenschen waren fortpflanzungsfähig. Allein das hätte schon reichen müssen, um die Herrscher der Polis zu erschrecken: Drachenleute waren schließlich vorrangig biologische Maschinen, von Drache hergestellt, um seinen eigenen obskuren Zielen zu dienen.


  Als man Drache ursprünglich auf dem Planeten Aster Colora entdeckte, bestand er aus vier zusammenhängenden Kugeln von jeweils einem Kilometer Durchmesser. Nachdem er eine obskure Warnung an die Menschheit abgesetzt hatte, vernichtete er sich scheinbar selbst. Erst später erfuhr man, dass er geflohen war und sich dabei in vier eigenständige Kugeln aufgespalten hatte. Und noch später erfuhr man, dass er eine organische Sonde war, entsandt von einer fremden Lebensform und einer Störung zum Opfer gefallen. Ian Cormac vernichtete eine Kugel zur Strafe für eine menschliche Katastrophe, die Drache auf einem Planeten namens Samarkand verursacht hatte, als er seinen fremden Erschaffern auszuweichen versuchte. Eine weitere Kugel hatte sich hier auf Masada sowohl selbst zerstört als auch transformiert. Zwei blieben noch übrig: ihre Absichten nach wie vor undurchschaubar, möglicherweise gefährlich und mit unergründeten Fähigkeiten.


  Als die Gruppe näher kam, sprang Mika vom Trikonus herunter. Sie erkannte nur Narbengesicht, einen der ursprünglichen Drachenmänner, an seinem Waffengeschirr und… seiner Narbe. Er bremste auf Schritttempo ab, um ihr den Hang hinauf entgegenzugehen. Sie bemerkte, dass vier seiner Gefährten hinter ihm einen Äser an zwei Stangen trugen. Diese Kreatur wirkte mit ihrer Vielzahl an Gliedmaßen und den vielen Augen wie eine Kreuzung aus Känguru und Hummer. Mika kannte die Spezies nicht, aber die Drachenmenschen schleppten allerlei neue Arten an, um ihre wachsende Bevölkerung zu ernähren.


  »Die Polis?«, fragte Narbengesicht, als er Mika erreichte.


  »Soviel ich zuletzt hörte, wurde die Quarantäne über Elysium aufgehoben, bleibt hier aber bestehen. Es scheint unwahrscheinlich, dass sie in absehbarer Zeit aufgehoben wird.«


  »Gefahr?«, fragte Narbengesicht.


  »Nein. Wahrscheinlich werden sie erklären, dass dieser Planet unter der erforderlichen Schwelle der technischen Entwicklung für eine Mitgliedschaft bleibt, und es euch überlassen, euren eigenen Weg zu gehen«, antwortete Mika, die allerdings davon ausging, dass man Polis-Personal wie sie selbst evakuieren würde, und sei es auch nur, um sie zu untersuchen.


  »Nein, unter keiner Schwelle«, sagte Narbengesicht, während seine Gefährten den toten Äser vorbeischleppten.


  Mika betrachtete die Beute forschend, und ihre Hand streunte zu ihrer Konsole. Sie hätte gern Proben entnommen, ehe das Tier mehrere hundert reptilische Verdauungstrakte durchlief - ein solches Bedürfnis war fast so etwas wie Instinkt bei einer Frau aus dem Lebenskoven. Sie blickte der Gruppe nach und dachte sich, dass Narbengesicht womöglich Recht hatte. Vielleicht verfügte hier niemand über Raumschiffe, aber komplexe Technik fand man ringsherum reichlich.


  Nach dem Aufstand gegen die herrschende Theokratie waren die Menschen nun damit beschäftigt, ihre Landwirtschaft neu aufzubauen, wenn auch anders organisiert als früher. Sie produzierten Piaston und gössen es in Schwimmfelder, um neue Getreidesorten anzubauen, oder sogar in Getreideflöße für das Meer. Außerdem errichteten sie in Höhlen unter den Bergen Fabriken für den Bedarf einer Bevölkerung, die auf einmal frei war vom Joch der Theokratie. Sie hatten bereit ein Finanzsystem entwickelt, das auf dem der Polis beruhte, in die sie bald aufgenommen zu werden glaubten. Aerofans, das Hauptverkehrsmittel auf diesem morastigen Planeten, waren ein unumgängliches Konsumgut für Menschen, die zum ersten Mal einen Blick auf das von ihrem Planeten werfen wollten, was außerhalb dieser Höhlen oder Städte lag. Die Fabriken produzierten pausenlos Atemgeräte, um die parasitären, an der Lebenserwartung zehrenden Skoles zu ersetzen


  - ihrerseits Produkte der Biotechnik, die man früher Feldarbeitern aufgezwungen hatte, damit sie im Freien tätig sein konnten. Die Leute arbeiteten, bauten etwas auf. Andere Leute, erkennbar an ihren Schuppenhäuten, Vogelbeinen und scharfen Zähnen, bauten ebenfalls etwas auf.


  Das im Flötengras ausgebreitete Lager der Drachenmenschen sah aus wie eine Ansammlung riesiger, flach gedrückter Boviste. Mika wusste, dass die Drachenleute diese Behausungen aus dem Flötengras webten, gebunden und gehärtet mit einem Harz aus ihrem Speichel. Als sie eine Probe dieser Substanz analysierte, fand sie heraus, dass sie einem widerstandsfähigen Keramoplastik ähnelte, das man gewöhnlich für den Bau von Weltraumhabitaten benutzte. Als sie sich schließlich überwand, Narbengesicht danach zu fragen, wies er lediglich darauf hin, dass diese Substanz normalerweise nicht im Drachenmenschenspeichel vorkam; sie produzierten sie exakt für diesen Zweck. Die Drachenmenschen brauchten ganz generell keine Fabriken - sie waren selbst welche. Dramatischstes Beispiel dafür war die Waffe, die sie für die Jagd benutzten. Dieses organische Gewehr verschoss durch muskuläre Spasmen Giftpfeile, die buchstäblich in der Waffe selbst wuchsen. Diese Gewehre mussten auch gefüttert werden, und Mika hatte gesehen, wie sie aus Drachenmenscheneiern schlüpften. Diese Kreaturen produzierten noch mehr komplexe Gegenstände auf ähnlichem Wege: erzeugten sie im eigenen Körper, legten sie als Eier und brüteten sie aus. Drachenleute brauchten also keine Biotechnik zu entwickeln - sie waren Biotechnik.


  Als Mika ins Lager zurückkehrte, sah sie Thorn und Gant auf sich zukommen. Gant, der heraufgeladene Soldat, war es überwiegend, der mit Hilfe des in seinen widerstandsfähigen Golemkörper eingebauten Transceivers für die Kommunikation mit den Polis-Schiffen in der Umlaufbahn sorgte.


  Sie hatte keinen der beiden seit einem Monat mehr gesehen - arbeiteten sie doch für Lellan an irgendeinem Projekt mit dem Ziel, Funksignalgeber in Kapuzler zu implantieren, eine der mörderischen einheimischen Raubtierarten. Ziel dabei war es, die Menschen rechtzeitig vor den Kreaturen zu warnen, damit sie ihnen rasch aus dem Weg gehen konnten. Mit Gant hatte Mika erst vor ein paar Tagen per Funk gesprochen, als er ihr mitteilte, dass die Quarantäne über Elysium aufgehoben worden war. Ihr fiel auf, dass Thorn ein Atemgerät trug, und fragte sich, warum - denn das in ihm tätige Myzelium machte eine solch lästige Ausrüstung eigentlich überflüssig.


  »Wir müssen miteinander reden«, sagte Thorn abrupt, als er und Gant vor ihr standen. »Auch mit dir«, wandte er sich an Narbengesicht, als der Drachenmann Anstalten traf, seinen Artgenossen zu folgen.


  Narbengesicht stockte, bleckte die Zähne und gab den anderen dann mit einem Wink zu verstehen, dass sie ihm folgen sollten. Er ging voraus, zwischen den Knollenwänden der Drachenmannhäuser hindurch über Wege aus demselben gewebten Verbundmaterial, das auf der Matte aus Wurzelstöcken ruhte. Schließlich erreichte er mit den Begleitern sein Zuhause: eine abgeflachte Kugel von zehn Metern Durchmesser mit einer schlichten runden Tür einen halben Meter über dem Boden. Die Tür ging auf, als er sie drückte - und sie bewegte sich dabei in Angeln aus einem trockenen Muskel, der von einer elektrischen Ladung kontrahiert wurde. Mika wusste, dass sich die Tür für niemanden sonst geöffnet hätte, auch nicht für andere Drachenleute. Direkt dahinter wartete eine kleine Vorkammer mit flachen Fußbädern und diversen, aus einheimischen Materialien gefertigten Utensilien, die verhindern sollten, dass Schlamm ins Innere der Behausung gelangte. Mit peinlicher Sorgfalt reinigte Narbengesicht die krallenbewehrten Füße und wartete dann, bis Mika, Thorn und Gant ihre Stiefel ausgezogen hatten, ehe er die Innentür öffnete.


  Licht fiel von außen in die Behausung, ergänzt durch biolumineszente Streifen, die ein Gittermuster auf der Decke und den krummen Wänden bildeten. Glasplatten im glatten Fußboden gewährten Einblicke in abgedichtete Terrarien und Aquarien, in denen alle möglichen seltsamen Kreaturen schwammen, hüpften, glitten oder einfach reglos dahockten. Mika kannte sich mit diesen Kreaturen aus - einige von ihnen wilde Lebensformen, andere fabrizierte -, sie musste aber erst noch herausfinden, wie die Drachenmenschen die flachen Scheiben aus Kettenglas herstellten.


  Narbengesicht ließ sich auf eine der gewebten, sattelähnlichen Vorrichtungen fallen, die den Drachenmenschen als Stühle dienten. Mika und Gant setzten sich auf eine ovale Couch, von der Mika dachte, dass sie womöglich zum Schlafen diente, obwohl sie noch nie einen Drachenmann schlafen gesehen hatte. Thorn schritt derweil auf dem durchsichtigen Fußboden auf und ab. »Was ist los?«, überwand sich Mika schließlich dazu, eine Frage zu stellen.


  Nachdem er sich die Maske aus Presspappe von Mund und Nase abgenommen hatte, bedachte Thorn sie mit einem durchdringenden Blick. »Apis - sein Myzelium funktioniert nicht mehr richtig. Du musst kommen.«


  Mika dachte darüber nach und suchte dann nach den richtigen Worten für eine weitere Frage. »Welche Symptome zeigt er? «


  »Eldene hat ihn beim Raumhafen gefunden, wo er zusammengebrochen war. Er hatte das Bewusstsein verloren, und der behandelnde Arzt diagnostizierte Sauerstoffarmut. Er muss jetzt ein Atemgerät benutzen.« Er deutete auf seinen eigenen Tornister. »Ich habe bislang kein Problem damit, aber ich gehe kein Risiko ein.« Er warf einen Blick auf Gant. »Ich habe noch kein Memoplantat, das mich retten könnte.«


  Mika nickte. Gant war auf Samarkand umgekommen. Was sie hier vor sich hatten, war die Gedächtnisaufzeichnung des Soldaten, die in einem Golem-Chassis lief. Noch debattierte man, ob eine solche Kombination wirklich lebendig war.


  »Kommst du?«, fragte Thorn.


  »Ja«, sagte sie und warf Narbengesicht einen bedeutungsvollen Blick zu. Dann zuckte sie zusammen und riskierte eine weitere Frage: »Ist da noch etwas?«


  »Oh ja!«, sagte Gant und fiel über den Drachenmann her. »Die Entscheidung von EC über Narbengesicht und seine Artgenossen. Es scheint, dass man euch keine Schuld für Draches Vorgehen zuschreibt. Es steht euch frei zu tun, was ihr möchtet, obwohl ich vermute, dass man Druck auf euch ausüben wird, der Polis beizutreten.«


  Mika erlebte eine Aufwallung von Freude darüber - die Entscheidung von Earth Central hatte wie ein Fallbeil über ihnen gehangen, seit die Schiffe eingetroffen waren -, aber Thorns Nachrichten trübten Mikas Freude. Was geschah mit den Myzelien? Sie hatte keine Ahnung, wie sie die fremde Technik entfernen sollte, und wusste nur zu gut, dass sich diese Technik womöglich genug veränderte, um ihre Träger umzubringen oder, vielleicht noch schlimmer, zu verändern. Aus seiner Position unter dem wespenäugigen Sondenkopf der Diagnoseanlage blickte Cormac durch den Raum; er hatte diese Anlage zusammengeschustert, weil er herausfinden wollte, warum sich seine Netzverbindung spontan eingeschaltet hatte. Über der Bank, die übersät war mit den Teilen des zerlegten Autodoks, sprang ein Bildschirm flackernd an und zeigte den seitlich vom grellen Licht der Sonne angestrahlten Asteroidengürtel. Ein kleiner Drei-Sektionen-Transporter tauchte in einer Ecke des Bildschirms auf und schraubte sich, langsam rotierend, auf drei Fusionsflammen durchs Bild. Er hatte den halben Weg zum Gürtel hinter sich, da raste ein schwarzes, kriegerisch wirkendes Schiff von hinten heran. Der Bildschirm polarisierte sich, als grelles Licht aufflammte, und als die Darstellung wieder erkennbar wurde, war ein Asteroid verschwunden, der sich auf der Bahn des fliehenden Schiffes befunden hatte.


  »Ein Schuss vor den Bug«, vermutete Cormac, als er verfolgte, wie das Schiff wendete und rasch nach Elysium zurückkehrte. »Warum zeigst du mir das, Jack?«


  »Es war eine Echtzeitübertragung«, antwortete die KI.


  Cormac runzelte die Stirn, denn ihm gefiel nicht, was er daraus entnehmen konnte. »Warum haben sie ihn nicht einfach an den Haken genommen?«


  »Kontakt zu den Blockadeschiffen ist nicht erlaubt.«


  Cormac seufzte und legte den Kopf zurück. »Und welche Waffe wurde eingesetzt? Ich denke nicht, dass ich so etwas schon mal gesehen habe.«


  »Kombinierte CTD- und Gravoimplosionsrakete«, erklärte die KI.


  »Ich verstehe - der Implodierer verhindert, dass auch nur die kleinsten Trümmerfragmente vom Explosionsdruck verstreut werden, damit das CTD alles bis auf die atomare Ebene hinunter verbrennen kann, falls nicht noch weiter.«


  »Richtig.«


  »Okay, und jetzt erkläre mir, wieso die ECS Schiffe nach Elysium zurückjagt.«


  »Gerade wurde von neuem eine vollständige Quarantäne über das Elysium-System verhängt. Die Elysium-Kl hat das Runcible abgeschaltet. Auf einem Asteroiden wurden Trümmer entdeckt, die man bislang ignoriert hat, weil sie eigentlich außerhalb der Reichweite von Detonationstrümmern der Occam Razor liegen und weil sich der Asteroid auf einer elliptischen Umlaufbahn bewegt, die ihn aus dem Suchbereich hinausführte. Großkampfschiffe der Polis kehren zurück, um das System zu umzingeln.«


  »Schließt du dich ihnen wieder an?«, fragte Cormac, setzte sich auf und schob den Sondenkopf weg.


  »EC hat die vorherigen Beschränkungen wieder in Kraft gesetzt: Niemand, der irgendeinen physischen Kontakt zu Dschainatechnik oder irgendeinem ihrer Produkte hatte, geht irgendwohin. Weil ich Sie an Bord habe, gehöre ich jetzt selbst nicht mehr zu den Wächtern, sondern den Bewachten.«


  »Und das kommt direkt von Earth Central?« »Das tut es.«


  »Sag mal, ist Senilität schon lange ein Problem für KIs?«


  »Amüsant, aber am Thema vorbei«, entgegnete Jack. »EC weiß, dass man ein derartiges technologisches Ungeheuer nicht unterdrücken kann, aber wir haben es hier mit dem Versuch zu tun, es ein wenig abzubremsen, damit wir ein paar Leute aus der Gefahrenzone schaffen können. Ihre Mitarbeiterin Mika zieht schon, wie Sie uns berichtet haben, beträchtliche Vorteile aus Dschainatechnik, und zweifellos wird man überall hier in der Gegend Fetzen davon aufsammeln. Aber überlegen Sie mal, was passierte, falls jemand beispielsweise eine dieser Kreaturen fände, die Skellor für den Angriff auf Masada benutzt hat, und sie irgendeiner gut organisierten Separatistenenklave übergäbe.«


  »Ja, okay, solche Ansprachen habe ich früher schon gehört. Aber wir reden hier über einen einzelnen Asteroiden, den wir übersehen haben. Ich selbst wurde für unbedenklich erklärt, wie die meisten Menschen auf Elysium.«


  »Der Befehl erlaubt keine Ausnahme; eine totale Absperrung wurde verhängt.«


  Cormac wusste noch sehr gut, was das hieß.


  Er nickte und schwenkte die Beine vom Untersuchungstisch, wobei sein Blick auf den Diagnosemonitor fiel, der ihn darüber informierte, dass seine Netzverbindung nach wie vor offline war und unmöglich genutzt werden konnte, solange sie nicht von einer hochrangigen KI wieder freigeschaltet wurde. Spekulationen darüber verbannte er jedoch erst mal in den hintersten Winkel seines Verstandes - endlich passierte etwas! In der zweiten Hälfte der Quarantänezeit hatte ihn die Langeweile schier umgebracht.


  »Wird dieser Asteroid vernichtet wie der andere, den du mir gerade gezeigt hast, oder sehen wir ihn uns mal an?«


  »Wir sehen ihn uns mal an.«


  »Wir - wie in du und ich?«


  »Ja.«


  Cormac konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen, als er durch die Vibrationen spürte, wie die Jack Ketek ihren Fusionsantrieb zündete. Er ging zur Tür dieser seit langem ungenutzt gebliebenen Krankenstation und verlor draußen den Boden unter den Füßen, waren doch die Gravoplatten im Korridor abgeschaltet.


  »Oh Verzeihung«, sagte Jack und fuhr die Platten langsam hoch, sodass Cormac wieder Bodenkontakt erhielt.


  »Siehst du - du bist genauso aufgeregt wie ich.«


  Nachdem sich die Schwerkraft aufs Neue stabilisiert hatte, fiel Cormac auf, wie sehr der Korridor verändert war. Als er zum ersten Mal an Bord gekommen war, hatte er die Kabinen und Flure als neu und skelettartig erlebt, denn menschliche Fahrgäste waren eine seltene Erscheinung an Bord der Jack Ketch. Jetzt landeten seine Stiefel auf einem blassblauen Teppich, dekoriert mit einem hübschen Endlosmuster von Henkersschlingen. In verzierten Halterungen steckende Scheinwerfer erhellten den Korridor, obwohl sie auf Porträts an den Wänden gerichtet waren, die ihrerseits den unebenen Eindruck von altem Verputz erweckten.


  »Sehr hübsch«, fand Cormac.


  »Freut mich, dass es Ihnen gefällt«, sagte die KI.


  »Damit wir armen Menschen uns behaglicher fühlen?«


  »Natürlich.«


  Cormac fasste eines der Porträts näher ins Auge und identifizierte es vage als das eines sehr frühen Prä-Millenniums-Kosmonauten. Dann trabte er los. Der Korridor endete an einem Schwebeschacht, der im Winkel von fünfundvierzig Grad aufwärts führte und überdeutlich dem gegenwärtigen Zeitalter zuzuordnen war. Cormac entdeckte die Sensorplatte in einem Fries aus Goldimitat neben der schrägen Schachttür, gab Koordinaten ein und streckte die Hand hindurch, um zu prüfen, ob das Schwerkraftfeld auch funktionierte. Dann erst stieg er in den Schacht. Das Irisfeld trug ihn in eine Richtung, die er jetzt als oben empfand, und wenig später stieg er aus und betrat das, was man die Brücke des Schiffs nannte, obwohl das Schiff nicht von hier aus gesteuert wurde. Jack war der Pilot, Navigator und Kapitän und lenkte das Schiff von dort aus, wo auch immer sein KI-Bewusstsein tief verborgen lag.


  Dieser Raum füllte das Oberdeck im Schiffsbug aus. Die Decke, die sich im Bogen hinabschwang und vor Cormac mit dem Fußboden zusammentraf, war nicht sichtbar, denn ein VR-Projektor schuf die Illusion, dass es weder Decke noch Wände gab und er vielmehr auf eine Plattform hinaustrat, die zum Vakuum hin offen stand. Diese Plattform schien von einer niedrigen Mauer umgeben, um den Unachtsamen vor einem Schritt in den Abgrund zu schützen. Nirgendwo fand man hier Instrumente, die ein Mensch hätte bedienen können, und sie wurden auch nicht gebraucht, obwohl Jack mühelos eine virtuelle Konsole hätte ausfahren können. Im Zentrum der Plattform fand man das vor, was Cormac inzwischen insgeheim als Salon bezeichnete.


  Unter einem frei schwebenden Kristallkronleuchter, der womöglich nur eine Projektion des realen Gegenstücks war, fanden sich Klubsessel, eine Bar, ein Couchtisch und sonstige Hilfsmittel der Behaglichkeit aus der Zeit vor der Jahrtausendwende, arrangiert auf einem großen Teppich, an dessen Ecken unpassenderweise viktorianische gusseiserne Straßenlampen standen und ein weiches Gaslicht verbreiteten. All das waren Stücke aus Jacks Sammlung, allesamt Nachbildungen bis fast hinunter auf die Molekularebene. Jetzt stellte Cormac fest, dass die KI daneben noch etwas aufgebaut hatte.


  »Dient auch das meiner Behaglichkeit?«, erkundigte sich Cormac.


  Das Holzschafott ragte vor den Sternen auf, zweifellos in jedem Detail perfekt, mechanisch solide, die Falltür geölt.


  »Es steht hier, weil es mir ästhetisch gefällig erscheint«, setzte ihm Jack auseinander.


  Cormac drehte sich zur örtlichen Quelle für die Stimme der KI um.


  Der in einem der Klubsessel sitzende Henker sah aus wie ein Manager oder Börsenmakler aus irgendwann vor dem einundzwanzigsten Jahrhundert. Sein altertümlicher Nadelstreifenanzug saß eng am schmalen Körper, und das Gesicht wirkte weiß und knochig. Den Rand der Melone, die er niemals absetzte, hatte er tief in die Stirn gezogen, sodass seine Augen im Schatten lagen und die Brillengläser insektenhaft glitzerten, wann immer sich das Licht in ihnen spiegelte. Die prallvolle Aktentasche, die zweifellos Hinrichtungsbefehle und einen zusammengerollten Strick barg, stand neben dem Sessel. Cormac vermutete, dass der Mann Kniestrumpfhalter und eine Unterhose mit Eingriff anhatte - schließlich war jedes Detail des Henkers präzise ausgearbeitet, genau wie der Verstand, den dieser alte Automat repräsentierte.


  »Deine Vorstellung von Ästhetik kann einen leicht beunruhigen«, stellte Cormac fest. »Wenn ich das richtig sehe, ist das nicht irgendein beliebiger alter Galgen.«


  »Nein«, sagte Jack, »es ist der aus Nürnberg.«


  Cormac blieb still, während er sich Zeit nahm, das zu verdauen. Dass diese KI als Avatar einen Automaten benutzte, der einer Epoche von vor zweihundert Jahren angehörte, und keine holografische Projektion, das war eine weitere ihrer seltsamen Facetten. Immerhin war Cormac das noch lieber als Jacks Vorliebe für Hinrichtungsgeräte. Als Cormac auf den Salonteppich trat, entschied er, das Thema lieber fallen zu lassen, und fragte stattdessen: »Wie lange brauchen wir bis zu dem Asteroiden?« »Zehn Minuten.« Begleitet von klickenden Geräuschen seiner Zahnräder und Hebel stand Jack auf und wandte sich Cormac zu. »Da es eine dringliche Aufgabe ist, werde ich in den Subraum übertreten.«


  Cormac spazierte über den Teppich und weiter über den schwarzen Glasboden zum Bug der Jack Ketek. Dort blickte er über die vorgespiegelte Steinmauer hinweg ins Vakuum. Von rechts unten her wärmte die Sonne sein Gesicht, als blickte er über eine Mauer, vor der ein fröhliches Feuer prasselte. Da das Sonnenlicht gefiltert wurde, konnte er direkt hineinblicken und verfolgen, wie aus den gewaltigen infernalischen Schichten des Gestirns ein Feuerlasso hinauspeitschte, das ganze Planeten hätte verschlingen können. Links von Cormac schwang sich der Asteroidengürtel nach oben und verschwand in der Ferne; er erschien Cormac wie eine Sammlung Artefakte, zu ordentlichen Ringen geformt von größeren Brocken, den Überresten der Planeten dieses Systems, die von irgendeiner Katastrophe, welcher Art auch immer, zerstört worden waren. Jetzt ging die virtuelle Bilddarstellung in eine unendliche graue Tiefe über, und Cormac spürte den Wechsel ins Unaussprechliche, als das Schiff in den Subraum fiel. Ihm war klar, dass er jetzt eine Wiedergabe sah, die noch weniger in der Wirklichkeit gründete als die vorangegangene. Kein Mensch konnte den Subraum ohne jede dazwischengeschaltete Abschirmung erleben.


  »Blickst du direkt in den Subraum?«, fragte er Jack.


  »Ja, das tue ich.« Die Antwort erfolgte direkt neben ihm, obwohl der Henkerautomat nach wie vor im Salon hinter ihm blieb.


  »Und du verlierst dabei nicht den Verstand?« Cormac blickte kurz zum Galgen hinüber.


  »Nein. KIs waren noch nie auf die vierdimensionale Ansicht des Universums begrenzt. Nur weil wir mehr sehen und verstehen, können wir Runcibles und Schiffe wie dieses steuern.«


  »Aber ihr seid physisch auf dieses Universum beschränkt und unterliegt seinen Grenzen?« »Vorläufig ja.«


  Cormac ließ ihm diese Äußerung durchgehen. Um nichts in der Welt wollte er mit einer KI eine Diskussion über Metaphysik führen - das hatte er schon getan und dabei nur Kopfschmerzen bekommen, nicht jedoch die Erleuchtung erlangt.


  Nach wenigen Minuten ging das Grau flackernd aus, als das Schiff wieder im Realraum auftauchte. Die Sonne war nicht merklich kleiner geworden, aber der Asteroidengürtel zeichnete sich wie eine Mauer aus Felsbrocken neben dem Schiff ab. Die Jack Ketek bahnte sich vorsichtig einen Weg hinein, wendete mal hierhin und mal dorthin, und das Dröhnen der Fusionsmotoren veränderte sich ständig, während es auf gewundener Bahn zwischen den Asteroiden hindurchging. Über sich, unter sich und zu den Seiten sah Cormac Bergketten so schnell vorbeihuschen wie Propellerflügel, und er sah Blitze aus weißglühendem Gas aufleuchten, wo die Distanzlaser auf kleinere Brocken feuerten.


  »Findet man diesen Asteroiden also innerhalb des Gürtels?«, fragte er.


  »Sein erratischer Orbit führt ihn in fünfzehn Stunden wieder hinaus, falls er bis dahin nicht zerstört wird. Ich kann ihn jetzt optisch erfassen.«


  Ein rechtwinkliger roter Rahmen tauchte scheinbar weit vor dem Schiff auf und hob einen unauffälligen Brocken Gestein unter vielen hervor.


  »Man muss sich fragen, ob er zufällig einem erratischen Orbit folgt«, deutete Cormac an.


  »Fast mit Sicherheit nicht.«


  »Kannst du dort festmachen?«


  »Nein, ich kann an keiner Stelle der Oberfläche länger als acht Minuten festmachen, ehe mich ein vorbeifliegendes Objekt trifft. Ich hole gerade einen Telefaktor aus unserem Vorrat, damit er dort Nachforschungen anstellt.«


  »Ich möchte ihn begleiten«, sagte Cormac.


  »Das wäre nicht ratsam. Falls man dort unten aktive Dschainatechnik findet, könnte sie Sie töten oder übernehmen. Der Telefaktor kann alles herausfinden, was wir erfahren müssen, und ist dabei entbehrlich.«


  »Alles ist entbehrlich, und ich habe es satt, untätig herumzusitzen. Ich vermute, dass ich nach wie vor die Vollmachten eines ECS-Agenten habe?«


  »Die haben Sie, Ian Cormac - ich empfehle Ihnen lediglich, sich nicht unnötig in Gefahr zu begeben.«


  »Zur Kenntnis genommen, aber ich gehe trotzdem hinunter.«


  »Sehr gut. Sie können mit dem Telefaktor zur Oberfläche hinabfliegen. Ich schlage vor, dass Sie gleich losgehen und in den Raumanzug steigen.«


  Der Schwebeschacht verschob sich, während Cormac darin unterwegs war, und führte ihn direkt in die Telefaktor-Startzone. In dieser keilförmigen Sektion herrschte keine Schwerkraft, und während sich Cormac zu den Spinden neben einer Luftschleuse hinüberzog, die für Menschen ausgelegt war, konnte er sehen, wie sich die gegenüberliegende Wand der Sektion seitwärts drehte und den Blick auf das Gerät freigab.


  Die ECS setzte häufig Golemandroiden ein, weil sie besser geeignet waren, Ausrüstungsgegenstände zu bedienen, die ursprünglich für Menschen entwickelt worden waren. Aber selbst sie wurden inzwischen in manchen Bereichen ersetzt. Cormac hatte schon spezialisierte Drohnen gesehen, zuerst auf Elysium, später auf Masada. Die Vorrichtung, die er jetzt erblickte, sah ganz ähnlich aus: ein gedrungener Zylinder, der senkrecht zum Boden in der Luft schwebte. Im Gegensatz zu den Kriegsdrohnen verfügte dieses Objekt über diverse Arme und Sonden, die es eng an den Rumpf gefaltet hielt, sowie über ein komplexes Arsenal Sensoren an der Unterseite. Es besaß allerdings keinen eigenen Verstand, war nur ein Telefaktor der Jack-Ketch-KI.


  Im Spind fand Cormac einen Standard-Kampfraumanzug. Die Montur war gepanzert, hatte verbesserte Instrumentarien, um Lecks abzudichten, und führte am Gürtel einen Autodok mit, der zu jeder Stelle an der Außenseite des Anzugs krabbeln, sich dort anheften und den Anzug luftsicher aufschneiden konnte, um den Körper darin zu heilen - falls das noch möglich war. Cormac entfernte den Autodok und ließ ihn im Spind zurück - die Vorstellung, wie Dschainatechnik das Gerät womöglich übernahm, empfand er als wenig reizvoll. In die Handschuhe, den Gürtel und den Helm mit Flachvisier waren Schnittstellen für diverse Waffen eingebaut. Cormac heftete sich nur die Schmalpistole an den Gürtel und machte sich dann an die stets frustrierende Aufgabe, in Schwerelosigkeit einen Raumanzug anzuziehen.


  Als er endlich fertig war, stellte er fest, dass der Telefaktor schon zu ihm geschwebt war und auf und nieder hüpfte, als wartete er ungeduldig darauf, endlich aufbrechen zu können. Eine Anzeige im Helmvisier verriet Cormac, dass die Luft aus der Sektion abgesaugt wurde und sich dann die Türen, die sich der Kante des Schiffsrumpfes anpassten, über und unter ihm öffneten und den Weg ins Vakuum freigaben. »Fertig«, sagte Cormac.


  Eine Keramalklaue zuckte heran und schloss sich um seinen Gürtel, und der Telefaktor schleppte ihn ganz rüde hinaus. Der Roboter stieß zwei Flammenspeere aus und schleuderte sie beide zu dem rotierenden steinernen Ungetüm unter ihnen hinab. Als sie schließlich gelandet waren und Cormac dem schwebenden Apparat auf Haftstiefeln folgte, fluchte er, kaum dass er in Sichtweite zur Brückenkapsel der Occam Razor eintraf. Seine Ausdrucksweise, als er schließlich die im Stein verankerten Sprengbolzen entdeckte - klares Zeichen dafür, dass kürzlich ein Schiff gelandet war -, verblüffte sogar Jack ein wenig.


  Ein Windstoß rüttelte an den skelettartigen Asten der Schachbrettbäume und riss einige der restlichen eckigen Blätter los, die wie abgeschälte Haut im blutroten Mondlicht zu Boden schwebten. Die Nichtkaninchen flüchteten ins Unterholz, als eine reglose, drückende Schwere in der Luft spürbar wurde. Anscheinend aus dem Nirgendwo trat der Wiedergänger ins Blickfeld: die wandelnde, ausgetrocknete Leiche eines verbrannten Mannes. Als er steif zwischen den Schachbrettbäumen hervortrat und den geröllübersäten Hang zur roten Wasserfläche des Sees hinabging, knarrte und knirschte dieser Zombie mit jedem Schritt, und trockene oder verkohlte Haut und Kleiderreste blätterten von ihm ab. An den Beinen traten faserige Muskeln zutage und zerfransten und rissen, während sie von anderen faserigen Tentakeln betätigt wurden, die sich zwischen den Muskeln hindurchwanden. Am kiesbedeckten Ufer angekommen, kniete sich die Kreatur hin und tauchte die Hände ins torfige Wasser; faserige Ranken sprossen aus den Händen und wuchsen und breiteten sich aus, während sie das Wasser aufsaugten, und tauchten schließlich in den fruchtbaren Schlamm des Seegrundes. Jetzt begann sich der Wiedergänger zu verändern.


  Ganz allmählich verwandelte er sich aus einer vertrockneten Leiche in etwas Neueres, Frischeres. Schwarze, verbrannte Haut wurde grau und schleimig und löste sich von roten Flächen, die vor Plasma schimmerten und mit Blut gesprenkelt waren. Rings um tiefere Verbrennungen fielen Klumpen aus versengtem Fett und Muskelgewebe ab und legten ähnliche Flächen frei. Freiliegende Knochen streckten und wanden sich, und Asche blätterte von ihnen ab und legte glänzendes Weiß frei, das anschließend von einem darüber hinwegkriechenden Gitter gezeichnet wurde - und eine metallische Färbung erhielt -, ehe es ganz unter einem Gewimmel von Adern verschwand.


  Der Wiedergänger legte den Kopf auf die Seite, und das Holzgebilde, das den Kopf seitlich stützte, wurde weich und feucht und sank allmählich in das freiliegende rohe Fleisch hinein. Dann kippte der Wiedergänger den Kopf auf die andere Seite, und das Kristall des KI-Verstärkers, das in grünem Licht schimmerte, wurde von haarähnlichen Ranken überwuchert und verformte sich, schmiegte sich dabei enger an den Kopf. Der Verstärker saugte das Gestänge wieder auf, das eine Verbindung zur Brust hergestellt hatte, und versank schließlich im Schädel, wurde überzogen von Knochen und einem Gewächs aus Adern, dann von Muskeln, die sich wie Sommerblumen öffneten. Als einzige Spur blieb von dem Verstärker ein grünes Leuchten zurück, das tief aus der leeren Augenhöhle hervorschimmerte, aber selbst dieses Leuchten ging aus, als ein Augapfel entstand, zunächst als glänzende schwarze Perle, und schließlich die Höhlung wieder ausfüllte. Neue Haut bildete sich, zunächst als Schicht aus durchsichtigem Schleim, der dann undurchsichtig wurde, sich verwob, dicker und zäher wurde und sich dabei den wachsenden Gebilden darunter anpasste. Kurz überdeckte die neue Haut auch vollständig den gerade nachgewachsenen Augapfel, nur um sich dann zu Lidern aufzuspalten, aus denen wiederum Wimpern wuchsen. Braune Haare entsprossen der kahlen Kopfhaut, während sich der Schädel darunter noch verformte, als fiele es dem Kopf schwer, mit all den jetzt darin enthaltenen Zusätzen wieder die gewohnte Form anzunehmen. Endlich beruhigte sich auch dieser Vorgang. Der Mann zog die Hände aus dem Wasser - ohne dass noch eine Spur der Ranken zu sehen war, die er zuvor darin ausgestreckt hatte - und sah sich an, wie ihm Fingernägel wuchsen. Schließlich stand er nackt im roten Mondlicht auf und blickte sich um. Am Horizont entdeckte er das gelb-orangene Leuchten einer Stadt - und machte sich auf den Weg dorthin.


  



  Kapitel Zwei


  Der moderne Operationsroboter ist eine unglaublich hoch entwickelte Maschine. Nach meinen Kenntnissen setzt ein solcher Apparat Laserskalpelle und -brenneisen ein, Zell- und Knochenschweißer, Ultraschall-Tumorkiller und Knochensägen, Mikromesserscheren, Klemmen jeder Form und Größe, Nervenumleitungen und Blutfilter… die Liste setz sich immer weiterfort, und je nach Eingriff kann man unterschiedliche Instrumentensätze zur Anwendung bringen. Begnügen wir uns mit der Feststellung, dass ein solcher Apparat einen Körper in die Organe zerlegen, diese Organe getrennt am Leben halten und dann den ganzen Körper wieder zusammensetzen kann. Der moderne Roboter kann auch als Telefaktor für Mensch oder KI eingesetzt oder mit eigenem Bewusstsein ausgestattet werden — wie in den modernen Zentren der Menschenpolis oft der Fall -; aber er ist auch in der Lage, die nötigen Programme für so ziemlich jeden chirurgischen Bedarf auszuführen. Das alles ist höchst bewundernswert, und Leute wie ich, deren Beruf sie körperlich in Gefahr bringt, sollten dankbar sein. Ich bin auch dankbar, aber ich kann doch nicht umhin, mich zu fragen, wer die Verantwortung dafür trägt, dass ein solches Ding wie der Nachfahre eines Chromsamurais und einer Riesenbohrassel aussieht. Waren es wieder mal die KIs ? Soll uns dieses bedrohliche Äußere dazu zwingen, dass wir uns zweimal überlegen, ob wir uns Verletzungsgefahren aussetzen, und soll es das Krankenhaus für uns weniger attraktiv erscheinen lassen ? (aus »Wie es aussieht« von Gordon)


  Der Telefaktor schwebte zu einer Decke hinauf, die scheinbar mit Baumwurzeln verschmolzen war; er hatte die Sensoren ausgefahren, und sie arbeiteten frenetisch - Schüsseln kreisten, Holocorder und Gasprobensammler liefen, und Laser zuckten durch die Umgebung, um Abmessungen zu nehmen, und wurden von den Oberflächen reflektiert, um spektroskopische Daten zu sammeln. Cormac, der ebenfalls das Innenleben der Brückenkapsel in Augenschein nahm, erinnerte sich daran, wie damals, als er an Bord der Occam Razor gekommen war, das Schiff seine Innenstruktur verschieben konnte. Diese Kapsel war intern verlagert und sogar nach außerhalb des Schiffsrumpfes verschoben worden. Damals erfuhr er, dass die Kapsel ausgeworfen werden konnte. Offensichtlich war genau das geschehen, als die Spiegel von Elysium das Licht auf dem Schiff bündelten, denn hier waren die Hitzeschäden weniger schwerwiegend. Einige durchaus brennbare Substanzen hatten es überstanden.


  Er entdeckte eine vertrocknete Leiche, die aufrecht an der Rückwand lehnte, und ging hinüber, um sie genauer anzusehen. Die gerippten Schnittstellen, die die Haut wie Pockennarben überzogen, und das cremige Schimmern der undurchsichtigen Nickhäute über den eingesunkenen Augen verrieten ihm, dass er Tomalon gefunden hatte, den Kapitän der Occam Razor bis zur Übernahme des Schiffes durch Skellor. Als Cormac zum Kommandosessel zurückkehrte, ebenso vom holzartigen Gewächs überzogen wie der Rest dieser Kapsel, sah er die Stelle, wo jemand hineingepasst hatte - als menschenförmige Komponente einer riesigen organischen Maschine. Als er die übrigen Sessel betrachtete, stellte er fest, dass auch sie mit Leuten besetzt gewesen waren, die ihrerseits Bestandteile des hölzernen Gewächses bildeten - auch wenn Cormac sehen konnte, dass sie nicht auf die gleiche Weise verschwunden waren wie Skellor, denn an diesen Sitzen war die Polsterung verbrannt und sogar ein großer Teil des Metalls geschmolzen.


  »Also, das ist alles Dschainabiotech«, murmelte er und fühlte sich versucht, sie anzufassen, war dann aber doch nicht bereit, die Gefahr, in der er schwebte, durch solch überflüssige Bedürfnisbefriedigung zu erhöhen.


  »Das ist es«, bestätigte ihm Jack über Kom. »Die anfängliche Analyse gibt Hinweis darauf, dass Skellor von dort aus Nano-fasern entlang der Faseroptik ausgefahren hat, um die Steuerung des Schiffes zu übernehmen. Die Nanofasern mussten dann zwangsläufig weiter expandieren - und Sie sehen das Ergebnis.«


  »Zwangsläufig? Warum war es zwangsläufig für dieses Zeug, sich über die Faseroptik hinaus auszubreiten?«


  »Weil es nicht einfach nur zur Übertragung von Informationen dient. Es kann sich bewegen, Materialien transportieren und an jeder Kontaktstelle Substanzen auf atomarer Ebene konstruieren und rekonstruieren. Darüber hinaus verfügt diese Biotech in allen Bereichen über eine hohe Datenverarbeitungskapazität. Wahrscheinlich hat Skellor sie dazu benutzt, um diese fliegenden Calloraptoren herzustellen, von denen Sie auf Masada angegriffen wurden.«


  »Ich höre alles, was du sagst, aber vor allem ist mir aufgefallen, dass ich dich habe sagen hören >kann sich bewegen<, und du hast dabei in der Gegenwart gesprochen.«


  »Derzeit weist das Zeug nur die Funktionen einer Pflanze auf, da hier seine Energieversorgung begrenzt ist. Darüber hinaus ist es hierarchisch strukturiert und benötigt vielleicht einen lenkenden Verstand.«


  Cormac warf einen Blick auf den Kapitänssessel und fragte sich, ob sich nach Skellor noch mal jemand freiwillig darauf setzen würde. Er blickte auf, als der Telefaktor auf einer schrägen Bahn von der Decke zu der überwucherten Wand hinabschwebte. Dabei bemerkte Cormac, dass das Gerät, als es zur Ruhe kam, ein optisches Interface an einem seiner Arme ausstreckte.


  »Ist das eine gute Idee?«, fragte er.


  »Wahrscheinlich nicht, aber durch passive Betrachtung werden wir hier nichts herausfinden. Vielleicht möchten Sie den Bereich verlassen?«


  »Nein - mach einfach weiter.«


  Der Telefaktor schwebte unmittelbar über dem Boden, fuhr den Arm zur Wand aus und griff durch eine Lücke in den dicken Wurzeln des Dschainamaterials nach einer im Schatten liegenden optischen Steckdose. In dem Augenblick, als das Interface die Verbindung herstellte, ruckte das Gerät wie von einer großen unsichtbaren Hand geschlagen. Licht flackerte überall auf der Brücke an den Endpunkten abgebrochener optischer Verbindungen, und Cormac wusste nicht recht, ob es nur eine dadurch erzeugte Illusion war, als sich die umgebende Struktur bewegte. Dann gingen die Lichter aus.


  »Was zum Teufel ist passiert?«, wollte er wissen.


  »Ein Versuch hat stattgefunden, ein Informationsvirus in meinen Telefaktor einzuspeisen. Der Angriff wurde abgebrochen, sobald sich das CTD im Telefaktor einschaltete. Es hat also den Anschein, dass diese Dschainastruktur entweder selbst überleben möchte oder es hier nach wie vor einen lenkenden Verstand dafür gibt … Ich erhalte gerade eine Meldung … «


  Cormac wurde unvermittelt kalt, als sich die interne Luftzirkulation in seinem Raumanzug verstärkte, um den Schweiß zu trocknen, der ihm am ganzen Leib ausgebrochen war. Natürlich hatte die Jack-Ketch-Kl Sicherheitsvorkehrungen getroffen, das hatte er von Anfang gewusst, aber ihm wurde jetzt ungemütlich klar, wie er sich durch sein hartnäckiges Bestehen darauf, hier zu sein, an den Rand der Vernichtung gebracht hatte. Jack konnte eine solche Entscheidung innerhalb einer Nanosekunde treffen.


  »Hier gibt es ein Wesen. Ich kann allerdings nicht feststellen, ob es ein physisches Wesen in irgendeinem Versteck ist oder ein gespeicherter Verstand innerhalb der Dschainastruktur.«


  »Kannst du mir verraten, was es sagt?«


  »Ich empfange Worte, aber sie stehen nicht in Verbindung mit der Meldung, die aus einem binären Code ähnlich dem besteht, wie er für die Gedankenprozesse einer KI dient.«


  »Teile mir die Worte mit.«


  Wie ein kalter Hauch, der ihm übers Ohr fuhr, sagte eine Frauenstimme: »Das Licht, Skellor. Das Licht!« Dann wiederholte sich die Äußerung immer wieder, bis Jack sie abschaltete.


  »Und worum geht es bei der Meldung?«, fragte Cormac und spürte, wie etwas an seinem Gedächtnis kitzelte; irgendetwas kam ihm an dieser Stimme vertraut vor.


  »Das Wesen bittet um direkte Stromzufuhr mit einer bestimmten Wattzahl. Soweit ich es verstehe, wünscht es sich das von meinem Telefaktor.«


  »Wie viel?«


  »Acht Komma drei Watt über die Stromleitung unterhalb der Optiksteckdose. Nach meiner Berechnung könnte das die Struktur zum Wachstum stimulieren, aber das Risiko wäre nicht größer als derzeit schon. Das Wesen ist sich meiner Vorsichtsmaßnahmen völlig bewusst.« »Dann gib ihm doch, was es haben möchte, und sehen wir mal, was wir dafür erhalten.«


  Cormac wandte sich wieder dem Telefaktor zu, als dieser erneut einen Arm ausstreckte, diesmal mit einem schlichten Bajonettstecker, der auch zwei Stromkabel aus dem Rumpf des Apparats zog. Ein weiterer Arm griff mit einer spinnenhaften achtfingrigen Hand zu, packte die Dschainastruktur und zerrte daran. Die holzige Substanz erwies sich als so spröde wie Holzkohle und zersplitterte, wodurch die Stromsteckdose freigelegt wurde. Sofort führte der Telefaktor den Bajonettstecker ein. Erneut leuchteten abgerissene optische Leitungen überall in der Brückenkapsel auf. Über Kom hörte Cormac ein flüsterndes Zischen wie von einem sachten Wind im Wald, gefolgt vom Plätschern eines Bächleins in einem felsigen Bett - aber dieses zweite Geräusch wurde als verklingendes Lachen erkennbar.


  »Was ist das?«


  Jack antwortete nicht, und Cormac fragte sich, wie viele Sekunden noch blieben, bis die KI den CTD zündete. Dann bemerkte er, wie sich drüben an der Reihe der Steuersitze etwas bewegte, genauer gesagt, wie dort die Dschainastruktur verrückt zu werden schien und sich in Spiralen vom Deck aufrichtete wie Ranken, die einen Baum erstickten, wie sie dann nach innen hin schwarz wurden, als würden sie verbrennen.


  Eine Illusion … diese Optik ?


  Aber nein, der Schemen trat hervor wie ein Baumgeist, der seine Behausung verließ. Die Gestalt war nackt und wirkte nymphenhaft, und während sie sich bewegte, konnte Cormac das Skelett in dem durchsichtigen Körper sehen - und erkennen, dass es sich nicht im Gleichklang mit dem Körper bewegte, sondern stets etwas nachzuhängen schien. Vielleicht lag darin der Grund, warum er sie nicht sofort erkannte.


  »Jack, rede mit mir!«


  »Entschuldigung. Ich war zu fasziniert davon, wie all diese beschädigten optischen Systeme benutzt werden, um dieses holografische Bild zu erzeugen. Außerdem habe ich gerade eine Meldung vom neuen Hüter Elysiums erhalten.«


  Cormacs Anzugventilation arbeitete geräuschvoll. »Was für eine Meldung?«


  »Offenkundig war es nach Entdeckung der Ankerpunkte im Gestein des Asteroiden von vorrangiger Bedeutung, das Schiff zu ermitteln, von dem sie angelegt wurden. Wir haben Kontakt zu allen Schiffen aufnehmen können, die im Asteroidengürtel arbeiten, abgesehen von einem. Dieses eine Fahrzeug hätte schon vor einiger Zeit zurückkehren müssen, aber seither besteht keine Verbindung mehr zu ihm. Es handelt sich um ein Vermessungsschiff namens Vulture.«


  »Das ergibt Sinn«, fand Cormac, dessen Aufmerksamkeit hauptsächlich von dem Gespenst in der Brückenkapsel beansprucht wurde. »Also, Aphran, was führt Skellor jetzt im Schilde?«


  Die rauchige Stimme antwortete über Kom: »Erjagt Drachen.«


  Apis’ Atem ging unregelmäßig, und der ganze Körper fühlte sich an wie mit einem Baseballschläger bearbeitet, während er forschend die Frau betrachtete, die er inzwischen liebte, und sich fragte, wie ihn dieser Bindungsprozess innerlich verändert hatte. Wie sie da mit verschränkten Armen stand, mit dem Rücken an den Tisch gelehnt, der rings um die Wand dieser medizinischen Station lief, verkörperte Eldene in keiner Weise das, was ein Outlinker hätte attraktiv finden müssen. Die enorm verbesserte Ernährung, die sie und alle Teicharbeiter auf Masada seit der Befreiung genossen, hatte die Umrisse aus harter Muskulatur, von ständiger harter Arbeit geformt, weicher gestaltet, hatte Hüften und Brüste üppiger werden lassen und die scharfen Gesichtszüge gelockert, obwohl Eldene nach wie vor kaum Fett angesetzt hatte. Für die Wahrnehmung eines Outlinkers war sie allerdings geradezu grotesk muskulös. Für Apis bedeutete diese Wahrnehmung jedoch inzwischen nicht mehr viel, als ob ihn die eigene Anpassung an das Leben auf dem Planeten psychisch ebenso verändert hatte wie körperlich. Trotz der Schmerzen und der lähmenden Erschöpfung wünschte sich Apis Sex mit Eldene, sobald er sie anblickte, ihre wundervollen grünen Augen, umrahmt vom schwarzen Haar, diese üppige Figur und die starken, geschickten Hände. Ein weiteres und womöglich letztes Mal. Er wandte sich ab.


  Seit einiger Zeit schon spürte er das verkümmerte, unvollkommene Gewächs in sich. Dass das Myzelium im Begriff stand, ihn umzubringen, davon war er überzeugt, und jetzt erfuhr er vielleicht auch das Wie und Warum. Mika zeigte ein grimmiges Gesicht, als sie von der Analyse der Daten aus den Sonden zurückkehrte, die in Apis steckten wie Nadeln in einer Raupe. »Also, was macht es?«, fragte er, und sein Blick wanderte von ihrer Wie soll-ich-es-ihm-nur-erklären-Miene zu dem Roboter über ihm, der einem Kobrakopf aus Chrom ähnelte, aber an der Unterseite zahlreiche insektenhafte Manipulatoren und Operationsinstrumente aufwies. Nicht zum ersten Mal schauderte ihn angesichts der Ähnlichkeit dieses Apparats mit dem Kapuzler, den er und Eldene dabei beobachtet hatten, wie er den Ersten Kommandeur der Theokratie fraß - nur dass das Besteck eines Kapuzlers dem Zweck diente, die Nahrung zu zerteilen und so sicherzustellen, dass das Raubtier kein Gift zu verdauen bekam. Dass Dörth keinerlei Gift enthalten hatte, konnte das Tier damals keineswegs von seiner präzisen und langfristigen Arbeit abbringen.


  Mikas Blick ruhte auf ihrem Laptop, als sie antwortete: »Es bildet Knoten in dir, aber ich habe keine Ahnung, warum -womöglich ist das, was es tut, einfach unvollständig, weil es selbst unvollständig ist. Für diese Aufgabe verbraucht es mehr von den verfügbaren Ressourcen und hat einige seiner übrigen Funktionen gestoppt.«


  Apis schüttelte den Kopf. »Zum Beispiel, mir draußen das Überleben zu ermöglichen.«


  »Ja, so etwas … Es hat von beiderseitigem Nutzen auf parasitäre Verhaltensweisen umgestellt.« »Als wäre es lebendig«, sagte Apis, obwohl er wusste, dass solche Bemerkungen Mika nervös machten.


  Sie warf ihm einen undeutbaren Blick zu, sagte aber nichts.


  »Was ist mit den Schmerzen?«, wollte Apis wissen. »Sie resultieren davon, dass die wachsenden Knoten deine Nerven einengen.«


  Jetzt meldete sich Eldene zu Wort, die während der ganzen Untersuchung schweigsam geblieben war. »Was hast du vor, dagegen zu tun?«


  Der Ausdruck im Gesicht der Frau aus dem Lebenskoven wurde lesbar: Verlegenheit und Mitleid. Sie wandte sich wieder dem Bildschirm ihres Laptops zu.


  »Dein körperliches Wachstum reicht inzwischen, um der hiesigen Schwerkraft standzuhalten, und das bildet sich auch nicht mehr zurück. Ich kann versuchen, dich durch eine Operation zu retten.«


  »Was meinst du mit >versuchen<?«, fragte Eldene mit zunehmender Lautstärke.


  Ehe Mika darauf antworten konnte, sagte Apis. »Es ist ein Myzelium - genauso gut könnte man versuchen, Spinnweben aus Gelee zu entfernen.«


  »Nicht ganz, da seine Fasern zäh sind und nicht so leicht reißen, was es erleichtern müsste, sie zu entfernen. Bislang hätte ich eine solche Operation für unmöglich gehalten, da sich das Myzelium gleich stark im ganzen Körper ausgebreitet hatte. Jetzt hat es aber seine Hauptmasse in den


  Rumpf zurückgezogen, von wo Ausläufer in die Gliedmaßen und den Kopf verlaufen. Ich schätze, dass ich über neunzig Prozent davon entfernen könnte.«


  »Du hast mir immer noch nicht erklärt, wieso du von einem Versuch gesprochen hast«, beharrte Eldene.


  Mika wandte sich ihr zu. »Das Myzelium wird versuchen, alle Schnitte zu schließen, die ich vornehme. Es wird sich gegen den Eingriff regelrecht wehren. Es wird sich auch dagegen sträuben, entfernt zu werden - und die ganze Zeit bestrebt sein, in sein… Heim zurückzukehren. Und selbst falls es mir gelingen sollte, die Hauptmasse zu entfernen, könnten die restlichen Fasern - die in seine Gliedmaßen verlaufen - absterben und bei ihrer Auflösung eine schwere Blutvergiftung herbeiführen. Oder sie bleiben lebendig und wachsen sich zu einem neuen, vollständigen Myzelium aus. Sie könnten sogar am Leben bleiben und zu etwas ganz anderem werden.«


  »Welche Alternativen bestehen?«, fragte Eldene.


  Mika gab keine Antwort, und Eldene senkte den Kopf, wusste sehr gut, was dieses Schweigen bedeutete. Apis empfand auf einmal Selbstmitleid und hatte das Bedürfnis fortzugehen, das Leben, das ihm verblieb, so umfassend wie möglich auszukosten, aber er unterdrückte diese Regungen kräftig. Falls er unter dem Messer starb, lieferte er Mika womöglich genug Erkenntnisse, um die anderen zu retten, die mit der gleichen Aussicht konfrontiert waren: Mika selbst und Thorn -aber für ihn am wichtigsten: Eldene.


  »Kannst du gleich anfangen?«, fragte er.


  Mika nickte.


  Apis wandte sich an Eldene. »Ich hätte es lieber, wenn du jetzt gingst.«


  Sie wirkte verletzt, aber er bezweifelte, dass es ihr besser gefallen hätte, ihn aufgeschnitten auf diesem Tisch liegen zu sehen wie einen Fisch, der ausgeweidet wurde - jedenfalls auch nicht besser als die Aussicht, das über sich ergehen zu lassen. Mika tippte jetzt etwas in ihre Konsole, und Apis spürte, wie sich ausgehend von den Sonden in seinem Fleisch Kälte ausbreitete. Als ihm das Bewusstsein schwand, sah er, wie Eldene sich zum Gehen wandte. Der Operationsroboter beugte sich vor wie eine Geisha und breitete sein glitzerndes Besteck aus.


  Der Mann blieb stehen und betrachtete forschend die Umgebung, und Marlen ertappte sich dabei, wie er dem Blick des Mannes sklavisch folgte.


  Die Schachbrettbäume hatten inzwischen ihre eckigen Blätter verloren, die wie eine schlecht aufgetragene Vergoldung den moosigen Boden bedeckten oder in geschichteten Klumpen auf dornigem Riedgras steckten. An den blauen Eicheln der umweltangepassten Eichen, die wie halb gelutschte Süßigkeiten vereinzelt herumlagen, knabberten Kreaturen, die an verkrüppelte Kaninchen erinnerten und herumhüpften und hoppelten, als stünden sie fortwährend kurz davor, in ihre Einzelteile zu zerfallen. Marlen fielen die alten Schäden an den Bäumen auf und die vereinzelten Metallstücke, die im Erdboden steckten. Hier hatte eine Schlacht zwischen Agenten der ECS, unterstützt von viridianischen Soldaten, und dem Separatisten Arian Pelter getobt - und diese Erkenntnis gehörte zu den ersten Informationsbrocken, die der Mann Marlens Bewusstsein hatte abringen können. Ein kurzer Blick auf seinen Komplizen bei dem jüngsten, katastrophal fehlgeschlagenen Raubüberfall zeigte Marlen, dass Inther sabberte. Was der fremde Mann ihnen beiden unter Ausnutzung ihrer Biotechverstärker angetan hatte, das musste sein Gehirn geschädigt haben. Marlen wandte sich wieder dem Entführer zu.


  Er sah vollkommen normal aus: stämmig, braunhaarig und bekleidet mit einem billigen Umweltanzug - nicht auffällig. Bei näherem Hinsehen wurde jedoch erkennbar, dass er tiefer in den weichen Boden sank, als es hätte der Fall sein dürfen, und dass sein Blick einen silbrigen Schimmer aufwies, als bewegten sich Echsenschuppen in der Lederhaut seiner Augen. Was war


  er also? Sowohl Marlen als auch Inther waren große Männer und obendrein aufgerüstet, und doch hatte der Entführer sie - ehe er tat… was er dann tat - herumgeschleudert, als brächten sie nicht mehr auf die Waage als Origami-Figuren.


  Der Mann schaltete einen Scanner ein. Marlen konnte auf dem Monitor so etwas erkennen wie ein durchscheinendes Abbild des Erdbodens, in dem Steine, Holz, Metallsplitter und makabrere Dinge vergraben lagen.


  Der Mann deutete auf eine eingesunkene Stelle. »Grabt dort!«, befahl er. Marlen und Inther konnten nur gehorchen die Biotechverstärker hinter ihren Ohren waren grau, wie angesengt, und etwas steckte in den Schädeln, das an Angelspulen erinnerte.


  Die beiden Männer nahmen ihre Spaten und Hacken zur Hand und machten sich sogleich ans Werk. Marlen konzentrierte sich auf das, was er gerade tat - konnte gar nicht viele Gedanken auf etwas anderes richten. Er schlaffte nicht ab und legte keine Pause ein, bis seine Muskeln vor Übersäuerung schmerzten, und selbst dann dauerte seine Pause nicht lang. Er und Inther hatten sich einen Meter tief in den weichen Boden vorgearbeitet, als Marlens Spaten eine Schicht aus vermoderndem Stoff anhob und Rippenknochen und eine kompliziert aufgebaute Wirbelsäule freilegte. Marlen fiel auf, dass diese langschwänzigen Schnecken, die Leichenbestatter Viridians, das Fleisch und die Haut komplett verzehrt hatten und ein ganzes Nest von ihnen im Brustkorb des Skeletts steckte. Sie hatten sich mit einer Schicht aus gehärtetem Schleim überzogen, während sie die allmähliche Verwandlung ins nächste Stadium ihres Lebenszyklus durchliefen: eine Puppe mit harter Schale, die sich an die Oberfläche hinaufgrub, um dort wie ein Röhrenwurm zum Vorschein zu kommen, dessen Ende aufklappte, um die flugfähige, ausgewachsene Gestalt der Kreatur freizugeben. Marlen stocherte mit dem Spaten an diesem kugelförmigen Nest herum, brach die Außenschicht auf und legte glitschige Bewegung frei.


  »Ich möchte den Schädel«, sagte der Entführer.


  Inther grub an einem Ende der Wirbelsäule und Marlen am anderen. Marlen erwischte das Becken und drehte sich um, als Inther den Schädel ausgrub, ihn mit der großen Hand packte und von einer verbliebenen Sehne losdrehte, ehe er ihn aus dem Loch hinaufreichte.


  »Okay, jetzt grabt dort drüben, wo ich die Stelle markiert habe.«


  Als Marlen aus dem Loch stieg und zu einer weiteren eingesunkenen Stelle hinüberging - markiert mit vier in die Erde gesteckten Zweigen -, warf er einen Blick auf den Schädel. Der frühere Besitzer war erkennbar in großem Stil in die Zerebralverstärkung eingestiegen. Hinter der Stelle, wo das Ohr gesessen haben musste, wurde ein grauer, bohnenförmiger Militärverstärker nach wie vor von seiner Knochenverankerung an Ort und Stelle gehalten. Von dem Verstärker aus verlief eine Röhre mit eckigem Querschnitt an der Schläfe entlang und drang in die linke Augenhöhle vor - eine Art optische Verbindung. Man konnte auch sehen, wie diese Person zu Tode gekommen war, denn perfekt in der Stirnmitte klaffte ein sauberes Loch, umringt von geschwärztem Knochen - jemand hatte der Person mit einer Impulspistole durch den Kopf geschossen.


  »Oh Arian«, sagte der Mann, »Mr. Crane war bei dir so vergeudet!«


  



  - Rückblick 3 -


  Der beißende Gestank von geschmolzenem und angesengtem Kunststoff breitete sich im Raum aus, als Semper mit dem Schweißgerät letzte Hand an die Außenschicht anlegte, Synthohaut kam hier nicht in Frage, da sie erstens schwer zu erhalten und zweitens recht dick war; Mr. Crane damit zu überziehen, das hätte ihn nur noch massiger und damit auffälliger gemacht. Stanton hielt den ganzen Versuch, dem Golem eine menschliche Erscheinung zu verpassen, für lachhaft. Der Golem war über zwei Meter groß, besaß riesige Hände, die mühelos Schädel eindrücken konnten, und bewegte sich im Grunde auch nicht wie ein Mensch - jede Bewegung von ihm wies eine seltsame, ruckhafte, manchmal vogelhafte Tendenz auf, die irgendwie eine Furcht erregende Instabilität andeutete. Mit seiner jetzigen Plastikbeschichtung in Hauttönung sah er, wie Stanton fand, noch schlimmer aus. Es war, als hätte man ein Krokodil dazu gebracht, aufrecht zu gehen und einen Anzug zu tragen - irgendein Horror aus einem Kindermärchen.


  »Okay«, sagte Semper. »Du kannst dich jetzt wieder anziehen.«


  Crane hatte bislang reglos dagestanden, während Semper n ihm arbeitete, und blickte jetzt abrupt an sich herab. Nachlässig streckte er die Hand aus, zwickte die Haut auf seiner Brust und riss ein Stück ab.


  »Lass das!« Semper versetzte der Hand des Golems einen Klaps, als wiese er ein unartiges Kind zurecht. Im nächsten Augenblick hielt der Golem ihn am Hals hoch, sodass er mit en Füßen über dem Boden hing. »Setz ihn ab!«, schrie Angelina Pelter. »Setz! Ihn! Ab!« Sie stand von ihrem Platz auf einer der Packkisten auf, die an einer Wand des Lagerhauses aufgestapelt waren, ließ ihren Laptop dort stehen und rannte herbei. Mr. Cranes Hand klappte auf, und Semper brach hustend und würgend zusammen. Stanton blickte auf seine Impulspistole hinab und steckte sie dann ins Schulterhalfter zurück. Es war im Grunde sinnlos gewesen, die Waffe überhaupt zu ziehen, und nachdem er die aus Staleks Computer stammende Datei gelesen hatte, wusste er auch, dass nicht mal die Haftmine, die er zuvor an Crane platziert hatte, mehr erreicht hätte, als den Golem kurzfristig von den Beinen zu reißen. Falls ihnen die Steuerung Cranes entglitt, blieb ihnen tatsächlich nichts anderes übrig, als so schnell davonzurennen, wie sie nur konnten, und zu hoffen, dass die ramponierte KI innerhalb dieses Messingkörpers bald auf andere Gedanken kam. Semper erholte sich inzwischen etwas und schleppte sich ein Stück weit von Crane weg, ehe er wieder aufstand. Der Golem drehte sich, als ob nichts Bemerkenswertes geschehen wäre, zu dem Klappstuhl um, auf dem seine Kleidung lag, nahm den Hut zur Hand und setzte ihn sorgfältig auf. Nachdem er eine Sekunde lang völlig reglos dagestanden hatte, packte er die zerlumpte Hose und zog sie an. Eine weitere Pause, und der Mantel kam an die Reihe. Zu sehen, wie er dann die großen Schnürstiefel anzog, war beinahe komisch. Beinahe.


  Semper, der jetzt neben Stanton stand, sagte: »Früher oder später wird das verfluchte Ding einen von uns umbringen.«


  »Du hast ja so Recht - das wird er ganz gewiss«, pflichtete ihm eine Stimme hinter ihnen bei. Semper wirbelte herum und griff nach seiner Waffe. Stanton machte sich nicht die Mühe - er hatte vorher schon gehört, wie Arian Pelter den Gang zwischen den Kisten voller Dunkelotterknochen heraufgekommen war.


  »Aiston«, sagte Stanton. »Auf seiner Insel.« Er drehte sich um. Aiston gehörte ebenfalls der Verbrecherorganisation an, die die Sache der Separatisten unterstützte. Er bildete einen Teil davon, den Arian Pelter loswerden wollte. Stanton betrachtete seinen Boss forschend.


  Arian Pelter war, wie Stanton fand, mit den violetten Augen, den langen blonden Haaren und dem perfekt symmetrischen Gesicht so hübsch wie seine Schwester. Heute trug er einen teuren weißen Anzug und ein Hemd, das perfekt zur Augenfarbe passte. Außerdem trug er einen dazu passenden Satz aus New-Tiffany-Platinschmuck: einen tränenförmigen Ohranhänger auf der Kopfseite gegenüber dem ebenfalls passenden Verstärker, Armbänder an beiden Handgelenken und Ringe an den Zeige- und Mittelfingern beider Hände. Ungeachtet dieser geckenhaften Aufmachung war er innerlich so hässlich wie seine Schwester und nicht minder gefährlich. Stanton war überzeugt, dass es eher an Aistons Verachtung für die Eitelkeit der Pelters lag als an dem Geld, das er aus dem Handel mit Otterknochen auf die Seite schaffte, was Arian zu der Entscheidung geführt hatte, ihn zu einer Belastung zu erklären. Leider war Aiston dort draußen auf seiner Insel gut geschützt.


  »Liebe Schwester«, begrüßte Arian sie und ergänzte, als Angelina auf ihn zukam: »Das ist also unser Neuerwerb.« Er trat vor. Semper und Stanton machten ihm den Weg frei und folgten ihm dann, während er sich Mr. Crane näherte, um ihn zu inspizieren. Er ging einmal um den Golem herum und wandte sich wieder Angelina zu. »Hast du ihn schon mal mit Bewaffnung ausprobiert?«


  »Noch nicht. Wir haben ihm gerade erst die Haut übergezogen«, antwortete sie.


  Arian drehte sich zu Semper um. »Deine Waffe.«


  Semper schien widerstrebend, reichte ihm aber doch die Impulspistole. Arian nahm sie und hielt sie Mr. Crane hin. »Jetzt…« Er blickte sich um und deutete auf zwei aufeinander stehende Kisten an der gegenüberliegenden Wand des Lagerhauses. »Mr. Crane, ich möchte, dass du diese Waffe nimmst und die obere dieser beiden Kisten zerstörst.« Er hielt ihm weiter die Pistole hin.


  Die Waffe wirkte in Cranes großer Hand albern, wie ein Spielzeug. Ruckartig senkte er den Kopf, um sie genauer anzusehen. Dann wandte er sich den Kisten zu und streckte die Pistole dabei zur Seite aus, als wüsste er nicht recht, was er damit anfangen sollte. Ein Knirschen wurde hörbar, und ein kurzer Blitz zuckte durch den Raum, als sich eine Laminarbatterie entlud. Bruchstücke von Sempers Pistole regneten rings um die Füße des Golems nieder, als er unvermittelt losstürmte. Mit langen Schritten überbrückte er die Entfernung zu den Kisten. Als er davor stand, hob er die obere an, schloss einfach die Hände um sie und zerdrückte die Presspappe und die goldenen Knochen darin. Eine weitere abrupte Bewegung, und die Reste verstreuten sich rings um Crane. Er drehte sich um, marschierte zurück und blieb vor Pelter stehen, wo er auf weitere Anweisungen wartete.


  Arian tippte sich mit dem beringten Zeigefinger an den Verstärker und sagte: »Naja, er hat den Befehl präzise ausgeführt, wenn auch nicht ganz auf die erwartete Art und Weise.«


  Von ungefähr diesem Zeitpunkt an fand Stanton, dass es Zeit für ihn wurde, das Geld zu nehmen, das sie ihm schuldeten, und sich davonzumachen. Er wollte nicht in der Nähe sein, wenn Mr. Crane einmal einen von Arians irren »Bring-sie-alle-um«-Befehlen wörtlich nahm. Falls die Separatisten hier auf Cheyne III mit eingefetteten Äxten Fangen spielen wollten, dann sollten sie es ohne ihn tun.


  - Rückblick endet -


  



  Als er den Spaten in die Erde rammte, verfolgte Marlen im Augenwinkel, was der Entführer tat, konnte aber nicht richtig erkennen, was als Nächstes geschah. Der Schädel zerbrach im Griff des Mannes wie ein Ei. Er holte etwas Kleines und Schwarzes daraus hervor, warf die Knochenreste weg und wandte sich ab. Als er wieder herankam, um die Arbeit seiner beiden Sklaven zu überwachen, sah Marlen, dass er nichts mehr in den Händen hielt, aber Marlen konnte auch nicht den Eindruck abschütteln, dass der Mann sich den schwarzen Gegenstand in den Mund gesteckt und ihn heruntergeschluckt hatte.


  



  Kapitel Drei


  Der Unterschied zwischen Wärme- und Kälteanzügen hat sich zuzeiten als Quelle tödlicher Verwirrung entpuppt. Hält der Wärmeanzug den Träger warm oder schützt er ihn vor Überhitzung? Und ist ein Kälteanzug tiefgekühlt? Meine Faustregel besteht darin, mir stets vor Augen zuführen, dass die Innentemperatur eines Schutzanzugs immer konstant bleibt und sich Begriffe wie »Wärme« oder »Kälte« demzufolge auf die Außentemperatur beziehen müssen. Es wurden Versuche unternommen, alle Welt an den Begriff » Umweltanzug« zu gewöhnen, ergänzt um gewisse Temperaturbandbreiten wie z. B. »Umweltanzug 150 bis 250 Grad Kelvin«. Das wäre viel günstiger, denn viele Anzüge funktionieren außerhalb gewisser Bandbreiten gar nicht und können sogar Schäden erleiden, wenn sie einer Temperatur außerhalb ihrer Bandbreite ausgesetzt werden. Häufig haben Menschen unpassende Kälteanzüge für kalte Umgebungen erworben. In dem zitierten Umweltanzug-Beispiel würde der Anzug, einmal Temperaturen von über 250 Grad Kelvin ausgesetzt, nicht mehr gegen Temperaturen von unter 150 Grad Kelvin schützen. In gleicher Weise würde ein Wärmeanzug, der Menschen in Temperaturen oberhalb des Schmelzpunktes von Stahl am Leben hielte, von gewöhnlicher Zimmertemperatur zerstört werden (was natürlich die Frage aufwirft, wie ein Mensch in einen solchen Anzug steigen oder aus ihm heraussteigen sollte, aber diesem Problem möchte ich mich an dieser Stelle nicht zuwenden). Natürlich hat sich etwas so Logisches wie der Begriff Umweltanzug nicht durchgesetzt: menschlicher Sprachgebrauch, stell dir vor. Aus »Wie es aussieht« von Gordon


  



  Im grellen Aufleuchten verschwand für einen Augenblick das virtuelle Bild von der Brücke der Jack Ketek. Als es wiederkehrte, war ein streunender Felsbrocken von der halben Größe des Schiffs verschwunden.



  »Ich wusste gar nicht, dass du auch Implosionsraketen an Bord hast«, bemerkte Cormac, nachdem er das Brandyglas auf dem Beistelltisch neben seinem Klubsessel abgestellt hatte. »Nein, wussten Sie nicht«, erwies sich Jack als nicht hilfreich.


  Der Automat saß ein paar Schritte entfernt in seinem üblichen Sessel und hatte die schmalfingrigen Hände reglos auf den Oberschenkeln liegen.


  »Was hast du sonst noch an Bewaffnung?«


  »Wahrscheinlich mehr, als Sie sich ausdenken könnten.«


  »APWs? Laser?«


  »Ja und ja, obwohl ich hinzufügen möchte, dass die erstgenannte Waffe nur eine von zwölf Varianten von Partikelwaffen darstellt, über die ich verfüge; was den zweiten Punkt angeht, so kann ich kohärentes Licht aus allen Wellenbereichen des Spektrums bilden. Ich habe auch Maser und Taser und Karusselle mit Raketen, die für Spezialeinsätze modifiziert werden können - von der Beförderung von Messinstrumenten bis zu CTDs im Gigatonnenbereich.«


  Cormac lächelte vor sich hin. Sobald man ein Kriegsschiff erst mal auf das Thema Bewaffnung gebracht hatte, konnte man es nicht mehr zum Schweigen bringen. Ich bin, was ich bin, dachte er. »Obwohl die Implosionsraketen erst kürzlich hinzugefügt wurden, sind es nicht meine stärksten Waffen. Die größeren CTDs verfügen offenkundig über mehr Durchschlagskraft, sind aber vernichtend und ohne Eleganz in der Wirkung. Ich habe auch Singularitätsgeneratoren an Bord, die ihre Energie vom Ausstoß eines Spaltgefechtskopfes beziehen. Natürlich darf ich sie nur im äußersten Notfall einsetzen - aufgrund der Chance von eins zu zweihundert Millionen, auf diesem Wege ein permanentes schwarzes Loch zu erzeugen.«


  Während Jack fortfuhr, die unzähligen diversen Zwecke zu erläutern, auf die er seine Raketen zurechtschneidern konnte, betrachtete sich Cormac die Umgebung.


  Das riesige Forschungsschiff Jerusalem hatte Position neben dem Asteroidengürtel bezogen -denn es war zu groß, um darin einzudringen, ohne beschädigt zu werden. Cormac hatte sich nie viel um die Polis-Industrie gekümmert, deren Zweck es war, Dschaina-Artefakte zu erwerben und zu erforschen, aber der Anblick der Jerusalem vermittelte ihm jetzt einen Eindruck von den Ausmaßen dieser Industrie - war das genannte Ziel doch der alleinige Daseinszweck des Riesenschiffes. Es bestand aus einer Kugel von fünf Kilometern Durchmesser, am Äquator mit einem dicken Ringwulst ausgestattet, in dem man alles Mögliche fand, von Legionen von Robotersonden bis zu Subraumschleppern und Greifschiffen wie dem, das gerade vom Mutterschiff ablegte. In der eigentlichen Kugel fand man ganze Städte, bewohnt von forschenden Wissenschaftlern, KIs und Menschen, die alle unter der Ägide von Jerusalem arbeiteten - einer KI


  der Sektorklasse, die von manchen als Halbgott betrachtet wurde -, und ein großer Teil der Arbeit innerhalb dieser gigantischen Konstruktion unterlag der Geheimhaltung. Die KI beruhte nicht auf einer Kristallmatrix, sondern auf atomaren Prozessoren, was bedeutete, dass die Menschen, die sie für einen Halbgott hielten, womöglich gar nicht so falsch lagen. Außerdem besaß sie Interventionsbefugnisse, die nur hinter denen von Earth Central selbst zurückstanden.


  Das Greif schiff war inzwischen in den Asteroidengürtel eingedrungen, hatte die Klaue um einen steinernen Berg geschlossen, der aus dem Asteroiden mit dem Wrack der Occam Razor ragte, und machte sich jetzt an die Aufgabe, ihn herauszuschleppen. Cormac rief die entsprechenden Darstellungen auf und sah, wie sich ein riesiger Frachtraum des Forschungsschiffes öffnete, dem Maul eines Titanen gleich. Sobald der Asteroid an Bord war, sollte die Jerusalem Kurs auf Masada nehmen, damit die Tausende von Forschern ihre Arbeit beginnen konnten. Und die Jerusalem würde nicht in den Raum der Polis zurückkehren, solange sie nichtjedes bisschen Erkenntnis aus der Brückenkapsel und dem System von Masada gewonnen hatte, und auch nicht, solange nichtjedes einzelne Dschaina-Artefakt gesichert war. Die Jack Ketek hielt eine Position über der Brückenkapsel und schützte diese vor weiteren erratischen Gesteinsbrocken. Cormac hoffte, dass diese Aufgabe keine langfristige sein würde.


  »Jack«, unterbrach er die KI, als diese ihm gerade alles über langsam brennende CTDs erklärte, die sich ihren Weg in den Kern eines Planeten freischmelzen konnten, »wie lange dauert es noch, bis sie heraufgeladen ist?«


  »Ich lade im Grunde nicht sie herauf, sondern eine Kopie. Einen genauen Zeitraum kann ich nicht nennen, da er davon abhängt, was ich filtern muss. Einen solchen Vorgang dürfen wir nicht überstürzen - denn zumindest ich empfinde kein Verlangen, den Weg der Occam zu nehmen.« Das klang vielleicht nach einer Philosophie, bezog sich aber in Wirklichkeit auf die Tatsache, dass sich die KI der Occam Razor lieber selbst vernichtet hatte, als sich von Skellor steuern zu lassen.


  »Dann eine grobe Schätzung.«


  »Drei Stunden.«


  Cormac rieb sich die Wange und gähnte. »Dann gehe ich ins Bett. Sobald sie so weit ist, möchte ich, dass du nach Elysium zurückspringst.«


  »Sie handeln nun mal von jeher mit der Vollmacht von EC.«


  »Du missbilligst es?«


  »Nicht die Generalvollmacht, wie Agenten Ihres Schlages sie schon immer hatten, sondern Ihre Absicht, Personen an Bord zu lassen, die aktive Dschainatechnik in sich tragen.«


  »Aphran - oder Thorn und Mika?« »Sie alle.«


  »Du überraschst mich.«


  »Wie würden Sie sich fühlen, falls man Sie gemeinsam mit jemandem, der - sagen wir mal - eine genetisch proaktive Seuche in sich trägt, in einen Raum sperren würde?«


  »Ich schätze, ich wäre nicht besonders glücklich.«


  »Ich bin es auch nicht. Ich bin vielleicht eine KI, aber ich habe nun mal auch Gefühle, wissen Sie?«


  Cormac grinste - allmählich gefiel ihm diese KI. »Naja, Aphran hat uns erklärt, dass Skellor Drachen jagt. Ich möchte Asselis Mika dabeihaben, weil sie einer Expertin sowohl im Hinblick auf Drachen als auch auf Dschainatechnik noch am nächsten kommt. Vielleicht kann sie uns ein paar Hinweise geben, die uns auf die Spur dieser beiden verbliebenen Drachenkugeln führen. Und ich möchte Thorn schlicht deshalb dabeihaben, weil er es verdient hat.«


  »Wie Sie wünschen.«


  Nach acht Stunden, die er flach im Bett gelegen hatte, kehrte Cormac auf eine Brücke zurück, die vom Dämmerlicht des Subraums erhellt wurde und zwei Neuzugänge aufwies: eine Guillotine auf einer Seite, als Gegengewicht zum Galgen, und die illusionäre Gestalt Aphrans - der Seperatistenführerin, die einst Skellor in Dienst genommen hatte und von ihm umgebracht worden war. Cormac hatte allerdings keine Zeit, das Gespenst zu verhören, denn innerhalb weniger Minuten wurde das Grau des Subraums abgelöst von einer Nahaufnahme Elysiums. Die Befragung musste also auf die nächste Fahrt der Jack Ketek warten, sobald sie die Verfolgungsjagd begann.


  Die Nervenumleitung im Hals und das Paralytikum, das sie durch die Sonden injiziert hatte, hätten eigentlich verhindern müssen, dass der Outlinker irgendetwas spürte oder sich auch nur bewegte, aber er wand sich und kämpfte gegen die Klammern an, die ihn auf dem Tisch festhielten, sodass sie beunruhigend knarrten. Sein Gesicht war von Qualen verzerrt. Es musste an dem Myzelium liegen - es umging seinerseits die Nervenumleitung und vielleicht sogar das Nervensystem generell, um den Körper direkt zu lenken. Mika hoffte, dass es dabei Apis nicht aufgeweckt hatte. Als sie jedoch die vier Greifklauen erneut in seinen Rumpf einführte - in einen Brustkorb, der offen stand wie die Flügel eines makabren Schmetterlings, und in die von Klemmen offen gehaltene Bauchhöhle -, öffnete er die Augen und funkelte sie an. Sie hatte anscheinend keine andere Möglichkeit mehr, als jetzt ganz schnell vorzugehen und sich nicht darum zu scheren, wie brutal sie dabei sein musste. Die Klauen packten die sich windende Masse, die sich an seiner Wirbelsäule festhielt, und durch die Telefaktorhandschuhe leitete Mika die sekundären Schnitte ein. Mit brutaler Effizienz durchschnitt der Autodok Muskeln und Knochen, arbeitete sich dabei vom unteren Ende des Haupteinschnitts bis hinab in jeden Oberschenkel vor und dichtete unterwegs Venen, Kapillaren und Arterien ab.


  Gewöhnlich verliefen Operationen unblutig, wenn sie von Robotern durchgeführt wurden, aber bei einem so umfassenden Eingriff waren Blutungen unvermeidlich. Saugnäpfe zischten auf freiliegendem Fleisch und nahmen das Blut auf, das Mika nicht reinigte und neu injizierte, sondern gegen einen künstlichen Ersatz austauschte. Das schien ihr der sicherste Weg - denn Apis’ Blut strotzte vermutlich von Dschaina-Nanomaschinen. Jetzt lenkte sie Einschnitte quer über die Schultern und in beide Bizeps hinab und auch in den Hals hinauf. In alle diese sekundären Einschnitte lenkte sie Laserskalpelle mit breitem Fokus, anstatt die Gegenstücke aus Kettenglas zu benutzen, denn sie hatte herausgefunden, dass das Myzelium einfache mechanische Einschnitte in die eigene Substanz fast augenblicklich heilte. Mika sah jetzt, wie die Filamentklumpen im Oberschenkel wegschrumpften, und ungeachtet der hinter jedem Laserskalpell arbeitenden Vakuumsaugdüse roch sie verbranntes Fleisch.


  »So, du Bastard!«, sagte sie, schnipste den Schweiß weg, der ihr auf der Stirn stand, und wies den Roboter an, seine vier Greifer zurückzuziehen. Servomotoren jaulten, und mit einem feuchten, reißenden Geräusch kam der Stamm aus Dschainafilamenten, die sich um die selbsterzeugten pflaumenförmigen dunklen Klümpchen wanden, allmählich zum Vorschein. Sie verfolgte, wie die abgetrennten Klumpen aus dem Bizeps zum Rumpf hinüberwanderten und am Ende des Einschnitts verschwanden. Die Bestandteile in den Schenkeln lösten sich zusammen mit der Hauptmasse. Dieses Myzelium, eine faserige blau-graue Masse, die einem Ast ähnelte, löste sich aus dem Körper, auch wenn kein normaler Ast sich gewunden hätte wie ein hakenbewehrter Lappenwurm, der fliehen wollte. Der Operationsroboter schwenkte programmgemäß zur Seite, beugte sich vor, warf das Ding in einen speziell für diesen Zweck reservierten Kettenglasbehälter und knallte den Deckel zu, wie man die Haustür hinter einer hinausgejagten Hornisse zuschlägt. Dann schwenkte er wieder zu Apis herum.


  Mika warf einen prüfenden Blick auf ihre Messwerte. Die ganze lebenserhaltende Ausrüstung arbeitete auf Höchstleistung. Sie konnte Apis auf diese Weise viele Stunden lang am Leben halten, aber andererseits brauchte sie diese Stunden auch, um ihn wieder zusammenzuflicken. Müde machte sie sich an die Arbeit, und Zell- und Knochenschweißer summten und zischten fleißig. Wenn sie erst fertig war, würde Apis wieder komplett und körperlich unversehrt sein, aber die Reste des Dschainamyzeliums konnten ihn trotzdem noch umbringen; und falls er sich an irgendetwas von diesem Eingriff erinnerte, war er womöglich auch nicht mehr ganz bei Verstand.


  In zwei Metern Tiefe stießen sie auf Gold, genauer gesagt, auf Messing.


  Der Kopf sah aus, als hätte man ihn von einer Messingstatue Apollos abgerissen, und nur Trennlinien und mechanische Verbindungen verrieten, dass sich die Gesichtszüge an diesem Kopf früher mal bewegt hatten. Marlen streckte die Hand aus und versuchte ihn anzuheben, aber er erwies sich als zu schwer. Marlen legte den Spaten weg und packte mit beiden Händen zu; er hielt den Kopf ihrem Entführer hin, der ihn mit einer Hand ergriff, als wöge er überhaupt nichts, und inspizierte. Schaudernd bemerkte Marlen, wie sich in der Hand, die das Objekt hielt, etwas Schwarzes bewegte und sich unter der Haut entlang schlängelte.


  »Schalenhartes Keramal mit einem Überzug aus einer Zink-Kupfer-Legierung, der das Supraleiternetz enthält«, sagte der Entführer und wandte sich den beiden Gräbern zu. »Grabt weiter. Ich möchte alles haben - bis zum letzten Stück.« Nach einer Unterbrechung konzentrierte er sich wieder auf den Kopf, und als Marlen sich umdrehte, um den Spaten zur Hand zu nehmen, erhaschte er einen kurzen Eindruck von zwei messingfarbenen Augenlidern, die aufklappten und Obsidianaugen freilegten.


  »Was für eine hübsche Maschine du bist, Mr. Crane. Aphran hatte ja solchen Respekt vor dir!« Der Mann legte den Kopf auf die Erde, sodass der Blick der Obsidianaugen zum Himmel wies, und nahm die Hand weg. Die Augen schlossen sich.


  Bald entdeckten Marlen und Inther einen schweren, aufgerissenen Rumpf, an dem noch ein Bein hing; das Ding war so schwer, dass sie beide zupacken mussten, um es aus der Grube zu zerren. Dann folgten das zweite Bein und ein Arm. Als sie weitergruben, legten Marlen und Inther kleinere Bauteile frei sowie Splitter von Speicherkristallen. Der Entführer wurde jetzt ungeduldig. Den Blick auf den Scanner gerichtet, marschierte er in der Umgebung herum und kehrte schließlich zu den beiden anderen zurück, ganz offenkundig verärgert. »Ein Arm fehlt!«, knurrte er.


  Die beiden Gräber starrten benommen zu ihm hinauf. Dann bückte sich Marlen, hob einen weiteren Brocken Speicherkristall auf und legte ihn an den Rand des Lochs. Der Entführer richtete den Blick darauf und lächelte unvermittelt. »Findet alles davon.« Er wandte sich ab und ging zu den ausgelegten Stücken des Androiden hinüber. Während Marlen weitergrub, stellte er fest, dass der letzte Befehl nicht mehr so hart durchgesetzt wurde, da andere Dinge ihren Entführer beschäftigten, und so konnte Marlen wachsam verfolgen, was alles geschah.


  Der Entführer kniete sich vor die Stelle, wo Bein und Leiste zusammentrafen. Er packte das Bein mit einer Hand, streckte die andere aus und kippte den Rumpf so, dass der noch daran hängende, freiliegende Keramalschenkelknochen vom Boden angehoben wurde. Dann schob er die äußeren Beinschichten zurück über diesen Knochen, bis sie fast wieder in der richtigen Position waren. Es gelang ihm jedoch nicht ganz, denn aufgerissenes Metall, zerrissene Optik und verbogene mechanische Bindeglieder an der Bruchstelle behinderten ihn. Er senkte den Rumpf wieder auf den Boden und wandte sich dem Arm zu, mit dem er nicht mehr anfangen konnte, als ihn dicht an die Stelle heranzuschieben, wo er abgerissen worden war. Kugelgelenke, die unter dem Kopf hervorstanden, rasteten mit hörbaren Klicklauten im Hals ein. Mit glückseligem Gesicht steckte der Mann jetzt die Hand in die aufgerissene Brust und schloss seine Augen. Sofort schien seine


  Haut grau zu werden, und etwas Schwarzes und Insektenhaftes bewegte sich darunter. Er zuckte, und der auf der Erde liegende riesige Messinggolem zuckte ebenfalls. In der Lücke zwischen Messingschulter und Arm konnte Marlen Andeutungen von glitzerndem Schlängeln erkennen, ehe sich der Arm an die Schulter heftete und die Lücke abgedichtet wurde.


  »Bringt die übrigen Bestandteile her«, befahl der Entführer.


  Marlen kletterte aus dem Loch, hob den Haufen verformtes Metall auf und trug ihn hinüber. Als er das Zeug neben dem Golem ablegte, stellte er fest, wie sich wirbelnde, tentakelhafte Bewegung von der Hand des Mannes in die Brusthöhle des Golems ausbreitete. Marlen ging zurück, um die Kristallstücke einzusammeln. Als er mit ihnen zurückkehrte, geschah es gerade noch rechtzeitig, um den Entführer zurückweichen zu sehen, während die Hand weiter in der Brust des Golems steckte und dieser selbst aufstand. Der Mann zog die Hand heraus, blickte auf den verformten Schrott hinab, schnaubte und beförderte ihn mit einem Fußtritt zur Seite. Wortlos gab er Marlen zu verstehen, er solle die Kristallsplitter auf einen nahen Stein legen. Da er keine weitergehenden Befehle erhalten hatte, blieb Marlen dort stehen und sah sich an, wie sich der Mann hinhockte und die Splitter wie ein kompliziertes Puzzle sortierte.


  »Noch mehr Teile müssen zu finden sein. Grabe weiter.«


  Ehe die Anweisung ihn voll in den Griff bekam, brachte Marlen noch die Frage hervor: »Wer… was… sind Sie?«


  Der Mann blickte angesichts dieser Widersetzlichkeit überrascht auf und verhinderte irgendwie, dass der Befehl von Marlen Besitz ergriff, sodass dieser stehen bleiben konnte.


  »Ich bin - nur ein Mann, der eine wichtige Arbeit zu leisten hat. Es ist ohne Bedeutung, wenn du weißt, wer ich bin, und recht bald wird die ganze Polis meinen Namen kennen lernen. Ich bin Skellor. Du solltest jetzt lieber wieder graben, denn dein Gefährte wird dir bald nicht mehr sonderlich helfen können, dieweil ich seinen Arm benötige.«


  Marlen drehte sich um und ging mit steifen Schritten zum Loch zurück, obwohl er auf dem ganzen Weg Widerstand leistete, wohl wissend, warum seine neu erworbenen Kenntnisse ohne Bedeutung waren. Inther kam ihm entgegen und sabberte weiterhin, und eines seiner Augen war blutunterlaufen. Marlen vermutete, dass Inther ausgewählt worden war, weil seine Statur eher zu der des Golems passte. Und während er weiter Erde schaufelte, verfügte Marlen noch über genügend Freiheit, um den Kopf drehen und sich ansehen zu können, was Inther widerfuhr. Er tat es jedoch nicht. Allerdings konnte er nicht die Ohren vor den entsetzlichen Geräuschen verschließen, die nun vernehmbar wurden, und vor Skellors schmachtendem Tonfall, als er verkündete: »Ah, Mr. Crane, bald geht es dir besser, viel besser! Ich werde das Werk vollkommen machen, das andere unvollendet gelassen haben.«


  



  - Rückblick 4 -


  Das Landungsboot ähnelte einer flachen Ellipse, aus der man ein Viertel herausgeschnitten und durch eine hässliche Partikelkanone und einen panflötenähnlichen Raketenwerfer ersetzt hatte. Der Pilot stieg mit Antischwerkraft auf, machte aber den Fehler, die Fluglage mit HO-Manöverjets zu korrigieren. Stalek seufzte, klappte das Visier herunter und warf einen prüfenden Blick auf die Projektion in der unteren rechten Ecke, um auch sicherzugehen, dass sein Wärmeanzug rundum abgedichtet war. Dann zog er die Fernbedienung aus der Gürteltasche und zielte damit nach vorn, gab damit seinem Lieblingsschoßtier das Signal, in Deckung zu gehen, indem es sich in die lockere Erde unter dem Dorngebüsch da drüben grub.


  Unausweichlich war, dass der Flammenstoß aus einem der Manöverjets den Höhenzug bestrich, sodass die leicht entzündlichen Dornbüsche explosiv in Flammen aufgingen. Falco, der links von Stalek stand, knallte hastig sein Schnabelvisier zu, da ihm gerade erst bewusst geworden war, in welcher Gefahr er schwebte.


  Das Schiff schwenkte ab und stieg auf, und die Zielerfassung der Partikelkanone strich an der Flammenwand entlang und wanderte dann im Bogen weiter, um Ausschau nach Angreifern zu halten. Stalek spürte, wie ihm etwas an die Schulter prallte, und senkte den Blick, als eine Dornbuschkapsel - die sehr einem segmentierten Büschel Paranüsse ähnelte - auf dem Boden landete, wo sich die Segmente öffneten. Ihm fiel die blau-grüne Färbung der Kapsel auf.


  »Zu früh«, sagte er.


  »Was?«, fragte Falco.


  »Vorzeitiger Brand. Der Dornbusch ist im Grunde noch nicht so weit, und die Flammen werden sich nicht ausbreiten.«


  Falco nickte und klappte das Visier hoch, was Stalek erneut die Dummheit dieses Mannes demonstrierte. Stalek hätte sich schon vor langer Zeit von ihm befreit, falls sich Falco nicht durch die Fähigkeit ausgezeichnet hätte, Befehlen mit präziser Sorgfalt Folge zu leisten, wenn auch eingestandenermaßen ohne jede Fantasie -was ihn zu genau der richtigen Person für einige der immer gleichen, stumpfsinnigen Aufgaben machte, die bei Staleks Geschäften anfielen. Stalek betrachtete ihn weiter und wartete ab. Der Brand erstarb, aber die Gefahr war noch nicht vorbei. Dornbuschkapseln gingen jetzt ringsherum als grüner Hagelschauer nieder. Erst als eine davon auf Falcos gepanzerter Schulter zerplatzte, wurde dem Kerl klar, dass er das Visier noch nicht hätte öffnen sollen. Er fluchte und fuhr zusammen und knallte das Visier wieder über dem Vogelgesicht zu. Stalek seufzte und wandte sich erneut dem Schiff zu, das sich ihnen näherte.


  Stalek gab die Frequenz ein, die man in seinen Kom übertragen hatte, und sagte: »Jegliche Form offener Flammen dort unten ist eigentlich keine sehr gute Idee. Ich schlage vor, für nötige Fluglagekorrekturen die Gravoanpassung oder Luftjets zu benutzen.«


  Eine Antwort erfolgte nicht, aber auffällig war doch, dass der Pilot keine HO-Düsen mehr benutzte, um das Schiff in der Nähe aufzusetzen, wobei er große Mengen des schlangenhaften, dornigen Gestrüpps zermalmte. Stalek musste über die Wahl das Landeplatzes lächeln. Er hatte nicht erwartet, dass sie mit dem Schiff genau dort heruntergehen würden. Angesichts der harten, scharfen Blätter, die sowohl im Aussehen als auch in der Verletzungsgefahr an grünen Messerdraht erinnerten, war es niemals eine gute Idee, dem brennbaren Dornengestrüpp auf Huma zu nahe zu kommen. Offenkundig wusste die Besatzung das jedoch nicht. Ein Abschnitt des gebogenen Schiffsrumpfs faltete sich jetzt nach unten, klappte auf und erzeugte eine Rampe hinüber zu der unbewachsenen Stelle, wo Stalek und Falco warteten.


  Zwei schwer bewaffnete Gestalten verließen das Schiff und schritten die Rampe hinab. Nachdem sie die Umgebung sondiert hatten - aus für Stalek unerfindlichen Gründen, da sie das doch schon von oben aus getan haben mussten - sprach einer von ihnen in den Helmkom.


  »Alles frei. Bringt es heraus.«


  Wie ausgesprochen merkwürdig, dachte Stalek. Vielleicht eine Definition von »frei«, mit der er sich erst noch vertraut machen musste.


  Ein drittes Besatzungsmitglied kam die Rampe herab und dirigierte dabei einen sarggroßen Zylinder, der mit Antischwerkraft einen Meter über der Rampe schwebte. Das Objekt. Stalek rieb sich die Hände, obwohl er durch die Isolierhandschuhe kaum etwas davon spürte.


  »Haben Sie das Geld?«, fragte der Schlägertyp, der sich eben schon zu Wort gemeldet hatte. Stalek musterte ihn. An diesem Punkt wurde die Lage etwas problematisch. Er deutete auf eine Kiste zu seinen Füßen.


  »Eine halbe Million in matt geschliffenen Saphiren und zwei CTDs mit einer Kapazität von je zehn Kilotonnen. Ich fürchte, das wird reichen müssen. Ich konnte so kurzfristig keine APWs bekommen.«


  Der Mann grunzte, er schien zufrieden. Stalek war nicht überrascht. Wahrscheinlich waren sie froh, dass sie überhaupt etwas für dieses Objekt erhielten, dessen Erwerb sie so viel Mühe und so viele Menschenleben gekostet hatte - dieses Objekt, das sich dann für sie selbst als so nutzlos erwies.


  Der Zylinder traf ein, begleitet von der dritten Person. Stalek spazierte auf das Objekt zu und blickte forschend hinein, als die obere Hälfte einen Spalt entwickelte und aufklappte. Der Golem Fünfundzwanzig lag völlig reglos und katatonisch darin - wie die ganze Zeit schon, seit er zwei Tage lang nonstop mit sich selbst geredet und dann anscheinend versucht hatte, sich mit dem Schädel einen Weg aus dem Gefängnis freizubrechen. Die Jupiterleute waren davon ausgegangen, dass ihr elektromagnetischer Impuls den Verstand des Golems zerstört hatte. Stalek wusste es besser. Etwas Seltsames musste im Zuge der Programmierung geschehen sein, und so unwahrscheinlich das schien, hatte Cybercorp einen Blindgänger produziert.


  »Zeigen Sie uns das Geld«, sagte die Person, die den Zylinder die Rampe hinabgelenkt hatte.


  Es war eine Frau, wie Stalek jetzt sah, und eine attraktive zumal. Welche Schande. Er wandte sich der Kiste zu, die er mitgebracht hatte, und deutete darauf. »Ist alles da drin.« Er blickte mit Bedacht nicht zu dem Schiff hinüber, wiewohl er gerade den kurzen Eindruck einer schwarzen Gestalt erhascht hatte, die auf die Rampe hüpfte und an Bord huschte.


  Die Frau hockte sich hin, drehte das simple Schloss der Kiste und öffnete den Deckel. Verdutzt betrachtete sie das, was eine Rolle aus einem gerippten Sauerstoffschlauch zu sein schien.


  »JodenPJoden!«



  Unvermittelt drang heiseres Geschrei aus dem Schiff - voller Qual. Aus der Kiste heraus schnellte der Schlauch wie eine Peitsche hervor und öffnete glänzende Zangen am Ende, die sich um die Kehle der Frau schlossen. Sie gurgelte und schlug um sich, und Blut sprudelte aus dem durchstoßenen Schutzanzug. Inzwischen hatte Stalek seelenruhig zwei kleine Kugeln aus einer Tasche seines Anzugs geholt und warf sie nun zu den beiden Männern hinüber, als einer von ihnen seine Waffe anlegte, während der andere nicht recht zu wissen schien, was er tun sollte: das Feuer eröffnen oder der Frau helfen. Die Kugeln zogen blitzschnell ihre Bahn, leuchteten kurz weißglühend auf und durchstießen zwei Umweltanzüge. Stalek wich einen Schritt zurück, als Schüsse aus einer Impulswaffe in die Vorderseite des eigenen Schutzanzugs prasselten, aber die Laminatpanzerung annullierte jede Wirkung der Treffer aus ionisiertem Gas, und das eingelegte Supraleitergewebe lenkte die Wärme ab. Die Wurfkugeln taten derweil genau das, was auch ihre Aufgabe war: Sie explodierten und trieben Nadeln aus reinem Kalium durch die beiden Männer hindurch, wobei sich das Metall durch Kontakt mit den Körperflüssigkeiten entzündete und heftig brannte.


  Die Anzüge dieser Männer waren, wie Stalek auffiel, von richtig guter Qualität, denn obwohl die Männer darin kochten und verbrannten, drang davon nicht mehr nach außen als ein Strahl öligen Dampfes aus jedem der Löcher, die die Kugeln beim Einschlag erzeugt hatten - allerdings ruderten die Opfer auch mit den Armen und brüllten viel. Als es schließlich vorbei war, warf Stalek einen bedeutungsvollen Blick auf Falco, der die Impulsgewehrspuren an der Vorderseite seines Anzuges studierte, machte »ähem« und deutete auf den immer noch vor ihnen schwebenden Zylinder. Falco ging hinüber, schloss ihn, packte den Griff und zog ihn hinter seinem Boss her. Stalek blieb einmal stehen und blickte zurück. Er hatte vor, noch einmal hinzugehen und zu kontrollieren, ob an Bord des Schiffes nichts Wertvolles mehr zu finden war, ehe er es an seinen Kontakt oben in Port Lock verkaufte. Wenn später im Jahr die Brände ausbrachen, vernichteten sie alle übrigen Beweise - nicht, dass irgendjemand nach ihnen suchen würde. Stalek schüttelte den Kopf und war ein bisschen verwirrt. Wie hatten derartige Amateure jemals einen Golem Fünfundzwanzig direkt vor der Tür von Cybercorp stehlen können?


  - Rückblick endet -


  



  Die Sandtürme, jene vom Wind geformten Sandsteinkuppen, deren Schichten aus farbigem Sand die Zeitalter von Cull nacherzählten, erstreckten sich, so weit er blicken konnte, links und rechts von ihm und vor ihm noch zig Kilometer in Richtung auf die Ebenen. Anderson Endrik hob das Familien-Monoglas an die Augen und betrachtete die Oberstadt von Golgoth, die sich auf ihrer mächtigen Stahlplattform hoch über den Türmen ausbreitete, und anschließend die Unterstadt, die sich zwischen die Vorberge kauerte. Die ganze Stadt war ein Produkt der Metalleur-Industrie, und das Zentrum der näher liegenden, unteren Sektion sah aus wie riesige Eisenflechten, die die kugelförmigen und elliptischen Metallhäuser der Bewohner hielten. Ringsherum breiteten sich weithin lange flache Stahlwalzwerke und Fabriken aus, durchsetzt mit qualmenden Schornsteinen. Anderson hatte schon viel von diesem Ort gehört: dass man hier alte Techniken wiederbelebte, im Dienste des Traumes, die unterbrochene Kommunikation mit der Erde wiederherzustellen, wieder zu interstellaren Reisen fähig zu werden und sich erneut dem Reich der Menschen anzuschließen. Anderson richtete das Monoglas gen Himmel, um die Ogygian in Augenschein zu nehmen - das Schiff, das seine eigenen Ahnen hierher gebracht hatte -, eine Kugel, durch eine schmale Zwischensektion mit der Dreifachgondel der Subraumtriebwerke verbunden, am türkisen Firmament glitzernd wie grünes Quecksilber. Dann senkte er das Monoglas, bis es wieder am Riemen hing, und setzte sein Reittier, ein Sandschwein, wieder in Bewegung, indem er den Sinneskopf mit seinem Stachelstock antippte.


  »Treffen sämtliche Gerüchte zu oder sind sie nur Schwachsinn?«, fragte sich Tergal.


  Anderson blickte auf den jungen Gefährten neben sich. Tergal war dürr und groß und trug den breitkrempigen Hut eines Gossenhändlers, unter dem hervor lange dunkle Haare bis auf den Rücken fielen. Er trug eine ärmellose Lederjacke, Hose und Sandalen aus Segeltuch und als Waffen nur eine sehr kopflastige Axt und eine schwere Armbrust. Das Sandschwein des Jungen, Stone genannt, war ebenfalls noch jung und womöglich gerade so alt, wie ein Mensch an Lebenserwartung hatte, denn es zeigte immer noch die frische Röte der Jugend; außerdem war Anderson aufgefallen, als das-Schwein zum ersten Mal den Fresskopf unter sich hervorgeklappt hatte, dass es nach wie vor sämtliche seiner stumpfen weißen Zähne besaß. In dem Sattel, der am langen, wie ein Tränentropfen geformten Rückenpanzer der Kreatur klebte, saß Tergal einen Meter tiefer als Anderson. Die raue Gangart des jungen Schweins schleuderte ihn außerdem ständig von einer Seite auf die andere.


  Andersons Schwein Bonehead war schon gereift und brachte zweimal so viel Masse auf die Waage wie Stone. Die Ohren am Sinneskopf hatte Anderson auf kleine Stummel zurückgeschnitten, und dem Tier fehlten ein paar Zähne. Seine Gangart war jedoch ruhig, wenn es aufgerichtet auf den beiden kräftigen Hinterbeinen lief. Anderson wusste noch, wie er mal in alten Unterlagen nach Hinweisen gesucht hatte, warum diese Reittiere den bekannten Namen trugen. Ein Hinweis auf »Schwein«, sprach von der übertragenen Bedeutung des Wortes für einen Gierhals, was auf Bonehead ganz gewiss zutraf. Die wörtliche Bedeutung traf es jedoch besser, denn wenn sich Sinnes- und Fresskopf der Kreatur vereinigten, ähnelte der zusammengesetzte Kopf sehr dem eines Hausschweins auf einem sehr alten Bild. Auch der gepanzerte Rumpf sah, von der Seite betrachtet, diesem Vorbild ähnlich, ergänzt noch durch die rötliche Hautfarbe der Sandschweine. Natürlich verschwand diese Ähnlichkeit komplett, wenn sich diese Kreaturen auf die muskulösen Hinterbeine erhoben oder ihre Kompositköpfe auf getrennten Hälsen auseinander falteten.


  »Ah, ich denke, den Sandrutschen der Gerüchte kann man viel Wahrheit entnehmen. Zweifellos wurde viel alte Technik neu entdeckt oder neu gelernt - aber übertroffen?« Anderson schüttelte den Kopf.


  »Aber sie haben Fortschritte erzielt… so viel wirst du doch eingestehen?« Der Junge deutete auf die Stadt.


  »Das gestehe ich ein, obwohl man eine entsprechende Schlussfolgerung schon hätte ziehen können, ehe man dieser Stadt ansichtig wurde.«


  »Und wie?«


  Anderson musterte den Jungen. »Gossenhändler werden reich, indem sie die Stadt mit Kohle und Erzen beliefern, nicht wahr?«, deutete er an.


  Tergal warf ihm einen Blick zu. »Davon weiß ich nicht viel. Meine Mutter war Händlerin von Geburt, mein Stiefvater aber ein Mineraleur. Ich weiß, dass wir nur in flachen Gruben abbauen konnten, bis die Metalleure mehr Kohle und mehr Erz wollten. Mein Stiefvater hat früher davon gelebt, dass er eigenhändig Edelsteine abbaute. Heute beschäftigt er Hunderte Immigranten aus Dalure und sogar Rondure, und seine Bergwerke erstrecken sich bis unter die Berge. Aber kann man erhöhten Bedarf mit Fortschritt gleichsetzen? Er könnte auch einfach auf einen Bevölkerungszuwachs zurückgehen.«


  Anderson grinste. »Das ist ein Hinweis, aber man kann noch andere erkennen.« Er griff in die Gürteltasche und holte einen kleinen Stoffbeutel hervor, der mit einem Zugband verschlossen war. Er öffnete ihn und schüttelte sich Patronenhülsen auf die Handfläche. »Die verraten uns viel. Ich habe sie verstreut auf einem Lagerplatz von Gossenhändlern gefunden, und ich habe die Metallkugeln, die davon angetrieben wurden, aus den Überresten eines Sleers gegraben. Ich habe noch nicht die Waffen sehen können, die diese Dinger abschießen, aber nach der Größe zu urteilen, ist der Treibsatz doch etwas wirkungsvoller als mein Schwarzpulver.« Er deutete mit dem Kopf auf den Steinschloss-Vorderlader, den er in einem Halfter am Sattel mitführte. »Ich denke mir, dass diese neueren Waffen keinen Qualm erzeugen und sogar für eine schnelle Schussfolge ausgelegt sind.«



  »Was führt dich zu dieser Annahme?«, fragte Tergal schelmisch.


  »Die Geschosse sind gleichmäßig geformt und somit vermutlich keine Einzelanfertigungen. Wir wissen von jeher, wie Repetierwaffen funktionieren, verfügten aber nie über die nötige Materialverarbeitung und industrielle Infrastruktur, um sie herzustellen. So etwas aufzubauen, das erfordert Zeit, Mühe und eine beträchtliche Organisation. Hat man aber erst mal ein solches Niveau an Fachkenntnis erreicht, warum dann nicht die besten Waffen herstellen, die man überhaupt entwerfen kann?«


  »Und?«, fragte Tergal nach.


  Anderson wog die Patronenhülsen auf der Hand, als wollte er zu einem Urteil gelangen, schüttete sie dann wieder in den Beutel zurück und steckte diesen in die Gürteltasche. »Eindrucksvolle Waffen, sicherlich in Massen angefertigt, aber nicht das Produkt einer Technologie, mit der unsere Lebensform ursprünglich auf diesem Planeten eintraf. Denkst du, nachdem sie die alte Technik übertroffen hätten, würden die


  Metalleure noch etwas so Primitives herstellen? Wo bleiben dann die Impuls- und Strahlenwaffen?«


  »Ja, ich verstehe.« Der Junge zuckte die Achseln.


  »Natürlich erzähle ich hier womöglich nur absoluten Quatsch«, setzte Anderson hinzu.


  Tergal brummte ein paar hässliche Ausdrücke. Dann schlug er mit dem Stachelstock nach dem Sinneskopf seines Reittieres und erzeugte damit statische Funken; das Tier bäumte sich auf und warf ihn beinahe aus dem Sattel, als es vorstürmte. Anderson betrachtete den Jungen noch einen Augenblick lang und wandte sich dann dem Augenfühler zu, den Bonehead aus dem oberen schweinshaften Sinneskopf ausfuhr und zu seinem Reiter umdrehte, um diesen missbilligend zu mustern. Anderson zuckte die Achseln und legte die Finger vor die Lippen, um anzudeuten, dass er selbst den Mund halten würde, und Bonehead saugte den Augenfühler wieder in den Schädel und blickte nach vorn. Anderson beschloss, den jungen nicht weiter zu sticheln.


  Ursprünglich hatte Anderson geplant, diesen letzten Abschnitt seiner Reise zu den Ebenen allein zurückzulegen, aber der junge Mann, der eines Abends in seinem Lager auftauchte, schien nicht wieder weggehen zu wollen. Noch musste Anderson aus der Vergangenheit des Jungen schlau werden, aber sicherlich spielten darin Diebstahl und, durchaus möglich, Mord eine Rolle. Anderson vermutete, dass der Junge auf einer Schwelle balancierte - angelockt vom Prestige, das eine Reise in Andersons Gesellschaft mit sich brachte, aber noch unentschlossen, ob er ihn ausrauben sollte oder nicht. Anderson gedachte, ihm sowohl diese Entscheidung als auch deren Konsequenzen zu überlassen. Zumindest tat der Junge niemandem etwas, solange er mit dieser Frage rang. Im Vordergrund stand für Anderson zunächst, dass er sich über die Gesellschaft und ein interessiertes Publikum für die vielen Dinge freute, die seine Begeisterung weckten.


  Die betonierte Straße, die sich auf Golgoth zuschlängelte, die Stadt der Schädel (die ihren Namen der Ähnlichkeit vieler ihrer Häuser mit derlei Dingen verdankte), erreichte wenig später eine Kreuzung in den Vorbergen und wurde anschließend viel breiter. Bei forschender Betrachtung der Umgebung fielen Anderson weitere Spuren technischen Fortschritts auf. In der Ferne erblickte er Strommasten und vermutete, dass die Meldung zutraf, nach der die Metalleure das alte Kraftwerk in Bravence repariert hatten. Das Einzige, was den Wüstensand hier daran hinderte, Wanderdünen zu bilden, waren die weißen und gelben Flachgewächse, die man Eierflechten nannte, obwohl Anderson nicht die geringste Vorstellung hatte, woher diese Bezeichnung rührte - Eier waren etwas, das er bislang nur unterm Mikroskop gesehen hatte, und hatten rein gar nichts mit Flechten zu tun. Man fand hier aber auch ausgedehnte künstliche Flächen, auf denen Getreide und Wurzelgemüse angebaut wurde, Letzteres überragt von Bewässerungsgerüsten, und hier und dort weitläufige Gewächshäuser, gewöhnlich als Anbau einsamer Metalleur-Unterkünfte aus eloxierten Aluminiumblechen, die man auf Holzgerüste genagelt hatte.



  Sie waren der Stadt schon viel näher gekommen, als sie ein kleines Dorf durchquerten, und Anderson war fasziniert von einigen Fahrzeugen, die am Straßenrand parkten. Offenkundig waren sie nicht auf Gespanne aus Sandschweinen angewiesen. Er fühlte sich versucht, anzuhalten und sie sich mal genauer anzusehen, wollte feststellen, welche Art Triebwerk benutzt wurde -elektrische oder Verbrennungsmotoren oder Dampfturbinen -, da ihm das sicherlich eine zuverlässige Vorstellung von den Fortschritten der Metalleure vermittelt hätte. Er vermutete jedoch, dass er bald noch mehr solcher Fahrzeuge sehen würde - eine Annahme, die sich rasch als zutreffend erwies, als der Verkehr ihn und Tergal von der Straße drängte.


  »Tergal, ich denke, ich übernachte hier, ehe ich die Stadt betrete.« Anderson deutete auf eine Gaststätte ein Stück voraus. »Kommst du mit?«


  »Ich dachte, du hättest es eilig, Golgoth zu sehen«, wandte der Junge ein.


  »Eilig ja, aber nicht im Endstadium. Ich würde mir gern eine Vorstellung von dem verschaffen, wo wir hineinreiten - und derartige Informationen müssten in der Gaststätte zu erhalten sein.« »Dann komme ich mit«, sagte Tergal.


  Das Gasthaus bestand zwar aus glänzenden, lackierten Metalllegierungen und Glasflächen, hatte aber auch Schweinepferche hinter dem Haus, wiewohl diese viel kleiner ausfielen als der Parkplatz für die Motorfahrzeuge zwischen dem Gasthaus und der Straße. Anderson lenkte sein Schwein über die von Flechten stabilisierten Dünen direkt auf die Pferche zu, wobei die gespaltenen Hinterfüße des Tiers unterwegs ganze Büschel gelber und weißer Flechten aus dem Boden rupften. Tergal zögerte erst und lenkte dann das eigene Reittier hinterher. Als sie näher kamen, schlenderte ihnen ein Metalleur entgegen. Es waren der lange Mantel aus Schlangenleder, die Gesichtstätowierungen und die Sandbrille, die ihn als solchen auswiesen, denn Metalleure verfügten nicht über die schützenden Nickhäute echter Menschen. Anderson hielt sein Schwein an, und ihm fiel sofort die Waffe auf, die der Mann so hielt, dass sie auf seiner Schulter ruhte. Sie bestand ganz aus bläulichem Metall, war halb so lang wie Andersons Steinschlossflinte und hatte einen langen rechteckigen Aufsatz an der Seite, den Anderson als Magazin einschätzte. Das war der Grund, warum er hierher geritten war.


  »Wo sollen wir unsere Tiere unterstellen?«, fragte er.


  »Ihr könnt jeden Pferch nehmen«, antwortete der Mann und deutete mit der Waffe dorthin. »Im hinteren Schuppen findet ihr Aas, falls ihr sie füttern möchtet. Fünfzehn Pfennig pro Nacht.«


  »Fünfzehn!«, rief Tergal, als sich sein Schwein auf die vier kurzen Vorderbeine senkte. »Beklagenswert viel, ich weiß«, sagte der Mann, »aber so mache ich wenigstens ein bisschen Gewinn.«


  »Und wie viel kostet hier ein Zimmer?«, erkundigte sich Anderson und öffnete den Schoßgurt, als sich Bonehead ebenfalls auf die Kriechgliedmaßen senkte.


  »Zehn - für Schweine ist es teurer, weil sie hier inzwischen selten sind. Ich überlege mir immer wieder, die Pferche zu schließen, aber dann kommt wieder jemand wie ihr vorbei, und ich tue es doch nicht.« Der Mann musterte Anderson, und dieser vermutete, dass es seine Aufmachung war, was den neugierigen Blick hervorrief. Er vermutete, dass nicht viele Menschen in einer so fortschrittlichen Gesellschaft eine Rüstung aus Chitin und schwarzem Gebein trugen. Aber andererseits schätzte er, dass angesichts der Waffen, die sie besaßen, auch nicht viele von ihnen eine solche Rüstung brauchten.


  »Du bist ein Rondurischer Ritter«, sagte der Mann. »Bist du auf deiner Prüfung?«


  Anderson nahm sein Gepäck zur Hand, das hinter dem Sattel befestigt war, stand auf, ging zum Rand von Boneheads Rückenpanzer und sprang zu Boden.


  »Das bin ich«, antwortete er.


  Er ging auf den nächsten Pferch zu, zog den Stahlriegel zur Seite und öffnete das Gatter. Bonehead witterte eine Chance auf Futter und Schlaf und brauchte keinen weiteren Anreiz, und so rutschte er auf seinen Kriechgliedmaßen an Anderson vorbei in den Pferch. Tergal führt sein jüngeres Schwein, indem er den Stachelstock unter dem Rand des Panzers einhakte. Anderson ging zum Futterschuppen hinüber, öffnete die Tür und wich zurück, damit ein Schwärm Warpelkäfer in Deckung huschen konnte. Da er nur durch den Mund atmete, konnte er den Gestank fast schmecken. Er griff durch die Tür, packte den Rand eines Panzers und zerrte den eiternden Kadaver eines Felsenkriechers ins Freie. Tergal gesellte sich jetzt zu ihm, packte am Rand gegenüber zu und trat die Tür hinter ihm ins Schloss. Gemeinsam wuchteten sie den Kadaver über die Schiene in den Pferch. Beide Schweine näherten sich; ihre Sinnesköpfe schwangen unter den Rümpfen hervor, gefolgt von den Fressköpfen, die mit einem unter den ersten Köpfen hervorklingenden, hörbaren Knirschen zubissen. Das jüngere Schwein ließ dabei dem Tier Andersons den Vortritt, aber es war für sie beide genug da.


  »Wie heißt du?«, fragte Anderson, als sie zum Metalleur zurückkehrten.


  Der Mann streckte die Hand aus. »Laforge.«


  Anderson schüttelte ihm die Hand und sagte: »Ich bin Anderson Endrik, und mein Gefährte heißt Dound Tergal.«


  Tergal winkte halbherzig, zeigte aber keine Neigung, Laforge die Hand zu drücken.


  »Wohin geht es?«, fragte Anderson den Metalleur.


  »Ich zeige es euch.« Der Mann drehte sich um und ging voraus. »Der Speisesaal ist ständig geöffnet, also müsstet ihr etwas zu essen kriegen.«


  »Nicht zu diesen verfluchten Preisen«, brummte Tergal, während sie Laforge folgten.


  Sie betraten das Gasthaus durch eine Metalltür, in die unebene grüne Glasscheiben voller Blasen eingelassen waren.


  »Jeder ein Zimmer?«, fragte Laforge.


  »Ein Doppelzimmer reicht«, antwortete Anderson und blickte Tergal an, ob dieser damit einverstanden war, ehe er dem Metalleur eine Zehn-Pfennig-Note hinhielt, die er aus der Gürteltasche gezogen hatte.


  »Sag mal, woher hast du diese Waffe?«, fragte er dann, als Laforge die Banknote einsteckte.


  Der Metalleur wandte sich ab, wählte eine Schlüsselstange aus dem Bündel an seinem Gürtel und führte sie zur nächsten Tür.


  »Aus der Stadt. Die Zentralmanufaktur stellt sie her, aber jeder Metalleurladen hat einen Vorrat davon auf Lager.« Er blickte sich um. »Falls ihr interessiert seid: Ich kenne die beste Adresse, an die man sich wenden kann.«



  »Ich bin interessiert. Verstehe ich das richtig, dass Sandschweine nicht das übliche Verkehrsmittel in der Stadt sind?«


  »Sind sie im Grunde nicht - aber ich fahre morgen in die Stadt. Mein Bruder leitet auf der Zweiten Ebene genau das Etablissement, das ihr braucht. Man findet billigere Adressen, aber keine besseren.« Er öffnete die Tür.


  Das Zimmer erwies sich als Fünf-Meter-Kasten mit einem einsamen Fenster hoch oben, und sie betraten es über ein Sandansauggitter an der Tür. Ein Teppich und vier Betten bildeten die Ausstattung. In einer Nische rechts sahen sie ein Waschbecken, eine Toilette und sogar eine Rolle Papierhandtücher. Anderson war von diesem Luxus überrascht - bei dem Preis hatte er nicht mehr erwartet als vier schützende Wände.


  Laforge löste eine Schlüsselstange aus dem Bund und reichte sie dem Ritter. »Damit öffnest du die Tür und schaltest die Wasserversorgung ein.« Er deutete auf die Nische. »Wie ich schon sagte: Der Speisesaal ist geöffnet.« Er machte die Tür hinter sich zu, als er ging.


  »Ein bisschen mehr, als wir erwartet haben«, sagte Anderson.


  »Ich war schon in schlimmeren Absteigen, denke ich«, räumte Tergal ein. Er wandte sich Anderson zu. »Ich wusste nicht, dass du hier nach Waffen suchst.«


  »Wie lange begleitest du mich schon?«


  »Seit zwei Tagen.«


  »Du weißt von mir vieles nicht. Genau wie ich von dir vieles nicht weiß.«


  »Ich weiß jetzt, dass du ein Rondurischer Ritter auf seiner Prüfung bist.«


  »Aber nicht, worin diese Prüfung besteht.« Tergal wartete.



  Anderson fuhr fort: »Ich brauche die besten Waffen, die ich finden kann, denn ich bin unterwegs zu den Ebenen, wo ich vorhabe, einen Drachen zu töten.«


  



  Kapitel Vier


  Ein Vierteljahrhundert nach Erschaffung der ersten KI und nachdem schon seit fünfzig Jahren der Wechsel in komplette Klonkörper gang und gäbe war, fiel den Leuten schließlich auf, dass das Rechtssystem ernsthaft aktualisiert werden musste. Rechtlich gesehen, konnte es einer Person nach wie vor eine Mordanklage einbringen, wenn sie die Lebenserhaltung für menschenförmiges Gemüse abschaltete, während keinerlei Gesetze dieser Art für KI oder sogar einige Tiere galten, deren Intelligenz nachweislich höher lag als die vieler Menschen. Eine menschliche DNA aufzuweisen, das allein sollte nicht unmittelbar unveräußerliche Rechte verleihen. Rechte, so entschied man, und entsprechende Verantwortung sollten eher an »Bürger« verliehen werden, und nur Wesen von mehr als einem bestimmten Intelligenzniveau konnten Bürger werden. Zwar stellten sich Proteste ein, als manche Menschen die Qualifikation nicht erreichten, sämtliche KIs und einige besonders clevere Schweine hingegen schon, aber das ist heute nicht mein Thema. Ich bin hier, um über eine spezielle logische Konsequenz aus diesen rechtlichen Veränderungen zu sprechen.


  Nach den Ereignissen auf dem Planeten Masada und in den Zylinderwelten Glaube, Hoffnung und Barmherzigkeit stellte sich ein, was unsere mehr schönfärberisch redenden Vorfahren als »humanitäre Katastrophe« bezeichnet hätten. Die Gehirne vieler Menschen, die einen Biotechverstärker trugen (über die ich nicht allzu viel sagen kann, da die Ermittlungen andauern) brannten aus - und die Betroffenen wurden zu menschenförmigem Gemüse. In einem weniger aufgeklärten Zeitalter hätte man diese Körper wahrscheinlich so lange wie möglich am Leben gehalten, und das zu enormen Lasten für die übrige menschliche Gesellschaft. Zum Glück sehen wir es heute anders, und statt schlichter Entsorgung haben wir bessere Möglichkeiten. Das Aufkommen der Memoplantat-Technik und neuerer und präziserer Übertragungsverfahren hat dazu geführt, dass Millionen Menschen den körperlichen Tod überlebt haben. Viele von ihnen werden in Memospeichern aufbewahrt, da wir nicht genügend Körper, tankgezogen oder Golem, hersteilen können, um die Nachfrage zu decken, also… (Auszug aus einer Rede von Jobsworth)


  Wie Cormac wusste, behaupteten viele, dass die Reisenden im ewigen Augenblick einer Runcible-Übertragung schrien. Wenn das so war, musste sich Cormac selbst im Verlauf Tausender solcher Reisen den Hals wundgeschrien haben. Als er diesmal durch das Schimmern des Skaidon-Warps aus dem Phase-eins-Runcible auf Flint trat, dem kleinen Mond von Masada, geschah dies seltsamerweise mit einer grauen und verschwommenen Erinnerung an diesen ewigen Augenblick, an den Versuch, den Wahnsinn zu begreifen, und dies beinahe mit Erfolg. »Sind Sie okay?«, fragte ihn eine Frau.


  Sein visueller Kortex bemühte sich immer noch, unmögliche Bilder abzuspielen; er blinzelte und starrte auf den zylinderförmigen Reinigungsroboter hinab, auf den er sich lehnte. Der Roboter wusste offenbar nicht so recht, was er in solch chaotischer Umgebung reinigen sollte, und war deshalb womöglich froh über eine Ausrede, seine Tätigkeit zu unterbrechen.


  »Yeah, okay, nur ein bisschen schwindlig.«


  Die Frau sagte: »Soll ich Sie zu einem Autodok bringen? Vielleicht liegt es an der geringen Schwerkraft hier. Es kann nicht durch die Übertragung hervorgerufen worden sein -sogar Phase-eins-Runcibles sind völlig sicher.«


  Cormac blickte auf und stellte ohne jede Verblüffung fest, dass sie den Overall einer Runcible-Technikerin trug, denn diese Leute fühlten sich immer versucht, eine Technik zu verteidigen, die sie selbst nicht ganz begriffen. Ausschließlich KIs waren dazu in der Lage - das menschliche Gehirn hatte sich einfach nicht in diese Richtung entwickelt. Cormac stieß sich von dem Reinigungsroboter ab. Ja, die Schwerkraft war hier sehr gering, aber er hatte sich in den vielen Jahren, in denen er solche Reisen machte, an diese Veränderungen gewöhnt. Darin bestand nicht das Problem.


  Irgendwelche Probleme mit diesem Runcible, während ich übertragen wurde ?, fragte er.


  Kein Problem, Agent. Weder mit dem hiesigen noch mit dem in Elysium, antwortete die Runcible-KI von Flint.


  »Scheiße, ich habe es wieder getan!«


  »Verzeihung?«, fragte die Frau.


  »Die Netzverbindung! Ich habe sie wieder benutzt!«


  »Ich bin sicher, dass Sie sehr stolz darauf sind, eine Netzverbindung zu haben, aber Sie sollten nicht vergessen, dass die meisten Leute in meinem Beruf inzwischen auch über eine solche Technik verfügen«, belehrte ihn die Frau, ehe sie davon-rauschte.


  Cormac musterte den Reinigungsroboter, der diesen Blick durch seine Binokularlinsen erwiderte


  - und die Iris darin schwirrten weit auf, als wäre die Maschine auf einmal über Cormac besorgt. Dieser schloss die Augen und konzentrierte sich, versuchte erneut, eine Frage an die Runcible-KI zu richten. Visionen von unmöglichen Formen rasten durch seinen Verstand, und er spürte


  ansatzweise eine gewaltige, komplexe Intelligenz; dann war alles fort, und in seinem Kopf redeten keine Stimmen mehr. Er öffnete die Augen, bestimmte seine Position in der Behelfskuppel und nahm mit langen, federnden Schritten Kurs auf die Ausgangstunnel, die zu den Shuttle-Warteplätzen führten. Er fand, dass er dieses seltsame Erlebnis aus seinem Kopf verbannen und sich auf seinen Job konzentrieren sollte. Er war überzeugt, dass diese unabsichtliche Netzverbindung irgendwie etwas mit Blegg zu tun hatte, was wiederum bedeutete, dass die Ursache weder sehr schnell noch sehr leicht deutlich werden würde. Der Ausgangstunnel war von zylinderförmigem Querschnitt; die untere Hälfte des Zylinders bestand aus widerstandsfähigem Keramoplastik mit einem flachen, rautenförmig gemusterten Boden, während die obere Hälfte aus polarisiertem Kettenglas gefertigt war. Cormac blickte zur scharfen Krümmung des Horizonts hinüber und entdeckte einen verdrehten, monolithischen Metallbalken, der über einen dünnen Dunstschleier von schwefelhaltiger Atmosphäre aufragte; die schartige Silhouette zeichnete sich vor den grünen und orangenen Wirbeln des bunt schillernden Gasriesen Kalypso ab. Noch weitere Trümmer lagen auf der öden Oberfläche dieses kleinen Mondes verstreut: riesige Schubtriebwerke, die wie entkernte Oliven aussahen, die versengten Skelette von Schiffen und Bodenstützpunkten, glitzernde Krater, wo geschmolzenes Metall aufgeschlagen war, und menschliche Knochen. Die Zerstörung der hiesigen Schiffswerft war Draches erster Schlag gegen die Theokratie gewesen, ehe er weiterflog, um die Waffensatelliten zu vernichten, mit denen die Bodenbewohner von Masada in Knechtschaft gehalten wurden. Draches anschließender Absturz in den Tod führte dann zum seltsamsten und umstrittendsten Ergebnis seiner Ankunft hier: der Geburt einer Lebensform, der Drachenmenschen, aus seiner Körpersubstanz.


  »Ian Cormac?«


  »Ja«, antwortete Cormac, als er sich duckte und den flachen Bau betrat, von dem aus sich weitere kurze Tunnel verzweigten und zu den systeminternen Raumfähren führten, die rings um die Anlage hockten. In dem Fragesteller erkannte er sofort einen Golem.


  »Ich soll Sie nach Masada bringen. Uns steht dazu ein Shuttle mit Subraumtriebwerk zur Verfügung.«


  Der Golem sah aus wie ein gedrungener Mann von gewinnender Hässlichkeit - offensichtlich einer späteren Baureihe entstammend, als Cybercorp herausgefunden hatte, dass apollinische Vollkommenheit potenzielle Kunden nervös machte, falls nicht gar eifersüchtig. Er deutete auf einen Tunnel in der Nähe und ging voraus. »Das wird unsere erste Landung auf dem Planeten; nach wie vor ist eine Teilquarantäne in Kraft, aber es wurde entschieden, dass wir von hier oben nichts weiter lernen können. Noch weitere Schiffe halten sich bereit, um uns hinabzufolgen.«


  »Wie geht es von jetzt an weiter?«


  »Wir errichten eine Basis auf dem Planeten und schränken danach den Verkehr wieder ein. Unsere erste Aufgabe ist es, sämtliche Dschaina-Artefakte sicherzustellen und uns anschließend davon zu überzeugen, dass keine weitergehende … Kontaminierung vorliegt.«


  »Das könnte einige Zeit dauern.«


  Der Golem zuckte die Achseln. Cormac vermutete, dass die ECS jeden freien Verkehr der Einwohner Masadas von und zu ihrem eigenen Planeten verhindern würde, bis Telefaktoren und KI-Sonden mit der Tiefensondierung des einzelnen Kontinents und des Ozeans dort fertig waren. Die Teilquarantäne über Masada konnte noch auf Jahrhunderte bestehen bleiben. Er nahm an, dass man diesen Neumitgliedern der Polis nicht erlauben würde, allzu lautstark zu protestieren. »Gehören zu diesen Artefakten auch die Myzelien im Körper von Asselis Mika?«


  Der Golem sah ihn an. »Ihre Bedürfnisse haben Priorität. Falls Sie sämtliche Personen mit Dschainamyzelien im Körper mitnehmen möchten, steht Ihnen das frei. Bestimmt findet man dort unten noch genügend weiteres Material, das uns für lange Zeit beschäftigen wird.«


  »Und die Drachenmenschen?«, fragte Cormac, als sie die Luftschleuse des Shuttles durchquerten und zum Cockpit gingen.


  »Sie wurden für unschuldig an den Verbrechen ihres Ahnherrn befunden, und so hat man sie, unabhängig von der Menschenbevölkerung Masadas, gedrängt, der Polis beizutreten.«



  »Sie weigern sich womöglich«, wandte Cormac ein und dachte, dass das Wort »unschuldig« in diesem Fall vielleicht arg strapaziert wurde.


  »Sie haben schon eingewilligt.«


  Cormac setzte sich auf den Platz des Copiloten, während der Golem den des Piloten nahm. Beide schnallten sich an. »Sehr klug von ihnen«, bemerkte Cormac. »Ja, sehr.«


  Als das Shuttle startete und von dem öden Mond aufstieg, blickte Cormac in Flugrichtung und entdeckte das Glitzern weiterer Schiffe in der Dunkelheit des Weltraums. Kurz nach seiner Landung auf Masada würde es dort von ECS-Truppen und -Aufsehern, Technikern, Wissenschaftlern und Golems wimmeln. Er zweifelte nicht daran, dass die Drachenmenschen die tatsächlichen Gegebenheiten klüger einschätzten als die anderen Bewohner des Planeten. Einfach ausgedrückt, Masada musste von der ECS kontrolliert werden, weil von den Dschaina-Artefakten dort eine potenzielle Gefahr ausging, und die Drachenmenschen mussten der Polis beitreten, da man solch gefährlichen Kreaturen nicht erlauben konnte, sich auf eine der Polis womöglich feindlich gesinnte Seite zu schlagen. Die Alternativen waren zahlreich und tödlich. Die KI der Jack Ketek hatte sie Cormac zuvor aufgelistet.


  Skellor lächelte vor sich hin, als er die siebzehn Fragmente des kristallinen Golemverstandes zusammenpresste. Offensichtlich hatten die Golems Aiden und Cento das Objekt aus Cranes Körper gerissen und mit dem Feuerstoß einer Impulswaffe irreparabel beschädigt. Was jedoch für Polistechnologie irreparabel war, musste deshalb noch lange nicht Skellors Fähigkeiten übersteigen. Was ihn am meisten amüsierte: Der Verstand war entlang vorher etablierter virtueller Spalten zerbrochen worden, denn Mr. Cranes Bewusstsein hatte sich von jeher aus siebzehn Fragmenten zusammengesetzt - darin lag die Natur seines Wahnsinns begründet und seltsamerweise auch das, was Wiederherstellung und Selbständigkeit zu einem erreichbaren Ziel machte. Mit dieser zergliederten mentalen Beschaffenheit hatte Mr. Crane als die Killermaschine funktioniert, die die Separatisten brauchten, hatte die grauenhaftesten Verbrechen begangen und sie als nicht zusammenhängende Zwischenfälle im Gedächtnis behalten, während er fortwährend versuchte, die siebzehn Fragmente wieder miteinander zu verbinden und sein Selbst zurückzugewinnen. Das wäre ihm vielleicht irgendwann in den nächsten tausend Jahren gelungen. Und so kam es, dass sich der Golem den Befehlen seiner separatistischen Herren fügte -auf diese gefährliche und sprunghafte Weise, die ihm so sehr eigen war.


  Skellor hielt die Fragmente einigermaßen in der Rautenform, die sie früher gebildet hatten, und machte sich daran, Dschaina-Nanofasern in sie einzuführen. Der Kristall trübte sich, als diese Fasern die Lücken des Gitters durchdrangen. Skellor konzentrierte sich auf einen einzelnen sauberen Bruch und zog die beiden Gesichter zusammen. Er pickte auf atomarer Ebene an ihnen herum, entfernte Sauerstoffatome aus den Oxiden, die sich an den Oberflächen gebildet hatten, und säuberte sie zugleich auch von organischem Schmutz und Mineralen - von allem, was dort nicht hingehörte. Nach Entfernung dieses Schmutzes fand er sämtliche wichtigen Nervenbahnen, kühlenden Nanoröhren und supraleitenden Stromdrähte, und er stellte sie alle räumlich wieder richtig ein. Durch die verminderten Belastungen im Kristall hatte sich eine gewisse Verzerrung


  eingestellt, und so schuf er die Belastungsstruktur neu. Die beiden Gesichter, wieder zusammengezogen durch die Van-der-Waals-Kraft der atomaren Anziehung, knallten aufeinander zu, als wären sie durch Gummibänder auf Distanz gehalten worden, und Skellor konnte die Fasern gerade noch zurückziehen, damit sie nicht dazwischen-gerieten und zermalmt wurden. Zwei der Fragmente waren wieder zu einem geworden, und er nahm jetzt das albtraumhafte Murmeln dieses Verstandessplitters wahr.


  Einen Augenblick lang konzentrierte sich Skellor wieder auf die Umgebung. Ohne die gleichen Ressourcen, wie sie ihm an Bord der Occam Razor zur Verfügung gestanden hatten, konnte er sein Bewusstsein bei einer solchen Arbeit nicht aufspalten, war sie doch so komplex wie nur irgendetwas, was erje zuvor unternommen hatte. Kurz nahm er Inther zur Kenntnis, der neben ihm nackt auf der Seite lag und verblutete, da Skellor ihm den Arm abgerissen hatte. Marlen muckste sich in der Grube nicht, obwohl Skellor ihn nicht so nachdrücklich unter Kontrolle hatte, dass er ihn daran hätte hindern können, sein Entsetzen zu zeigen. Mr. Cranes Körperhaltung verriet schon wieder vollkommenes Gleichgewicht, denn das entsprechende System lief, als wäre er schon aufs Neue erwacht. Der Menschenarm, den Skellor anstelle des fehlenden Keramalstücks angespleißt hatte, wirkte fehl am Platz an dem wunden Schultergelenk mit den geschwollenen organooptischen Schnittstellen. Im Körperinnern hatte Skellor eine Apparatur montiert, die als Herz, Lunge und Nährstoffversorgung arbeitete und künstliches Blut durch den Arm pumpte. Der Menschenarm würde auf diese Weise vielleicht sechs Monate lang durchhalten, aber Skellor hoffte, dass er ihn gar nicht so lange brauchte. Er wandte sich wieder Mr. Cranes Verstand zu.


  Schnittstelle auf Schnittstelle verknüpften sich, und das Murmeln aus dem Golemverstand wurde für Skellors Wahrnehmung lauter. Er vertiefte sich darin und erlebte Szenen von Mord und Gräueln und fortwährend drohendem Wahnsinn. Recht häufig war Mr. Crane für die Menschen, die ihn zu lenken versuchten, eine ebenso große Gefahr wie für diejenigen, die umzubringen man ihm befahl. Skellor stellte fest, dass Crane zuzeiten direkte Befehle verweigert hatte, wenn das auf Rückerlangung seiner Autonomie gezielte Programm die unmittelbar anstehende Aufgabe unterbrach. Manchmal konnte dieses Programm einen Mordbefehl kurz verdrängen, sodass Crane, statt zu töten, in der Außenwelt bildhafte Wiedergaben der einzelnen virtuellen Fragmente seines Verstandes entdeckte. Statt einen bestimmten Mann zu töten, hatte Crane einmal ein altes Fernglas geklaut. Anstatt einen Mord zu begehen, hatte er einst einen Tenkiandolch an sich genommen. Auch wenn dann jeweils die Befehle der Separatisten wieder griffen, führte Crane den Mordbefehl nicht aus, denn für die deformierte Logik dieses irren Golems hatte sich der Diebstahl in den Mord umgewandelt.


  Als endlich alle physischen Verstandesfragmente wieder vereinigt waren, entschied Skellor, dass die Befehle, die er selbst erteilte, auf keinen Fall verweigert werden durften, also machte er sich an die Aufgabe, jenes Programm zu löschen, das bestrebt war, die virtuellen Fragmente des Golemverstandes wieder zusammenzuführen. Er schaffte es jedoch nicht. Sobald er das Programm zu löschen versuchte, drohte der Verstand, an anderen Stellen auseinander zu brechen und dabei sogar völlig unbrauchbar zu werden. Argerlicherweise hinderte Crane das, was ihn ganz und geistig gesund und selbständig gemacht hätte, auch daran, echtes Vergessen zu finden. Wenn Skellor das Programm entfernte, zerfiel der Verstand. Skellor stellte fest, dass er auch alles löschen und ganz von vorn hätte beginnen können, aber das hätte zum Verlustjenes Mr. Crane geführt, den er haben wollte. Das hätte ihm ästhetisch nicht gefallen. Gottähnliche Kräfte zu besitzen, fand Skellor, hieß auch, dass er die poetische Seite seiner Seele ebenso erfreuen sollte wie die pragmatische Seite.


  Den Verstand zwischen den Händen wie eine Opfergabe an seinen Messinggott, stand Skellor auf und näherte sich Cranes


  Körper. In dem Golem steckte jetzt eine Dschainasubstruktur, versorgte ihn als Ersatz für die beiden ausgefallenen Mikromeiler mit Energie und saugte ausgetretene radioaktive Substanzen auf. Sie würde ihn auch reparieren, wie ähnliche Myzelien die Calloraptoren instand gesetzt hatten, die Skellor auf Masada gegen Cormac einsetzte. Mr. Crane war zwar ohnehin schon gefährlich gewesen, sollte sich aber jetzt als formida-bel erweisen.


  Skellor streckte die Hände aus und drückte die Raute in das entsprechende Fach des Golems. Mit einem Klicken rastete sie dort ein, und Licht umflackerte sie, als die Struktur im Körperinnern die optischen Verbindungen herstellte. Die Dschainasubstruktur, die allmählich aus ihrer Umgebung eine Messingfärbung übernahm, streckte scharfe Finger aus und schloss den Keramalrumpf, als bestünde er aus Gummi. Das supraleitende Gitter breitete sich dann ringsherum aus und schloss sich um den Golem, und schließlich schmolz Messing und floss über die Körperaußenfläche. Einen Augenblick später öffnete Mr. Crane - nicht Skellor - diese schwarzen Augen.


  »Ich heiße dich wieder in deinem Leben willkommen«, sagte Skellor zu dem Golem.


  



  - Rückblick 5 -


  »Mr. Pendle…«, begann Agent Bryonik und lehnte sich zurück, die Finger unter dem Kinn verschränkt.


  »Ist das wirklich nötig?«, unterbrach ihn Pendle und deutete auf die Umgebung.


  Bryonik fragte sich, welches Problem Pendle damit hatte: Dieser Raum war stilecht einer Verhörzelle der Polizei aus der Zeit vor der Jahrtausendwende nachempfunden: mit einem verschrammten Plastiktisch voller Kaffeeflecken, einem Magnetbandrekorder, Neonröhren …


  Pendle fuhr fort: »Wissen Sie, wie oft ich schon in solchen Zimmern gesessen habe?« »Klären Sie mich auf.«



  »Genau siebenhundertdreiundzwanzig Mal.« »Es gibt Schlimmeres.«


  »Und wissen Sie, wie oft mir das schon gesagt wurde?« Bryonik schnitt eine Grimasse und nahm über seine Netzverbindung Zugriff auf den Datenspeicher der Strafverfolgungsbehörde, um das Format der virtuellen Realität zu wechseln. Es gefiel ihm nicht, wenn man ihn schon im Vorgriff zu leicht durchschaute; also verzichtete er auf die Karibikinsel, die hellen Hemden und Drinks mit Schirmchen darin und schusterte sich ein eigenes Szenario zurecht. Jetzt standen die beiden Männer auf der obersten Aussichtsgalerie des Eiffelturms. Pendle musterte die Monitorbank neben ihnen und verfolgte darauf, wie ein Roboter an einem der alten Träger des Bauwerks entlangfuhr und dabei den Stahl rekristallisierte.


  »Der ist neu«, kommentierte Pendle. »Zu meiner Zeit war das verdammte Ding eingestürzt. Wann haben Sie es wieder aufgebaut?«


  »Etwa sieben Jahre nach Ihrem Tod.«


  Pendles Fall zeichnete sich durch eine gewisse historische Bedeutung aus - ein Verbrechen, wie es neben anderen für eine bestimmte Epoche als charakteristisch galt. Vorher hätte man es wie genannt - Körperverletzung?


  »Also vor dreizehn Jahren.«


  Bryonik zog eine Braue hoch.


  »Sie wissen doch, dass ich realzeitorientiert bin. Glauben Sie mir, ich zähle hier drin die Jahre.« »Für wie lange hat man Sie verurteilt?«


  Pendle zuckte die Achseln. »Nicht eindeutig festgelegt. Ich werde nie in ein Golemchassis übertragen, solange jemand da ist, der es mehr verdient hat, und so jemanden scheint es immer zu geben. Ich könnte hier sitzen, bis die Sonne erlischt.«


  »Wäre das so schlimm?«



  »Ich kann jede vorstellbare virtuelle Welt erleben, aber eines kann ich dabei nie vergessen: dass es nicht real ist. Das ist eine Art Hölle.« »Erzählen Sie mir von Ihrem Verbrechen?«, fragte Bryonik.


  »Nein«, sagte Pendle, trat ans Fenster und blickte in die Tiefe. »Warum erzählen Sie mir nicht, was Sie von mir wollen? Sie sind kein Student, Sie sind ECS-Mann bis hin zu dem virtuellen Kettenglasmesser in Ihrem virtuellen Stiefel.«


  »Wiederum ist das etwas, was Ihnen nicht neu sein dürfte. Ihr Memoplantat wurde in den Hauptspeicher geladen, ehe wir entdeckten, dass Sie fünf Golem-Bewusstseinseinheiten sabotiert hatten. Da Ihre Vorgeschichte nichttechnischer Natur ist und das Gleiche für alle Ihre Arbeitsverhältnisse gilt, dauerte es einige Zeit, bis wir nachweisen konnten, dass Sie ein Programm entwickelt hatten, das zu all diesen Dingen fähig war. Zum Glück konnten wir die fünf auffinden, ehe sie irgendjemanden umbrachten. Wenn sie an fünf Golem Vierundzwanziger denken, die als schizoide Psychopathen in der Polis herumspazieren, bricht Leuten heute noch der kalte Schweiß aus.«


  »Recht gute Zusammenfassung - obwohl ich den Begriff Psychopath nicht benutzen würde. Soziopath trifft es vermutlich besser.«


  Agent Bryonik streckte die Hand aus, und eine alte Memokristall-Aufbewahrungsbox tauchte darin auf. »Die für Sie ausgehandelte Abmachung sieht vor, dass Sie uns alles erzählen. Dadurch sind Sie dem direkten Bewussteinsverhör durch eine KI entgangen.«


  Pendle zeigte ein gemeines Grinsen. »Und so ist die KI dem auch entgangen. Da sie wissen, dass ich jenes Programm entwickelt habe, wollte keine von ihnen wirklich in meine Gedanken eindringen - hätte für sie gefährlich werden können. Bis heute bin ich in einem isolierten Speicher untergebracht.


  Anderen wartenden Seelen wird wenigstens ein soziales Leben zugestanden.«



  »Sie haben gelogen, Pendle.« Bryonik öffnete die Box und legte damit die acht leeren Fächer darin frei.


  Pendle musterte die Box. »Ich habe euch Leuten ja schon damals erklärt: Drei Kristalle wurden bei dem Vorgang zerstört.«


  »Der Prototyp des Golem Fünfundzwanzig … Sie haben die Pressevorführung doch nicht nur deshalb besucht, weil sie kostenlose Getränke und eine Chance bot, Elefantenscheiße nach Corp-Managern zu werfen. Das wissen wir inzwischen.«


  »Ich hatte nichts mit dem Anschlag zu tun.«


  Bryonik war überzeugt, eine Spur von Panik in Pendles Gesicht zu erkennen - verständlich. Falls man feststellte, dass Pendle an diesem Terroranschlag beteiligt gewesen war, der achtzehn Menschen unwiederbringlich den Tod gebracht hatte, dann konnte keine Absprache verhindern, dass er vollständig gelöscht wurde.


  »Der Golem wurde auf dem Außer-Polis-Planeten Huma gesehen - in den zurückliegenden zwanzig Jahren ein wichtiger Umschlagplatz für den illegalen Waffenhandel. Bestand die Absicht darin, den Golem für eine Neuprogrammierung durch Separatisten zu brechen? Das ist nämlich seither geschehen.« Bryonik konnte jetzt sehen, dass Pendle wirklich Angst hatte. Vielleicht nannte er diese Einsperrung in einen virtuellen Datenspeicher eine Hölle, aber er schien sie dem Tod vorzuziehen.


  »Sehen Sie mal, ich hatte überhaupt nichts mit der Sache der Separatisten zu tun!«


  »Soweit wir feststellen konnten, haben Sie nie eine Ausbildung genossen, die Sie befähigt hätte, Programme zu entwickeln, die KIs um den Verstand bringen.«


  »Okay, ich gebe zu, dass ich an dem Prototypen herumgemurkst habe, aber denken Sie, dass ich mich auch diesem Nervengas ausgesetzt hätte, falls ich mit den Separatisten im Bund gewesen wäre?«


  Bryonik entschied, Pendle noch ein wenig schwitzen zu lassen, obwohl der Mann weder eine Haut noch Poren hatte. »Sieht für mich nach einer guten Tarnung aus. Und überraschenderweise


  hatten Sie ein Memoplantat verfügbar. Das galt für viele der Anwesenden nicht - es war damals noch eine neue Technik, der man nicht ganz über den Weg traute.« Bryonik zuckte die Achseln. »Sie haben also nicht mehr geopfert als Ihren Körper.«


  »Ehrlich, Agent, das Programm, das ich überspielt hatte, hätte den Golem nicht so weit gebrochen, dass man ihn neu hätte programmieren können! Es hätte ihn schizoid und vielleicht ein wenig soziopathisch und somit schwieriger zu steuern gemacht. Ich hatte nie vor, Killer zu erzeugen! Sie müssen verstehen, dass die Grundintelligenz eines Golems ihn schon im Interesse der Selbsterhaltung daran hindert, diesen Weg einzuschlagen.«


  Bryonik hob eine Hand. »Okay, beruhigen Sie sich. Wir wissen, dass Sie nicht mit den Jupiterleuten unter einer Decke steckten. Wir wollten nur Ihr Geständnis, dass Sie an diesem Golem herumgemurkst haben.«


  »Gut.« Pendle nickte vor sich hin. »Gut… Sie sagen, es wäre auf Huma passiert?«


  »Ja, dort erhielt der Golem, soweit wir wissen, eine Behandlung, die Eingeweihte als Verkleinerung bezeichnen: Eine Memoaufzeichnung des Killers Serban Klein wird als Endlosschleife in den Verstand des Golems eingeprägt, bis von Letzterem nicht mehr viel übrig ist. Umprogrammiert und ferngesteuert ergibt er dann eine praktische Mordmaschine, obwohl keine besonders effektive. Die meisten entführten Golems werden hirngelöscht und das jeweilige Chassis dann als Telefaktor benutzt.«


  Bryonik fiel Pendles verwirrte Miene auf. »Was ist?«, fragte er.


  »Er hätte nie … Der Golem … « »Was hätte er nie?«


  »Er hätte mein Programm gefahren … die Schizophrenie. Mehrere Persönlichkeiten, zu einem Ganzen vereint.« Pendle wirkte einen Augenblick lang nachdenklich, dann unvermittelt besorgt. »Das kann man mir nicht vorwerfen!«


  »Was?«, fragte Bryonik mit drohendem Unterton.


  »Das, was aus ihm geworden wäre.«


  »Pendle…!«


  Es dauerte einige Zeit, bis Bryonik Pendle die Erklärung entlockte: »Er könnte alles sein: Serban Klein, Polis-Golem, Separatistensklave. Er könnte ein äußerst effektiver und erbarmungsloser Killer sein… unmoralisch und amoralisch… und zugleich völlig moralisch. Ich weiß nicht, ob man ihn noch lenken könnte.«


  »Also gefährlich?«


  Pendle, inzwischen weiß im Gesicht, lachte matt. »Oh ja, eindeutig.«


  - Rückblick endet -


  


  Thorn empfand wilde Freude, als er den Landeanflug des Shuttles verfolgte, ein Gefühl, das sich auch in Gants Miene widerspiegelte, obwohl dessen Gesicht ein künstliches war. Ja, Thorn war eindeutig stark an Lellan interessiert gewesen, der Anführerin der Rebellen - und sie war vielleicht eine Frau! -, und er hatte dieses Interesse bis zu einem Abschluss geführt, den sie beide erfreulich fanden. Während jedoch die Monate ins Land gingen, wuchs seine Unzufriedenheit. Er war den größten Teil seines Lebens eine Spartavariante gewesen -einer der Elitesoldaten der Earth Central Security - und über die zurückliegenden Jahre ein ECS-Agent, also war er nicht der Typ, der gern am Grund eines Gravitationsschachtes auf dem Hintern saß, während da draußen alles Mögliche geschah. Er wollte dort sein, wo etwas passierte, auch wenn er sich dabei mit Blut bespritzte.


  Der Deltaflügler sank mit seinem Gravotriebwerk herab und korrigierte die Fluglage nur gelegentlich mit Feuerstößen aus den Schubtriebwerken, während er sich auf das bereits flach gedrückte Flötengras am Rand der Drachenmenschenstadt herabsenkte. Die dabei erzeugten Luftturbulenzen führten zu merkwürdigen Pfeiflauten von einigen noch stehenden Grashalmen, die allmählich ihre Seitentriebe verloren und so die Eigenschaften des Musikinstruments annahmen, nach dem die ersten Kolonisten auf Masada dieses Gras benannten. Drachenmenschen beiderlei Geschlechts kamen jetzt aus ihren Behausungen hervor, um nachzusehen, worum es bei diesem Tumult ging. Thorn vermutete, dass Mika noch tief und fest schlief nach der stundenlangen Arbeit an Apis, und dass Eldene immer noch an der Seite des Geliebten saß.


  »Nun, dann gehen wir mal hinüber und begrüßen den Boss«, sagte Gant und brach Richtung Shuttle auf.


  Thorn folgte ihm, griff in die Tasche und holte einen Gegenstand hervor, den er für genau diesen Augenblick aufbewahrt hatte. Forschend betrachtete er das kreisförmige Handgelenkhalfter mit der eingelegten Konsole und stellte ohne jede Überraschung fest, dass der darin gespeicherte Mikroverstand Aktivität zeigte. Aber schließlich empfand Shuriken, Cormacs tödliche kleine Waffe, auch eine seltsame Bindung an seinen Herrn.


  Die Luftschleuse öffnete sich, und Cormac sprang heraus; ein leichter Schimmer über dem Gesicht verriet, dass er ein Polis-Atemgerät trug. Als der Agent auf sie zukam, bemerkte Thorn, dass weitere Schiffe zur Landung ansetzten.


  »Mir sagt man wirklich nicht viel«, stellte Gant fest, während er zum Himmel hinaufblickte.


  »Na ja«, sagte Cormac, »die ECS wird hier unten einen Stützpunkt errichten, aber wir sind dann nicht mehr hier, um uns das anzusehen.«


  »Welchen Fisch braten wir dann?«, erkundigte sich Thorn.


  »Merkwürdiger Ausdruck, aber vielleicht treffend.« Cormac erklärte ihnen, was für ein Fisch das war.


  »Er hat überlebt. Der Mistkerl!«, sagte Thorn.


  Cormac nickte. »Wir heften uns an seine Fersen. Ich möchte euch beide dabeihaben. Und ich möchte Mika aufgrund ihrer Fachkenntnisse mitnehmen. Seid ihr bereit?«


  »Verdammt richtig, das bin ich«, erklärte Thorn.


  Cormac nickte. »Die Alternative bestünde darin, hier unter Bewachung zu bleiben, damit sichergestellt wird, dass das Myzelium in deinem Körper keine Gefahr darstellt.«


  »Eine Gefahr wurde bereits festgestellt«, sagte Gant, »jedoch nicht für andere.«


  Aber Cormac achtete nicht auf ihn. Thorn hielt ihm das Shuriken-Halfter hin. Cormac nahm es entgegen und schnallte es sich mit einer einzigen raschen Bewegung ums Handgelenk. Er grinste und wandte sich dann abrupt Gant zu. »Was für eine Gefahr?«


  Gant zeigte es ihm.


  Eine leise murmelnde Schwingung übermittelte sich durch die Schuhsohlen, und Anderson fragte sich, wie sicher er hier war; er tat das schon, seit das Erdbeben begonnen hatte. Zweifellos würden sich viele freuen, wenn die Stadt einstürzte, denn viele führten die Beben auf den sich ausbreitenden Bergbau der Metalleure zurück. Wenn er sich umsah, fragte sich Anderson außerdem, ob die Menschen auf der alten Erde oder dort draußen zwischen den Sternen auch so lebten. Er nahm den Anblick der Menschenmassen in sich auf, der hohen Metallsäulen, die abgeflachte Häuser aus eloxiertem Metall und Glas trugen, der zahlreichen Fußgängerbrücken und Böden, allesamt gehalten von einem Netz aus Stahlgerüsten. Er vermutete, dass die Antwort auf seine Frage nein lautete, denn der Zweck solch über dem Boden errichteter Behausungen war es, einige der weniger erfreulichen, sandkriechenden Bewohner Culls auszusperren, und bei Nacht schlossen sich die Menschen hier in die Sicherheit ihrer Häuser ein.


  »Und was hat dieser Lafrosten gesehen?«, fragte Tergal über den Cafetisch hinweg.


  Anderson studierte weiter seine Umgebung und bemerkte dabei, wie der Staub von hoch gelegenen Flächen geschüttelt wurde, während er seine Erzählung fortsetzte: »Lafrosten hat gesehen, wie ein Mond auf die Ebenen niederging, aber als er dorthin gereist war, fand er keine


  Spur davon. Er wurde von Sleer verwundet und dann von den Gossenhändlern im Stich gelassen, denen er ein Vermögen versprochen hatte, war er doch überzeugt gewesen, dass man an der Aufschlagstelle seltene Erze finden würde; so mühte er sich dann zu Fuß über die Ebenen. Und in der Wildnis stieg ein Drache aus dem Erdboden herauf und sprach zu ihm. Er sagte: >Gehe nicht weiter, denn hier ist jetzt mein Reich, und kein Mensch darf darin wandern.< Lafrosten kehrte in die Stadt der Metalleure zurück, aber niemand hier schenkte seinem Bericht Glauben. Er wiederholte ihn daraufhin in all den Städten von Bravence bis zu den Bergen von Rondure, wo ich ihn als Kind hörte. Und als die Zeit für meine Prüfung als Rondurischer Ritter kam, entschied ich, Lafrostens Weg zurückzuverfolgen und den Drachen zu erschlagen.«


  Anderson drehte sich um und verfolgte, wie sich ein langes Fahrzeug, segmentiert wie eine Laus, die Straße heraufmühte, und seine Vibrationen gesellten sich zu denen des Erdbebens hinzu. Die meisten hiesigen Fahrzeuge waren Personenverkehrsmittel wie das, mit dem Laforge sie hergebracht hatte, und Anderson fragte sich, welchen Zwecken dieses neue Vehikel diente. Dann wanderte sein Blick weiter die Straße entlang, dort hinauf, wo umwabert von Mief und Staub der Industrie die Oberstadt wie ein Märchenschloss auf den Sandtürmen ruhte, jedoch umgeben von einem Gestrüpp aus Hochstraßen, die zu ihr führten. Was für ein gewaltiges Erdbeben war wohl nötig, um sie zu Fall zu bringen?


  Tergal musterte Anderson über den Rand seines Glases voller Flechtenbier hinweg. »Warum möchtest du einen Drachen erschlagen?«


  Anderson wandte sich erneut dem jungen Mann zu und warf dann einen Seitenblick auf die Kisten, die seine eigenen Neuerwerbungen enthielten. »Nenne es das Draufgängertum der Jugend.« Anderson rieb sich die Narben beiderseits der Oberlippe, wo man seine Lippenfühler amputiert hatte. Er verzog das Gesicht, als er sich an die mit dieser Mannbarkeitszeremonie verbundenen Schmerzen erinnerte und an die freudige Arroganz, die sich darauf einstellte. »In vielen alten Geschichten ist es nun mal das, was man mit Drachen tut - man erschlägt sie -, obwohl sie in vielen anderen Geschichten auch als Gefährten und Freunde des Menschen auftreten. Aber ich habe mich nun mal für diesen Weg entschieden und muss ihm folgen, denn darin besteht eben das Wesen der Prüfung. Zwanzig Reisejahre haben meine Einstellung etwas verändert.«


  »Man braucht keine zwanzig Jahre, um auf einem Sandschwein von Rondure bis hierher zu reiten«, stellte Tergal fest.


  »Nein, aber sagen wir mal, dass meine Reise recht verschlungenen und interessanten Pfaden folgte, und dass ich viel gelernt habe.«


  »Aber du hast weiterhin vor, den Drachen zu erschlagen?«


  Anderson schnitt eine Grimasse des Argers. »Ich stehe jetzt zu kurz davor, um mich noch von dieser Aufgabe abzuwenden. Ich werde mir die nötigen Mittel beschaffen, um einen Drachen zu töten, und ich werde den Drachen finden. Ich vermute, was dann geschieht, hängt stark von dem ab, was der Drache seinerseits tut. Auch das gehört wiederum zum Wesen der Prüfung - die eigentliche Reise ist wichtiger als die Ankunft. Aber erzähle mir mal von deiner Reise, Tergal.«


  Tergal nippte an seinem Bier und deutete mit wegwerfender Geste auf das Fenster. »Ich bin Gossenhändler von Geburt. Wir brauchen keine >Prüfungen<, um uns auf Wanderschaft zu begeben.«


  »Ja, aber normalerweise reist ihr in Karawanen und nicht allein. Außerdem hast du gesagt, dein Stiefvater wäre Mineraleur«, gab Anderson zu bedenken.


  »Mein Geburtsvater wurde von einem Sandmahlstrom verschlungen, und meine Mutter verfiel dann einem Mann, für den ich mich nicht erwärmen konnte. Ich nahm Stone, mein Sandschwein, und ging fort, um mir die Welt anzusehen. Meine Reise verläuft seither ziellos, aber ich frage mich, ob das für deine nicht genauso gilt.«


  Anderson nickte, nahm dann eine gebratene Steinlaus zur Hand, brach sie auf, holte das daumenförmige Stück Fleisch heraus und verspeiste es. Er musterte die Kräuselungen in einem Schnapsglas mit Quavit, ehe er es zur Hand nahm und einen Schluck trank. »Stimmt, es war von Anfang an eine Reise, die ich nicht beenden wollte - aber ich erachte den Erwerb von Wissen nicht als ziellos.«


  In diesem Augenblick brach etwas zwischen den Häusern auf der anderen Straßenseite zusammen. Anderson bemerkte, dass viele Passanten ihre Schritte beschleunigten und sich nervös umsahen. Es schien jedoch, dass das Erdbeben seinen Höhepunkt überschritten hatte, denn die Erdstöße ließen jetzt nach.


  »Warum möchtest du deine Reise jetzt zu Ende bringen?«, fragte Tergal - und tat so, als bekümmerte ihn der bebende Boden überhaupt nicht, dachte Anderson.


  »Ich denke im Grunde nicht, dass ich sie zu Ende bringen werde. Ich werde die Sandtürme durchqueren bis zu den Ebenen hinauf und dort meinen Drachen suchen, und dann mache ich wahrscheinlich einfach weiter. Ich schätze, ich reite dorthin, weil ich auf dieser Seite der Türme alles gesehen habe, was mich interessiert.«


  »Und wie steht es um Geld?«, wollte Tergal wissen.


  Anderson verspürte keinerlei Neigung, darauf zu antworten. Als zuvorkommender Mensch vermutete er, dass dem jungen Mann nicht ganz wohl war, weil Anderson ihr Zimmer bezahlt hatte, den Schweinepferch und jetzt auch ihre Speisen und Getränke. Aber als der, der er nun mal war, glaubte er auch fest daran, dass der Junge sich gerade darüber klar zu werden versuchte, ob es das Risiko lohnte, Anderson auszurauben. Bislang hatte er in dieser Hinsicht nichts unternommen - und Anderson lauerte auf jedes Anzeichen -, aber andererseits war Tergal womöglich ein besonders gründlicher und vorsichtiger Dieb.


  »Ich vermute, dass ich nicht viel Geld brauchen werde, bis ich die andere Seite der Ebenen erreicht habe. Zwischen hier und dort leben nicht viele Menschen«, antwortete der Ritter.


  »Aber du wirst Vorräte benötigen.« »Ja.«


  »Dann ich ebenfalls.«


  Anderson sah sich an, wie der Junge den kleinen Rucksack aufhob, den er in Laforges kleinem Dieselauto mitgebracht hatte, ihn auf dem Tisch öffnete und ein paar Klümpchen gelbe Jade vorzeigte. Als er diesen Hinweis auf Tergals Vergangenheit sah, fühlte sich Anderson auf einmal müde, verbunden jedoch mit Hoffnung für die Zukunft des Jungen. Dass dieser seinen unrechtmäßigen Erwerb in den Ankauf von Vorräten zu investieren gedachte, das bedeutete, dass er Anderson nicht auszurauben plante, zumindest vorläufig nicht.


  »Denkst du, dass ich dafür hier einen Käufer finde?«, fragte Tergal.


  »Das denke ich. Also hast du vor, mich zu begleiten?«


  Tergal antwortete: »Ich habe einen Mahlstrom und einen singenden Tornado zu sehen bekommen, und ich habe einst die Unbeständige See zwischen Dünen schwinden gesehen. Aber einen Drachen habe ich noch nie erblickt.«


  War es das? Fühlte sich der Junge jetzt zu einem anderen, weniger kriminellen Abenteuer verlockt? Anderson hoffte es, aber da er mit der menschlichen Natur so vertraut war, glaubte er nicht sehr an Wiedergutmachung. Als Tergal aufstand, richtete Anderson die Aufmerksamkeit wieder auf seine Umgebung und dann, als der Junge fortging, wandte er sich anderen Gedanken zu.


  Das Erdbeben hatte aufgehört, und wie stets fragte sich Anderson, was eigentlich die Ursache dafür war. Er hatte in der Bibliothek von Rondure über Erdbeben gelesen und auch über andere Dinge, die viele Jahre lang für die Menschen auf Cull keine Relevanz zu besitzen schienen. Hier


  auf diesem alten Planeten waren die radioaktiven Stoffe, die aus dem Kern aufstiegen, fast verbraucht, und während das Magma abkühlte, wurde die Planetenkruste immer dicker. Spannungen zwischen Kontinentalplatten gab es nicht - die Kruste bestand aus einer einzigen großen Platte. Erdbeben dürften gar nicht auftreten.


  Man sah nur wenig Spuren der drastischen Prozedur, die Gant geschildert hatte, aber andererseits wusste Cormac aus persönlicher Erfahrung, dass man selbst die schwersten Verletzungen durch Zellverschweißung heilen konnte, ohne dass sichtbare Spuren zurückblieben. Apis lag flach auf dem Operationstisch, und dünne optische Drähte liefen von Sonden aus in seinen Körper, während ihn diverse Schläuche mit der Sektion des Autodoks verbanden, in der Cormac dessen Filtersysteme erkannte. Eldene blickte von dem Stuhl auf, wo sie schlaff neben dem ausgestreckten Outlinker hing, ehe sie den Blick wieder auf ihren Geliebten richtete. Sie wirkte müde -ausgelaugt von Sorgen.


  »Sie sind also zurück«, war alles, was sie sagte.


  »Wie lautet Mikas Prognose für ihn?«, erkundigte sich Cormac. Als er ihr verwirrtes Gesicht sah, setzte er hinzu: »Glaubt sie, dass er wieder gesund wird?«


  »Sie weiß es nicht. Sie hat gesagt, dass ihn beschädigte und sterbende Filamente im Körper fortlaufend vergiften, während andere, die noch leben, womöglich außer Kontrolle geraten«, antwortete Eldene und blickte dann an ihm vorbei, als die Tür hinter ihm aufging.


  Cormac blickte sich um und betrachtete Mika forschend, als sie eintrat: offenkundig müde und vielleicht ein bisschen schuldbewusst. Sie starrte erst Apis an und wandte sich dann Cormac zu. »Die Quarantäne wurde aufgehoben«, stellte sie fest.


  »Nicht völlig. Zuerst muss sämtliche Dschainatechnik hier sichergestellt und dann gewährleistet werden, dass keine Gefahr mehr von ihr ausgeht.«


  »Sämtliche Dschainatechnik«, sagte Mika, erneut darum bemüht, dass es nicht nach einer Frage klang.


  Cormac deutete mit dem Kopf auf Apis und Eldene. »Diese beiden müssen unter Aufsicht hier auf einem Stützpunkt der Polis bleiben. Sie und Thorn bleiben ebenfalls unter Aufsicht, während Sie mich begleiten.«


  Eldene stand plötzlich auf. »Apis darf nicht bewegt werden.«


  »Er wird auch nicht bewegt, solange es nicht gefahrlos getan werden kann«, versprach ihr Cormac.


  Eldene blickte Mika an und suchte Unterstützung, irgendeine Zusicherung von ihr.


  Mika sagte: »Ärzte und Chirurgen werden herkommen, deren Fähigkeiten meinen gleichkommen oder sie übertreffen, und sie bringen mehr … mehr Polistechnik mit. Ich bin primär Forscherin. Ihm wird es bei ihnen besser gehen.«


  Das schien Eldene zufrieden zu stellen, und sie setzte sich unvermittelt wieder.


  Cormac musterte erneut Mikas Gesicht. »Was ist schief gegangen?«


  Mika rieb sich das Gesicht. »Früher, als wir sie noch nicht beheben konnten, führten Defekte in der DNA zu Krebs. Die chemische Apparatur aus den Myzelien, die ich geschaffen habe, ist keine DNA, aber trotzdem genauso komplex.«


  »Defekte?« Cormac zog eine Braue hoch.


  »Ich muss Ihnen etwas zeigen«, sagte Mika und gab ihm mit einem Wink zu verstehen, er möge ihr folgen. Als Gant und Thorn auch Anstalten trafen mitzugehen, hob sie eine Hand. »Das ist allein für den Agenten bestimmt.«


  Die beiden schienen protestieren zu wollen, aber Cormac unterband dieses Vorhaben mit einem Blick. Er lockerte die Situation wieder auf, indem er sich zu ihnen beugte und flüsterte: »Macht eure Sachen bereit - wir starten so bald wie möglich.«


  Mika führte ihn aus dem Operationszimmer in einen Raum, der ganz ähnlich einem Forschungslabor an Bord eines Raumschiffs ausgestattet war. Sobald Cormac die Tür geschlossen hatte, deutete Mika auf einen zylinderförmigen Kettenglas-tank auf einem der Tische.


  »Da ist das Zeug, das ich aus ihm herausgeholt habe«, sagte sie.


  Cormac betrachtete forschend den Inhalt. Das Myzelium bewegte sich langsam und hatte an manchen Stellen Schrammen in dem robusten Kettenglas erzeugt. Ihm fielen die holzähnliche, faserige Struktur des Dings auf sowie die knotenartigen Gewächse darin.


  »Interessant, aber was genau möchten Sie mir erklären?«


  »Es fällt einem zuzeiten schwer, einen Irrtum einzugestehen.«


  Cormac wusste sofort, warum sie niemanden sonst hatte dabeihaben wollen, und wartete auf ihr Eingeständnis.


  Sie fuhr fort: »Die Myzelien, die ich angefertigt oder genauer gesagt umgeschrieben habe, müssen defekt gewesen sein, obwohl ich den Defekt noch nicht bestimmen konnte. Sicher handelt es sich um eine Art Kopierfehler in der im Myzelium enthaltenen Blaupause - seiner DNA, wenn Sie so wollen.« Sie deutete auf das sich windende Myzelium. »Es wird allmählich krebsartig. Ich kann nur spekulieren, dass die Knoten, die Sie sehen, Tumore sind.«


  »Sie sprachen von den Myzelien, die Sie geschaffen haben?«


  Sie nickte. »Wahrscheinlich liegt das Problem im Original nicht vor, und die vier, die ich gemacht habe, sind alle identisch.«


  »Also wird das, was Apis passiert ist, auch Eldene, Thorn und Ihnen selbst widerfahren?« »Ja, es geschieht bereits.«


  Cormac dachte über ihre Schuldgefühle nach. »Apis wäre ohne das Myzelium längst tot, wie Sie selbst auch, nachdem dieser Soldat der Theokratie Sie niedergeschossen hatte.«


  »Aber Thorn und Eldene … «


  Cormac verzog das Gesicht. »Sie haben einen Fehler gemacht, Mika.« Er dachte an Elysium und den Verlust an Menschenleben dort, den er selbst unabsichtlich herbeigeführt hatte. »Aber zu Ihrer Zeit haben Sie mehr Menschenleben gerettet, als Sie genommen haben - und mehr kann sich keiner von uns erhoffen.«


  »Trotzdem habe ich einen Fehler gemacht«, sagte Mika steif.


  



  Kapitel Fünf


  Artefakte (Teil 16): Die drei prähistorischen Lebensformen der Atheter, Dschaina und Csorier wurden jeweils benannt nach: einer Art Keramikmesser; der Tochter Alexion Smiths (die als Erste ein Dschaina-Artefakt entdeckte); und einem Archäologen, der niesen musste, als er seiner Entdeckung einen Namen gab (obwohl das wahrscheinlich so nicht stimmt). Die Dschaina taten ihren letzten Atemzug vor über fünf Millionen Jahren (mal angenommen, dass sie überhaupt atmeten), die Csorier vor vielleicht einer Million Jahren, und was die Atheter angeht, so ist das letzte Wort noch nicht gesprochen, da Artefakte, die man ihnen anscheinend zuordnen kann, sowohl auf drei Millionen Jahre datiert wurden als auch auf eine halbe Million Jahre. Man unternimmt gewaltige Anstrengungen, alles zu finden, was diese Lebensformen hinterlassen haben. Ganze Industrien sind an dieser Suche beteiligt. Gerüchte kursieren reichlich, manche davon ausgesprochen lächerlich: Stimmt es, dass man einen versteinerten Csorier gefunden hat ? Dass man einen Dschaina in Stasis gefunden hat, im Weltraum treibend, dass man ihn erst wiederbelebte und dann tötete ? Wie steht es um diesen Beweis, dass sie tatsächlich ganze Sonnensysteme umgestaltet haben ? Stimmt es, dass man antike und tödliche Techniken auf öden Planeten an verurteilten Gefangenen ausprobiert hat ?Das Thema dieser drei Lebensformen beansprucht in virtuellen Darstellungen sowohl erzählerischer als auch wissenschaftlicher Natur einen stattlichen Anteil an den Verarbeitungskapazitäten der Polis. In rein schriftlicher Form abgefasste wissenschaftliche Dissertationen und Erzählungen belaufen sich auf Billionen Wörter. Wirklich ein ganz ordentliches Theater, wenn man bedenkt, dass die physikalischen Beweise für die Existenz dieser Lebensformen nicht mal den kleinsten Raum im British Museumfüllen würden. (aus dem »Quittenhandbuch«, zusammengestellt von diversen Menschen)


  Aus Notwendigkeit trug Mr. Crane einen Schutzanzug. Die explosiven Ausstöße kochend heißer Gase aus den vielen vulkanischen Spalten wie auch das glühende Magma, das sich über diese Höllenlandschaft ergoss, waren schon schlimm genug und hätten letztlich seine Messingaußenschicht geschmolzen, ungeachtet des darin eingearbeiteten Supraleitergewebes, aber man musste auch noch die säurehaltige Atmosphäre bedenken, der es womöglich gelungen wäre, diese Außenschicht noch eher wegzuätzen. Skellor trug ebenfalls einen Anzug, aber in seinem Fall war es eine Montur, die er in seinem Körper erzeugt und nach außen gedrückt hatte. Während die beiden zu dem keilförmigen Vermessungsschiff wanderten, das auf dem glühenden Grat vor ihnen stand, fragte sich Skellor, ob er mit diesem Ausflug womöglich nur töricht Zeit vergeudete - und ob sich dieses Gespür für ästhetische Korrektheit vielleicht als sein Untergang entpuppen würde.


  Skellor wusste, dass er zwar enorme Fähigkeiten hatte, auf seine Umgebung einzuwirken und sie zu verändern, dies aber schlicht genauso war, wie über Hände und Augen zu verfügen - denn ihre Nutzung bedeutete noch nicht zwangsläufig, auch genau zu wissen, wie sie funktionierten. Und obwohl er Informationen gewinnen konnte und Wissen und Fertigkeiten, besaß er nicht genug davon, um offen tätig zu werden und dabei auch ausreichende persönliche Sicherheit zu gewährleisten. Ein Beweis dafür war, mit welch simplem Trick ihn Cormac nach Elysium und dort in die Reichweite der Sonnenspiegel gelockt hatte. Damals erwiesen sich Skellors mangelnde Kenntnisse und die daraus folgenden Handlungen, die er heute mit denen eines impulsiven Jugendlichen verglich, als beinahe tödlich für ihn. Zugegeben, es wäre damals schwierig gewesen, von Cormacs früheren Verhandlungen mit Dreyden zu wissen, dem ehemaligen Herrscher Elysiums, aber sich auf diese Weise in die Reichweite von Waffen zu begeben, die ihn auslöschen konnten, war dumm gewesen. Er zuckte beinahe zusammen, wenn er sich an die Schmerzen erinnerte, als seine Dschainasubstruktur in der Occam Razorhrannte. Jemand würde dafür noch bezahlen!


  Als er dem Schiff näher kam, erblickte Skellor zwei Personen in reflektierenden Wärmeanzügen, die zur Aschenebene hinabgingen. Ihn amüsierte, dass hier vier Personen nach Dschaina-Artefakten suchten. Sie wären sehr erstaunt und sehr verdrossen gewesen, wenn lebende Dschainatechnik sie gefunden hätte. Skellor sann über diese Ironie nach.


  Obwohl das nicht die Absicht war, die er hier verfolgte, brauchte er Informationen über das, was er in sich trug -die Dschainatechnik, welche gerade auf eine Art und Weise mutierte, die ihm verborgen blieb -, und diese Informationen konnte er nicht aus Polisquellen gewinnen. Ein kurzer Wortwechsel zwischen Cormac und Drache - von seinem Gedächtnis aus Aufzeichnungen der Occam Razor absorbiert - hatte ihm jedoch verraten, wo er solche Informationen erhalten konnte. Drache wusste über Dschainatechnik Bescheid, und irgendwo lauerten nach wie vor zwei Drachenkugeln, vermutlich am Rande des von Menschen besiedelten Weltraums. Aber wie sollte er sie finden? Als er und Crane sich an den Aufstieg zum Grat machten, ging Skellor noch einmal durch, was er bislang von Drache wusste.


  In ihrer ursprünglichen Form aus vier miteinander verbundenen Kugeln war diese Kreatur eine Sonde gewesen, ein Datensammler, entsandt von den Erschaffern - einer auf Energie basierenden Lebensform, die draußen in einer der Magellanschen Wolken beheimatet war. Die Kreatur erlitt jedoch eine Störung, begann in einen Austausch mit der Menschheit zu treten und etablierte sich als eine Art Halbgott auf dem Planeten Aster Colora. Nachdem sie irgendeinen obskuren Urteilsspruch von sich gegeben hatte, vernichtete sie sich dort scheinbar. Soweit Skellor daraus schlau wurde, hatte sie sich jedoch tatsächlich in vier Wesen aufgeteilt, um das Schiff der Erschaffer, das sie zurückholen oder vernichten sollte, zu umzingeln und anzugreifen. Von diesem Punkt nahmen die drastischen Ereignisse auf Samarkand ihren Ausgang, und in deren Rahmen wurde eine der Kugeln von Cormac vernichtet. Zwischenfälle auf Masada erledigten eine weitere Kugel. Diesen beiden blödsinnigen Aufführungen konnte Skellor entnehmen, dass sich diese Wesen gern in Belange der Menschheit einmischten. Drache betrieb inzwischen sogar einen eigenen Konzern in der Polis und unterhielt eigene Netzwerke aus Menschen, die über die Biotechverstärker von Dracocorp unter seine Kontrolle gerieten. Wie diese Netzwerke mit den sie lenkenden Drachenkugeln in Verbindung standen, das war die einzige heiße Spur, die Skellor hatte, und sobald die kleine Angelegenheit hier erledigt war, gedachte er dieser Fährte nachzugehen. Aber jetzt…jetzt wurde es Zeit, mal einen Blick in das Vermessungsschiff zu werfen.


  Kein spezieller Code war nötig, um die Außenluke zu bedienen, lediglich ein schlichter, eingelassener Griff, der für jemanden in einem Wärmeanzug leicht zu bedienen war. Skellor hatte schon die Trägerschale im Orbit entdeckt und mit einer vorher abgeschickten Sonde festgestellt, dass weder die Schale noch dieses von ihr transportierte Vermessungsschiff KI-gesteuert waren; dieser schlichte Türmechanismus bestätigte ihm also nur, dass sowohl Schale als auch Schiff alt waren und sich in privatem Besitz befanden. Er zog am Griff, und als die Tür aufschwang, forderte Skellor Crane mit einem Wink auf vorauszugehen. Der Golem musste fast in die Hocke gehen, um Platz in der Luftschleuse zu finden. Skellor folgte ihm, drückte sich eng an Crane und zog die Außenluke zu. In einer Minute hatte sich die Schleuse mit gekühlter Luft gefüllt, und die Sicherungen, die eine vorzeitige Öffnung der Innenluke verhinderten, gingen aus. Crane duckte sich als Erster hindurch.


  »Was hast du diesmal vergessen?«, fragte jemand von weiter im Schiffsinneren.


  Crane stand mit gesenktem Kopf da, damit er sich nicht an der Decke stieß. Skellor sah sich um. Hier umgab sie die einleitende Dekontaminierungs- und Reinigungszone fürs Grobe, und der Isolationstank enthielt keine Artefakte. Aber andererseits war dieses


  Vier-Personen-Forschungsteam noch nicht lange hier - Skellor war ihnen nur einen Tag nach ihrem Aufbruch gefolgt. Dieses Team bestand, wie er in Erfahrung gebracht hatte, aus drei Menschen und einem Golem. Eine Frau, der man mühelos ansah, dass sie nicht der Golem war, duckte sich durch die Luke in die Kabine und erstarrte.


  »Wer zum Teufel sind Sie?«, brachte sie hervor.


  »Habt ihr schon etwas gefunden?«


  »Verpissen Sie sich!«


  »Unverzeihlich unhöflich«, fand Skellor und legte die Hand auf die Steuerplatte der Luftschleuse. Aus der Dschainasubstruktur in seinem Innern schickte er Fasern aus, die das Sicherheitssystem suchten, sich damit verbanden und es außer Kraft setzten. Er deutete auf die offene Luftschleuse. »Mr. Crane, stecke sie dort hinein.«


  Die Frau fand gerade noch Zeit für einen Schrei und den Versuch, sich wieder zurückzuducken, ehe Cranes Hand sich um ihre Schulter schloss. Sie wehrte sich und brüllte, und in diesem Augenblick duckte sich einer der Männer aus der anderen Richtung in die Kabine, und er hielt eine kleine, gasgetriebene Impulspistole in der Hand.


  »Sag diesem Ding, es soll sie loslassen!«, verlangte er.


  Skellor drehte sich einfach um und ging auf den Mann zu. Drei Schüsse trafen ihn in der Brust, erzeugten rauchende Löcher und schleuderten Stücke seines Dschainapanzers übers Deck. Skellor erreichte den Mann, schlug die Waffe zur Seite, packte ihn an der Jacke und warf ihn fast lässig auf Crane zu, der ihn mit der anderen großen Hand auffing.


  »Na, unser Freund muss also einer der beiden anderen sein, also steigen wir lieber wieder aus«, sagte Skellor.


  Die Frau schrie und wehrte sich weiter; der Mann versuchte es mit Argumenten, aber auch er schrie los, sobald die Außenluke erst mal offen stand. Skellor war verblüfft darüber, wie hartnäckig sich Menschen ans Leben klammern konnten. Während schon Rauch aus ihrer Kleidung aufstieg, ihre Haut schmolz und abblätterte und Flammenstreifen sie umpeitschten, versuchten die beiden immer noch, sich einen Weg an Crane vorbei zurück ins Schiff freizukämpfen, das sich aber ohnehin bereits mit derselben siedenden säurehaltigen Luft füllte. »Hey ho«, sagte Skellor, als die beiden schließlich tot waren und die Hitze sie schwärzte und zu Ebenholzföten verformte. »Suchen wir jetzt mal die anderen.«


  



  - Rückblick 6 -


  »>Einsatzziel erreicht< ist alles, was ich zu hören bekomme«, sagte Angelina, die Finger an den bohnenförmigen Verstärker hinter dem rechten Ohr gedrückt.


  »Wie steht es mit optischen Daten? Mit akustischen?«, fragte John Stanton.


  »Nichts.« Angelina schüttelte den Kopf. »Mehr verrät mir das Ding nicht. Scheint fast, als hätte es sich abgeschaltet. Wir wissen aber ohnehin, wo es steckt, also besteht da kein Problem.« Sie drehte sich zu Semper und Stanton um und sagte: »Ich möchte, dass ihr euch zuerst davon überzeugt, ob Stalek und dieser Idiot Falco auch beide tot sind.« Und mit einem Wink scheuchte sie die beiden Männer vor sich her.


  Stanton klappte den Mund zu, sparte sich jede weitere Bemerkung und versuchte, seine zynische Haltung zu diesem kleinen Ausflug im Zaum zu halten. Er zog die schwere Impulspistole aus dem Isolierhalfter des Wärmeanzugs. Vom Gürtel löste er eine kleine Haftmine und hielt sie in der Linken bereit. Von der Idee, einen umgepolten Golem einzusetzen, war er so wenig begeistert wie viele andere in der Organisation der Pelters. Die Blicke nach vorn gewandt, so rückten er und Semper jetzt vor.


  Stalek hatte sein Haus auf dem Aquatorgürtel von Huma errichtet, sodass es, der Not gehorchend, eine Keramalschale und dicke, stark isolierte Mauern aufwies. Derzeit diente die Isolierung nur dazu, eine behagliche Innentemperatur gegenüber den konstanten fünfzig Grad draußen aufrechtzuerhalten, da das harzige, brennbare Dorngestrüpp, das den größten Teil des umgebenden Dschungels darstellte, noch nicht zur Reife gelangt war. In der Ferne entdeckte Stanton eine Rauchsäule; dort musste ein Flecken Dorngestrüpp das entsprechende Wachstumsstadium erreicht haben, in dem es sich durch die Funken aus den explodierenden Samenkapseln selbst entzündete. Es war dafür allerdings noch recht früh. Später im Jahr würde sich der ganze Kontinent in ein Inferno verwandeln, wobei das Dorngestrüpp niederbrannte und anschließend reichlich Asche für den Samen lieferte, um in den folgenden rußigen Regengüssen zu keimen.


  Semper betrachtete forschend das Handflächenschloss der Tür und stieß ein bellendes Lachen hervor. Er zog eine Brechstange aus dem Gürtel, hakte sie unter dem Schloss ein und stemmte die Platte und die daran hängende Konsole aus der Wand.


  »Ist das eine gute Idee?«, fragte Stanton.


  »Es ist eine Attrappe«, erklärte Semper. »Eigentlich verständlich: Er muss ja das Haus in einem Wärmeanzug betreten und verlassen können und hat somit keine Verwendung für etwas, das sich durch seinen Handflächenabdruck und DNA-Code aktiviert. Er braucht nur einen schlichten Eingabecode.«


  Er nahm eine kleine Konsole vom Gürtel ab, zog zwei optische Kabel mit Interfacesteckern am Ende heraus und steckte diese in zwei optische Kabel, die aus der Rückseite des Schlosses in die


  Wand führten. Dann wartete er einfach, während ihm das Gerät in seiner Hand die Arbeit des Safeknackers abnahm. Die Abdichtungen der runden Tür öffneten sich schließlich mit dumpfem Zischen, und die Tür schwenkte nach außen und gab den Blick in eine Luftschleuse und auf deren Innentür frei. Semper starrte lange hinein, ehe er sich Stanton zuwandte.


  »Das gefällt mir nun gar nicht«, sagte er. Er bückte sich, nahm eines der vielen Stücke Dorngestrüppholzkohle zur Hand, die auf dem Boden herumlagen, und warf es in die Schleuse. Das Ding, das sich sofort von der Decke auf die Holzkohle warf, war eine Wolfsspinne von einem halben Meter Länge - nur halt eine Spinne mit Metallträgern und hydraulischen Kolben, um die Beintätigkeit zu unterstützen, sowie einem komplizierteren Arrangement von glänzenden Motoren, die die Obsidianfangzähne verstärkten.


  »Jesus!«, brüllte Semper.


  Stantons Impulspistole stieß eine Salve weißen Lichts hervor und traf die Kreatur mitten im Sprung, als sie sich gerade auf die beiden Männer stürzen wollte. Sie krachte rückwärts an den Türrahmen, stürzte qualmend zu Boden und traf Anstalten, sofort wieder auf Semper loszugehen. Angelina zog jetzt die eigene Waffe und feuerte und ergänzte damit die Schüsse, die Stanton erneut in die Kreatur pumpte. Zweimal sprang diese trotzdem noch los und wurde von dem Feuerhagel wieder zurückgeschleudert. Sie gab erst auf, als der organische Körper innerhalb des Cyberstützskeletts zu Kohle reduziert war.


  »Okay, Semper, die Tür!«, befahl Angelina.


  Stanton zielte mit der Waffe weiter auf die Cyborgspinne, während diese ihre Beine langsam einrollte wie zu einer Faust. Semper brauchte für das echte Handflächenschloss der zweiten Tür doch ein Stück länger, aber wenig später betraten sie Staleks hell erleuchtetes Heim.


  »Stanton, mach das Haussystem ausfindig und neutralisiere es!«, kommandierte Angelina, die selbst keinerlei Anstalten traf, weiter in dieses seltsame Haus vorzudringen.


  Der große Mann ging weiter und wich dabei Möbeln aus, die anscheinend aus den Panzern riesiger Krustentiere angefertigt waren, während er zugleich die großen Topfpflanzen im Auge behielt, die überall im Raum herumstanden - und deren schön gefärbte, riesige Osterglockenblüten sich bewegten und ihm auf seinem Weg folgten. An der Wand gegenüber angekommen, betrachtete er forschend etwas, das darin eingelassen war und eher nach einem exotischen Kunstwerk aussah als einem technischen Gerät; dann trat er einen Schritt zurück und pustete das Ding weg. Die Schüsse stanzten geschmolzene Löcher durch das glänzende Metall und die merkwürdig geformten Sensorentafeln und Monitore. Die hellen Lampen flackerten kurz, als ihre Steuerung von der Haus-KI zu irgendeinem Reservesystem überging. Im Umdrehen feuerte Stanton zweimal auf eine Pflanze, die ihre lindgrün und dunkelrot gestreifte Blüte auf ihn zudrehte, und durchtrennte ihren Stängel. Als die Blüte zu Boden fiel, streckte sie eine mit kleinen Metallhaken beschichtete rote Zunge aus.


  »Jetzt sind wir hier so sicher wie nur möglich«, stellte er fest.


  Angelina deutete auf eine Holztür rechts von ihm. »Die nehmen wir - und steigen auf den Dachboden. Dort hat Stalek immer gearbeitet.«


  Sie folgte Stanton und umging die Pflanzen dabei weiträumig, während sie zugleich ein gutes Stück hinter Stanton blieb -wie dieser beim Öffnen des einfachen Türriegels bemerkte -, damit er und Semper zuerst auf alles Schlimme stießen, womit sie es vielleicht zu tun bekamen. Die Wendeltreppe zum Dachboden wurde von Biolampen erhellt - ein weiterer Hinweis auf Staleks Faszination für exotische Technik. Stanton musterte die Spinnenkreaturen mit ihren leuchtenden aufgeblähten Leibern und warf dann einen Blick zurück auf Angelina.


  »Warum der Anschlag auf ihn?«, fragte er unvermittelt. »Mir scheint, er hat euch mit einigen nützlichen Spielsachen versorgt.« »Geht dich eigentlich nichts an«, entgegnete Angelina. »Er ist jedoch immer instabiler geworden, und ein Teil seiner Arbeit war von zweifelhafter … Qualität.«


  »Und ihr beauftragt diesen Irren, einen Golem-Fünfundzwanzig-Androiden für euch umzudrehen?«


  »Steig einfach nur die Treppe rauf, Söldner!«, fauchte Angelina.


  Stanton nickte vor sich hin und machte sich an den Aufstieg, und er dachte dabei, dass Angelina und ihr Bruder Arian nicht die besten Leute waren, um Urteile über die Stabilität anderer zu fällen. Allerdings hatte er auch nicht vor, sein Glück überzustrapazieren … diese reichen Terroristenkids zahlten allemal gutes Geld.


  Vom obersten Treppenabsatz führten vier Holztüren in verschiedene Zimmer, aber Angelina, die jetzt dichter an Semper und Stanton herantrat, deutete auf die Tür geradeaus. »Hinter den anderen liegen auch diverse Werkstätten, aber dort hat er jede Endmontage vorgenommen.«


  Die Haftmine nach wie vor in der Hand, nickte Stanton Semper zu, und dieser schob die Tür vor ihm auf. Stanton betrat das Zimmer, huschte dort zur Seite und duckte sich, die Impulspistole im Anschlag und die Haftmine auf der nach außen gedrehten Handfläche in Bereitschaft. Semper tat das Gleiche, wählte aber von der Tür aus die andere Richtung.


  Stanton fiel auf, dass der Mann genauso vertrauensselig war wie er selbst: Neben einer Impulspistole hielt er eine kleine elektromagnetische Granate in der Hand.


  Nichts passierte. Stanton richtete sich langsam auf und nahm das Zimmer in Augenschein.


  Die Leichen von Stalek und Falco waren nicht zu sehen, aber Stanton verfolgte die Blutspuren hinüber zur Cleanviro-Nische und dachte sich, dass sie vielleicht darin lagen.


  »Such das verdammte Steuermodul«, sagte Angelina, offensichtlich erschüttert von dem, was sie sah.


  Stanton überließ es Semper, zu den zerstörten Computern und den sonstigen Gerätschaften hinüberzugehen, die in einer Ecke aufgestapelt lagen. Er selbst hatte nicht vor, dem vierten Insassen des Zimmers den Rücken zuzuwenden. Der Golem hatte sich einen Stuhl an einen Tisch herangezogen. Er trug einen langen Mantel und einen breitkrempigen Hut. Vor sich hatte er auf dem Tisch mehrere Objekte ausgebreitet, als spielte er eine komplexe Partie Schach mit einem unsichtbaren Gegner. Bei diesen Gegenständen handelte es sich um diverse Werkzeuge und Hardwarekomponenten, einen kleinen Gummihund und zwei weitere, grausige Objekte. Während Stanton zusah, streckte der Golem eine Messinghand aus, bedeckt mit einem blutverkrusteten, fingerlosen Wollhandschuh, und drehte den Kopf des Vogeladaptierten, sodass er Staleks Kopf zugewandt war. Dann blickte der Golem auf und starrte mit seinen Mitternachtsaugen Stanton an.


  »Hab sie gefunden.« Semper kam wieder herüber und reichte Angelina eine kleine Konsole.


  Die Hand der Frau zitterte, wie Stanton auffiel, als sie die Konsole entgegennahm und den kleinen schwarzen Kieselstein eines Steuermoduls davon entfernte. Sie schloss eine Sekunde lang die Augen, konzentrierte sich und schob das Modul dann in eine ihrer Gürteltaschen.


  »Steh auf… Mr. Crane«, sagte sie schließlich. Der Golem stand auf und tat einen Schritt zur Seite, als machte er sich bereit, hinter dem Tisch hervorzukommen. Stanton wich einen Schritt weit zurück. Jesus, war das Ding groß! Wie Crane dort stand, schien er das ganze Zimmer auszufüllen. Stanton schätzte ihn auf mindestens zweieinhalb Meter.


  »Warte mal!«, schrie Angelina gellend. Der Golem erstarrte.


  »Du wirst uns folgen und nur das tun, was ich dir befehle«, sagte sie mit einem Ton, der erzwungene Ruhe ausstrahlte. Sie wandte sich an Stanton. »Platziere deine Mine auf seiner Brust, über dem Gehirnkasten.«


  Stanton war nicht überzeugt, dass er so dicht an das Ding herangehen wollte, aber er gehorchte. Als er Crane näher kam, hob dieser abrupt die Hand, öffnete die oberen Knöpfe des Mantels und


  legte die Messingbrust frei. Stanton platzierte die Mine sorgfältig und hoffte dabei, dass Cranes Handbewegung auf Angelinas Geheiß erfolgt war. Der Golem knöpfte sich den Mantel wieder zu. »Okay, gehen wir«, sagte Angelina.


  Der Golem streckte die Hand aus und schloss sie um einen der abgerissenen Köpfe. »Lass das liegen!«


  Die Hand schloss sich, und der Kopf implodierte mit einem dumpfen Knall und verspritzte blutige Hirnbrocken auf dem Tisch.


  »Folge uns!«


  Als sich Angelina abwandte, sah Stanton, wie die Hand des Golems vorzuckte und den kleinen Gummihund packte, den er sich dann flink in die Tasche steckte. Stanton äußerte sich nicht dazu, und er hielt auch den Mund, als ihm der Golem das Gesicht zuwandte und ein Auge halb schloss, womöglich die Andeutung eines Zublinzelns. Mit Semper an der Seite folgte Stanton einfach der Killermaschine nach draußen, froh darüber, dass das Ding hinter Angelina ging und nicht hinter ihm.


  - Rückblick endet -


  



  »Eine Flaschenpost wäre noch die treffendste Analogie.«


  Cormac sann über diese Worte nach, während sie durch die jetzt leere Kammer auf das Runcible von Flint zugingen. Ehe sie die Estrade erreichten, blieb er stehen und drehte sich zu seinen Gefährten um. Gantstand neben Mika, als hielte er sich bereit, sie an der Flucht zu hindern. Vielleicht lag es daran, dass es so lange gedauert hatte, sie endlich zum Aufbruch zu motivieren. Das Ergebnis dieser Verzögerung stapelte sich jetzt auf einem Gravoschlitten, den Thorn per Fernbedienung steuerte: das Gepäck der Frau.


  Die Flint-KI hatte den Platz längst räumen lassen, und Cormac wusste, dass sie praktisch jedes einzelne Ortungsgerät, das ihr zur Verfügung stand, derzeit auf seine Gefährten richtete. Sie hatte jeden Computerzugang gesperrt, abgesehen von der Sprachverbindung zu sich selbst, und kein einziger Roboter war zu sehen - nichts, was durch Dschainatechnik zu unterwandern gewesen wäre.


  »Aber es liegen keine Daten vor, dass die Vulture dort gelandet wäre?«, fragte er.


  »Keine Daten, denen zufolge das Schiff dort liegt«, antwortete die Flint-KI. »Aber drei Schiffe sind gelandet, von denen jedes leicht die Vulture gewesen sein könnte. Auch hat Viridian eine Subraumsignatur gefunden, die auf keines der an den genannten Stellen gelandeten Schiffe zurückging. Die wahrscheinlichste Erklärung lautet, dass Skellor Chamäleonware auf der Vulture installiert hat und mit ihr woanders gelandet ist.«


  »Und die Quintessenz der Nachricht?«


  »Die Vulture-KI kann sich eine gewisse Eigenständigkeit dadurch sichern, dass sie sich selbst in einen Speichersektor verschiebt, der nicht von dem Dschaina-Sklavenprogramm belegt ist. Jedes Mal, wenn sie das tut und eine unabhängige Aktion startet, besetzt dieses Programm den Sektor und zwingt Vulture weiterzuziehen. Eindeutig ist also ein Ende dieser Option absehbar. Sie hat mir auch Einzelheiten von den Ereignissen auf dem Asteroiden berichtet - die wir bereits vermutet hatten.«



  »Liegt ein Hinweis vor, wohin sich Skellor wenden könnte?«


  »Sie wusste lediglich zu melden, dass er nach Viridian gegangen ist, um eine Jämmerliche Metallhaut zu finden< und >zu komplettieren^ Das sind Vultures Worte, obwohl ich glaube, dass sie auf die Übersetzung von Dschainacode zurückgehen, der direkt aus Skellors nichtverbalen Gedankenprozessen sickerte.«


  Cormac war überrascht. Er hatte erwartet, Skellor mit einem Schiff zu verfolgen und nicht durch das Runciblenetz der Polis, denn falls zutraf, dass Skellor die Drachenkugeln suchte, dann fand er sie schließlich eher an der Polisgrenze oder sogar dahinter.


  »Metallhäute erhält man überall in der Polis«, sagte Gant.


  »Viridian scheint eine unwahrscheinliche Stelle zu sein, um dort eine zu suchen«, ergänzte Thorn. Cormac sah Mika an und wartete auf ihre Meinung. Sie wirkte kränklich auf ihn, aber vielleicht lag das nach allem, was sie ihm erzählt hatte, an seiner Fantasie.


  In bedächtigem Tonfall sagte sie: »Viridian ist der Planet, wo wir dem Erschaffer begegneten. Und Sie haben dort Arian Pelter getötet. In seiner Begleitung war ein Metallhautgolem - dieser Messingkiller, der Mr. Crane genannt wurde.«


  »Das stimmt«, sagte Thorn, »aber Cento und Aiden haben ihn ordentlich zur Schnecke gemacht.«


  Cormac sah ihn an. »Du hast Recht, sie haben ihn zerrissen und dann seinen Verstand zertrümmert. Für Skellor dürfte dort nichts mehr zu holen sein. Allerdings … « Er wandte sich ab und blickte zum Runcible hinüber: »Flint, du musst auf Viridian umschalten. Ich muss dorthin und herausfinden, worum es bei alldem geht.«



  »Leider kann ich das erst tun, nachdem Ihre Gefährten abgereist sind. Sie müssen Elysium aufsuchen, wo entsprechende Vorsichtsmaßnahmen getroffen wurden, und dann an Bord der Jack Ketek gehen.«


  Das war sinnvoll: Mika oder Thorn hätten, sobald das Interface neu eingestellt gewesen wäre, direkt dorthin stürmen und auf einem Planeten landen können, wo noch keine Vorkehrungen gegen die Unterwanderung durch Dschainatechnik bestanden. Earth Central traf inzwischen Vorsichtsmaßnahmen bei schier jeder Person, die auch nur in Kontakt mit dieser Technik gekommen war, aber diese beiden Personen, die Dschainatechnik definitiv im Körper trugen, wurden von der KI wie mögliche Seuchenüberträger behandelt.


  »Okay.« Cormac wandte sich an die Gefährten. »Mika, sobald Sie an Bord der Jack Ketek sind, lassen Sie sich alles aufs Schiff bringen, was Sie brauchen - das kann durch robotgesteuerte Beiboote der Jerusalem geschehen. Sorgen Sie dafür, dass Sie alles bekommen, da wahrscheinlich eine lange Reise auf uns wartet, ohne dass noch physischer Kontakt mit irgendeinem Polisplaneten möglich sein wird.«


  Sie nickte nachdenklich. »Die Jerusalem?«


  »Sie ist im Elysium System und greift sich dort alles, was mit Dschaina zu tun hat - ich erkläre es später.« Er drehte sich zu Thorn um, der für sein Empfinden ebenfalls nicht gut aussah. »Thorn, kein Pfusch beim Transit, denn ich wette, dass jeder Verstoß gegen die Vorsichtsmaßnahmen zu atomarer Sterilisierung führen würde.«


  Thorn nickte.


  »Flirrt, bestehen irgendwelche Einschränkungen bei Soldat Gant?«


  »Keine, von denen ich wüsste. Wie Sie selbst wurde er sondiert und enthält nichts, was … anomal wäre.« »Okay, Gant, du begleitest mich.«


  Cormac trat zur Seite und winkte die anderen vor. Gant stellte sich neben ihn und blickte ihnen nach. Mika sah sich um, noch immer mit nachdenklicher Miene, stieg dann auf die Estrade und ging auf den Schimmer des Skaidon-Warps zwischen den beiden Stierhörnern des Runcibles zu. Sie durchquerte ihn und war verschwunden. Thorn lenkte jetzt den Gravoschlitten voraus und ließ ihn höher steigen, damit er auf den Mittelpunkt des Warps zielte. Ehe er ihn hindurchschickte, warf er Gant einen vielsagenden Blick zu.


  »Ich werde Mika bitten, mich auf der Jack Ketek zu memoplantieren, aber ich denke nicht, dass wir in Elysium feiern werden.«


  »Falls sie es für ratsam hält«, sagte Gant steif. »Aber womöglich wäre es besser, wenn du wartest, bis das Myzelium entfernt wurde.«


  Thorn nickte und stieg durch den Warp.


  Nach einer Pause fragte Cormac die Runcible-KI: »Hast du auf die neuen Koordinaten umgestellt?«


  »Bestimmungsort Viridian steht offen«, antwortete sie.


  Cormac stieg auf die Estrade und fragte Gant: »Worum ging es bei dem Gespräch eben?«


  Sie näherten sich der schimmernden Energiewand, deren Licht spielerisch die Schatten der beiden Männer hinter ihnen herum wirbelte.


  »Er spürt seine Sterblichkeit«, antwortete Gant.


  »Das ist mal was Neues.« Cormac stieg hindurch.


  Die Asche lag an manchen Stellen fünfhundert Meter hoch, hatte sich auf dieser vulkanisch aktiven, kleinen tektonischen Platte - der einzigen des Planeten - angesammelt, die wie ein altes steinernes Schiff auf der Oberfläche herumschwamm. Keinerlei Artefakte waren in der Asche oder dem Gestein darunter enthalten; eher bildete das Artefakt die Ursache von beidem und brauchte nicht mal hier irgendeine Hilfe, um von Bestand zu sein. Mit seiner Widerstandskraft, die jedes andere Material auf dem Planeten übertraf, war es weder geschmolzen noch zerbrochen, und im Verlauf der Äonen hatten sich das Gestein angelagert und die Asche darüber aufgehäuft.


  Cento dachte darüber nach, dass seit vielen Jahren Forscher kamen und das studierten, was sie für ein natürliches Phänomen hielten: eine große Schicht Thermokristallkohlenstoff innerhalb dieser kleinen tektonischen Platte. Erst kürzlich war einer Wissenschaftlerin aufgefallen, dass die dichte Struktur dieser Substanz, die einem Diamanten ähnlich war, auf molekularer Ebene auch einem Speicherkristall ähnelte. Diese Frau, Shayden, schloss daraufhin ein optisches Interface an und war erstaunt über die schieren Mengen an Code, die darüber zu ihr zurückflössen. Ein Teil davon erinnerte an genetische Daten, aber der größte Teil war zerhackt und bis jetzt nicht zu entziffern. Heute studierten Polis-KIs den Download aus dem Kristallfragment, das Shayden benutzt hatte, und hofften dabei herauszufinden, ob es ein Datenspeicher der Dschaina war oder vielleicht einer anderen alten Lebensform. Cento hingegen verfolgte hier die prosaischere Absicht sicherzustellen, dass Shayden, die inzwischen mit ihrem Forschungsassistenten Hourne an Bord ihres Schiffes wartete, die Ergebnisse nicht gefälscht hatte.


  »Wir müssten die Schicht weiter unten sehen«, sagte Ulriss.


  Cento, der bislang über den Rand der Platte geblickt hatte, drehte sich um und blickte zu der Stelle, die Ulriss ihm zeigte. Der Hang dort unten würde sie tatsächlich dichter an die Schicht aus Thermokristallkohlenstoff führen, aber ebenso dichter an den Magmastrom, der sich brodelnd durch die Spalte neben ihnen ergoss.


  »Dann beeilen wir uns lieber«, sagte Cento und blickte auf die Uhr, die in das Handgelenkstück seines Anzugs eingearbeitet war - nicht um die Zeit zu bestimmen, sondern um Ulriss daran zu erinnern, wie wenig Zeit sie noch hatten.


  »Wir müssten erst ein paar Gasausbrüche erleben, ehe es hochgeht.« Ulriss deutete auf die Höllenebene hinter dem Fluss aus geschmolzenem Gestein, wo eine perfekt gebogene Klippe gelegentlich durch den Rauch sichtbar wurde und dabei fast an einen hydroelektrischen Damm erinnerte. Dabei handelte es sich nur um ein Randstück eines gewaltigen Kraters, der in den zurückliegenden zwanzig Jahren alle fünf Stunden ein paar Millionen Tonnen geschmolzenes und festes Gestein und Asche ausgestoßen hatte, begleitet von einer Fülle an Giftgasen, die noch zu der instabilen und tödlichen Atmosphäre beitrugen.


  »Wir sind bis dahin weg, ob ich nun eine Probe nehmen konnte oder nicht«, entgegnete Cento. Sie setzten ihren Weg hangabwärts fort und erreichten endlich die angegebene Position. Cento nahm das Bolzengewehr von der Schulter und blickte sich um. Er entdeckte eine Stelle, die frei von Asche war, ging hinüber, setzte das Gerät auf und feuerte einen Sicherungsbolzen ins Gestein. Er legte das Gerät zur Seite und zog das Monofaserkabel mit dem Abschlussring aus dem Antriebsmotor am Gürtel. Als er sich bückte, um den Ring am Bolzen einzuhaken, hörte er Ulriss über Funk losschreien.


  »Warte! Nein! Stopp! Nein!«


  Cento richtete sich auf und wirbelte herum. Er sah, wie der arme Mann über dem Boden hing, am Oberarm gehalten von einem riesenhaften, hoch gewachsenen Humanoiden, der Ulriss zum Rand der Spalte trug. Cento bückte sich, um den Ring zu lösen, entdeckte aber plötzlich einen weiteren Humanoiden. Dieser stand hinter ihm und steckte von Kopf bis Fuß in einer Art Biotechanzug. Wie es möglich war, dass dieser Typ sich ihm unbemerkt hatte nähern können, das konnte Cento nur dem Einsatz moderner Chamäleonware zuschreiben. In weniger als einer Sekunde hatte er eine Lageeinschätzung: Die Herkunft dieser Tech musste etwas mit Ereignissen auf den Planeten Cheyne III und Masada zu tun haben; daraus war auch abzuleiten, wie sich die Dinge von jetzt an entwickeln würden. Cento ignorierte das kleinere Individuum und ließ den Ring am Bolzen befestigt. Er sprintete zu dem großen Kerl hinüber, der jetzt Ulriss über den weißglühenden Fluss hielt. Dass der Größere plante, Ulriss fallen zu lassen, daran zweifelte Cento nicht. Der Antriebsmotor des Kabels spulte kreischend mehr Monofaser ab, als Cento in genau dem Augenblick lossprang, in dem der Große Ulriss losließ. Cento hätte seinen Mitarbeiter eigentlich ein paar Meter unterhalb der Kante zu fassen bekommen müssen … Aber ehe er überhaupt über die Kante hinausgesprungen war, rammte eine große Hand seine Brust und stoppte ihn abrupt. Der große Humanoid … ein Golem … wenn er sich dermaßen schnell bewegte…


  »Oh Gott! Nein! Neiiin!«


  Centos Hand zuckte gerade auf die Brust des großen Golems zu, als er hörte, wie Ulriss ins Magma eintauchte und dabei ein entsetztes Keuchen ausstieß. Noch war Zeit - der Wärmeanzug des Mannes gab ihm noch eine Minute. Aber jetzt schloss sich die zweite Hand des Golems um Centos Handgelenk. Der große Golem zog und drehte dabei die Hand, und mühelos warf er Cento herum und knallte ihn mit dem Rücken auf den Boden. Das Monokabel lief jetzt unter Centos Achselhöhle hindurch und schnitt in den Schutzanzug. Cento versuchte sich umzudrehen, als der andere Golem ihn auf die Beine riss und das Kabel noch tiefer einschnitt. Cento spürte, wie sich der Arm löste - sauber an der Schulter abgetrennt -; dann schleuderte ihn ein Rückhandschlag direkt an die Felskante.


  »Nein! Oh Scheiße neiiin!«


  Cento rollte sich noch rechtzeitig auf die Seite, um zu sehen, wie Ulriss sich abstrampelte, um nicht im Magma unterzugehen, wobei sein Anzug schon aufplatzte und Flammen rülpste. Ulriss’ letzter Schrei brach ab, als der Anzug förmlich explodierte und der Mann darin weißglühend verbrannte. Etwas Schwarzes und Skelettöses zappelte herum wie eine Spinne auf einer heißen Herdplatte. Kurz versperrte eine Wolke aus schwarzem öligem Rauch die Sicht, und als sie sich wieder verzog, schwammen nur noch die silbrigen Überreste des Wärmeanzugs auf dem Magma. »Nicht schnell genug, Cento.« Es war der Typ im Biotechanzug, der sich jetzt zu Wort meldete. Cento drehte sich im Aufstehen, sodass sich das Monokabel nicht mehr um seinen Brustkorb schlang. Vielleicht konnte er es durch die Beine des großen Golems ziehen … Er blickte den Sprecher an. »Wer sind Sie, und was suchen Sie hier?«


  »Ihren Arm.« Der Mann deutete auf das abgetrennte Körperteil.


  »Was möchten Sie denn mit meinem Arm?«, fragte Cento, als er zur Seite ging und dabei das Kabel mitzog. »Er gehört ihm.« Ihm ?


  Cento blickte zu dem großen Golem zurück und bemerkte, dass dessen Arme nicht zueinander passten. Sein eigener abgeschnittener Arm, der immer noch im Ärmel des Schutzanzugs am Boden lag, war ein messingbeschichtetes Metallhautglied -sowohl ein Ersatzteil als auch Trophäe aus einer Schlacht, vor Jahren auf einem Planeten namens Viridian ausgetragen.


  Mr. Crane?


  Wie war es möglich, dass er hier Mr. Crane vor sich hatte? Cento erinnerte sich deutlich an den Kampf. Crane hatte ihn einmal fast zerstört, und sowohl Cento selbst als auch sein Golemgefährte Aiden waren nötig gewesen, um das Monster zu erledigen. Sie rissen Mr. Crane in Stücke und zerstörten die Kristallmatrix mit seinem Verstand. Und doch war genau dieser Golem jetzt wieder da, und wie es schien, viel stärker und schneller als zuvor. Das ergab einfach keinen Sinn.


  Unvermittelt machte Cento einen Satz zur Seite, wollte das Monofaserkabel quer durch Cranes Beine ziehen, aber der große Golem sprang gewandt los und beschleunigte. Cento stemmte sich ihm entgegen, aber Crane war dreimal so schwer und schleuderte ihn rücklings über die Kante. Obwohl er mit den restlichen drei Gliedmaßen nach Halt tastete, rutschte Cento einen Hang hinunter, der um dreißig Grad von der Senkrechten abwich. Steine brachen einfach unter seinem Griff, aber als der Antriebsmotor des Monofaserkabels zu jaulen begann, konnte Cento hinabgreifen und die Bremsfunktion des Kabels einschalten. So stoppte es ihn mit einem Ruck gerade noch einen Meter über dem Magma.


  »Das war knapp.«


  Cento blickte auf und sah, wie beide zu ihm herabstarrten.


  »Ich frage mich, was geschieht, wenn ich das hier mache?«


  Cento stürzte, prallte auf den Hang, rutschte weiter hinab, rammte die Hand tief in einen Spalt, um weiteres Abrutschen zu verhindern. Monofaserstücke regneten wie Gischt rings um ihn herab. Bei seinem Spektrum an Sinnen brauchte er nicht erst den Blick zu senken, um zu wissen, dass er bis zu den Oberschenkeln ins Magma eingetaucht war. Der Wärmeanzug streckte so schnell die Waffen wie der von Ulriss; Feuer und Rauch umwehten Cento, als Synthohaut und die übrigen brennbaren Bestandteile seiner Beine verbrannten. Als er jetzt doch hinabblickte, sah er, dass Metallspuren die Oberfläche des geschmolzenen Gesteins spiegelten. Als der Magmastrom endlich die Unterschenkel wegriss, war es fast eine Erleichterung, da sie ihn nicht mehr hinabzuziehen drohten. Als er erneut aufblickte, stellte er fest, dass diese Atempause nicht von Dauer war. Mit bedächtiger, aber unerbittlicher Sorgfalt kletterte Mr. Crane zu ihm herab.


  Cento schätzte die eigenen Chancen gegen den riesigen Golem nicht mehr hoch ein. Er blickte von einer Seite zur anderen, suchte nach etwas, nach irgendetwas, was ihm vielleicht zu überleben erlaubte. Rechts erblickte er direkt über der Stelle, wo die Kristallschicht schräg hinab ins Magma verlief, das offene Ende einer Lavaröhre mit etwas weniger als einem Meter Durchmesser. Vielleicht gelang es ihm, sich dort hineinzuschwingen? Obwohl er wusste, dass diese Röhren normalerweise nicht tiefer reichten als ein paar Meter - hatten doch eher Gasblasen im abkühlenden Magma sie geformt, nicht echte Ströme -, schien ihm dies doch die einzige Möglichkeit zu sein. Vielleicht konnte er sich sogar verteidigen, wenn er es sich erst mal an einem solchen Platz bequem gemacht hatte.


  Mit dem verbliebenen Arm stemmte er jetzt das reduzierte Körpergewicht hoch. Ein Blick nach unten zeigte ihm, dass die Unterschenkel am Kniegelenk abgetrennt worden waren und nur die nackten Hüftknochen aus den Resten des Anzugs hervorstanden. Das Magma hatte die Bauteile der Knie geschmolzen, aber nicht das Keramal der Knochen. Als er aufblickte und sah, dass Crane noch ein paar Meter über ihm war, begann er sich von einer Seite zur anderen zu schwingen, um einen Bewegungsimpuls aufzubauen. Er ließ gerade in dem Moment los, als ein Stiefel auf sein Handgelenk hinabzutreten versuchte.


  Er erwischte den Rand der Lavaröhre und griff hinein, und die Hüftknochen krabbelten unter ihm herum wie Zwergenbeine; dann war er in der Röhre und drehte sich um - denn die Röhre erwies sich, wie er erwartet hatte, als nur einen Meter tief. Kurz darauf erschien Mr. Cranes Schädel kopfunter vor der Höhlenmündung und blickte durch das Visier des Wärme anzugs hinein. Cento räumte sich selbst gegenüber endlich ein, dass er so gut wie tot war: Es gab kein Entrinnen. Der große Golem verfügte über einen vollständigen Satz Gliedmaßen und über offenkundig überlegene Körperkraft, und er würde einfach in die Röhre greifen und Cento herausziehen, wahrscheinlich, um ihn hinter Ulriss herzuwerfen. Und sicher doch, die große Hand tastete sich jetzt wie eine fette Spinne herein, schlug Centos abwehrende Hand weg und schloss sich um sein Gesicht. Eine lange Pause stellte sich ein, dann ließ ihn die Hand wieder los. Was jetzt ?


  Der Ausdruck in diesem Messinggesicht war unmöglich zu deuten. Mr. Crane tastete unvermittelt bis auf den Grund der Lavaröhre, griff nach der Kristallschicht, die den Boden bildete. Er tastete sich zu ihrem Rand vor, wo der Kristall schartig war, riss ein Stück ab, zog es heran und hielt es sich vor das Visier, um es zu inspizieren. Dann schloss er die Hand darum und hielt nur den langen Zeigefinger ausgestreckt, den er sich vors Visier hielt, senkrecht über den Mund: Kein Wort jetzt, sei still!


  Mr. Crane zog sich hoch, verschwand außer Sicht.


  Während sich der Metalleur die Lippen leckte und gelbe Jade wog, betrachtete Tergal die in der gesprungenen Glasvitrine ausgestellten Waffen und überlegte sich, wie Anderson vielleicht reagierte, wenn er erfuhr, wie Tergal diesen Edelstein erworben hatte. Ihm war klar, dass der Ritter ihm nicht traute und ihn scharf im Auge behielt. Und nicht zu Unrecht. Obwohl die Anziehungskraft des Ritters darin bestand, dass er alles verkörperte, was Tergal sein wollte, würde dieser ihn, sobald diese Anziehungskraft nachließ, ausrauben und weiterziehen. So handelte Tergal nun mal - er war Abschaum.


  Tergal hatte Anderson nicht die ganze Wahrheit erzählt. Der Mineraleur Fround war ein harter und doch zugleich ehrenhafter Mann gewesen, und Tergals Mutter galt damals, nachdem sie in so jungen Jahren den Bastard Tergal geboren hatte, als verdorbenes Gut, sodass Frounds Angebot für sie mehr als großzügig war. Er zahlte für sie mit dieser gelben Jade, deren Fundort nur er kannte. In den folgenden Monaten lernte Tergals Mutter den Mann respektieren, obschon sie ihn nicht liebte -und würde mit der Zeit, wie Tergal wusste, auch noch dieses Gefühl entwickeln. Tergal begriff inzwischen, dass seine Aversion gegen Fround in Eifersucht wurzelte - weil er die Mutter, früher allein für ihn da, mit jemandem teilen musste - und sein daraus resultierendes Verhalten verachtenswert gewesen war.


  Frounds Bemühungen, die Freundschaft des Jungen zu gewinnen, vergrößerten dessen Aversion nur. Zu diesen Bemühungen gehörten die Erlaubnis, frei über Stone zu verfügen, eines von Frounds drei Sandschweinen, großzügige Geschenke an Geld und Kleidung und schließlich die Information, wo man die kostbare Jade fand. In seiner Eifersucht bastelte sich Tergal die Erklärung zusammen, dass dieser Mann ihn zu kaufen versuchte. Heute war ihm klar, warum Fround eine solche Reaktion verwirrt hatte: Der Mann betrachtete Tergal als gleichwertig, obwohl er ihn so mühelos hätte zurückweisen können. Er versuchte nur, ein guter Vater zu sein. Tergal seufzte - zu spät, die Dinge wieder in Ordnung zu bringen. Er bedauerte aufrichtig, dass er sowohl die Jade als auch das Schwein gestohlen hatte, nicht jedoch, dass er von zu Hause fortgegangen war. In den seither vergangenen Jahren hatte er durch Diebstahl, das Eintauschen von Teilen der Jade oder sogar durch Arbeit überlebt, während er viele Länder durchreiste, und er erlebte dabei viel mehr, als sich ein engstirniger Mineraleur jemals erhoffen konnte; derzeit reiste er tatsächlich in Gesellschaft eines Rondurischen Ritters - einem Mann der Art, die Tergal früher nur für übertriebene Schilderungen aus Geschichtsschreibung und Mythos gehalten hatte.


  »Werden inzwischen häufiger«, bemerkte der Metalleur.


  Tergal drehte sich zu ihm um. »Was?« »Die Beben - inzwischen etwa alle zwanzig Tage eines.«


  Tergal nickte und blickte dann vielsagend auf die Jade. Er hatte nicht vor, eine sorglose Plauderei mit jemandem zu beginnen, der sich zweifellos bereitmachte, ihn übers Ohr zu hauen.


  »Ich kann dir tausend Pfennige geben«, sagte der Metalleur schließlich, als er seine Gewichte wieder wegräumte.


  Tergal wandte sich von der Vitrine ab. »Das da sind siebzehn Standardunzen Jade, und der übliche Marktpreis liegt zwischen achtzig und hundert Pfennig die Unze. Am unteren Ende wären das tausenddreihundertsechzig.«


  Der Metalleur zuckte die Achseln. »Missgönnst du mir jeden Profit?«


  »Ich missgönne niemandem Profit, sondern möchte nur dessen Ausmaß begrenzen.« Tergal deutete mit dem Finger auf die Glasvitrine. »Eintausendeinhundert und das da, und wir sind im Geschäft.«


  Der Metalleur kam hinter seinem Ladentisch hervor und trat an Tergals Seite. Er blickte auf die angezeigte Waffe.


  »Sie allein ist zweihundertfünfzig Wert, und du brauchst noch Munition. Ich kann dir zwei Ersatzladestreifen, einhundert Schuss, und neunhundert Pfennig geben.«


  »Du wartest dann ab, bis Jade bei hundert Pfennig die Unze liegt«, sagte Tergal.


  Der Mann schüttelte den Kopf. »Da irrst du dich. Beachte nur den Griff. Ich habe ihn von der Zentralmanufaktur bezogen und dann solch fein gearbeitete Extras hinzugefügt. Ich würde die Jade für das Gleiche verwenden.«


  Der Lapislazuligriff hatte ursprünglich Tergals Aufmerksamkeit erweckt. Er konnte womöglich anderswo ein besseres Geschäft abschließen, aber nicht diese spezielle Pistole erwerben.


  »Mach daraus hundertfünfzig Schuss, und wir sind im Geschäft.«


  »Sehr gut«, sagte der Metalleur und griff in die Tasche, um eine Geldrolle hervorzuholen. Rasch zählte er die Banknoten ab und reichte sie Tergal. Dieser zählte sie erneut und steckte sie in die eigene Tasche, und ihm fiel auf, welch kleinen Anteil sie an der Gesamtrolle des anderen gebildet hatten. Unter der Vitrine zog der Metalleur jetzt drei schwere Schachteln Munition hervor und legte sie auf einen Tisch in der Nähe. Aus der Vitrine holte er dann die Pistole und zwei Ladestreifen. Er reichte sie Tergal.


  »Begleitest du den Ritter?«, fragte er.


  »Das tue ich.«


  Der Mann streckte die Hand nach einem Durcheinander von Lederwaren hinter der Schauvitrine aus. Er suchte herum und fand schließlich einen schlichten Gürtel und ein Halfter.


  »Wie viel?«, fragte Tergal.


  »Gratis«, antwortete der Metalleur. »In seiner Gesellschaft… « Er deutete auf die sonnenhelle Straße hinaus. » … wirst du deine Waffe schnell ziehen müssen, wenn er seinen nächsten Auftrag übernimmt.«


  »Denkst du wirklich?« Tergal war verwirrt. Die Geldrolle hatte seine Aufmerksamkeit geweckt, und diese unerwartete Großzügigkeit entschärfte jetzt seine langsam hitziger werdenden Überlegungen, wie er sich in den Besitz der gesamten Rolle bringen konnte.


  »Oh ja! Heute braucht man die Ritter hier in der Gegend nicht mehr so sehr, da die meisten Leute solche Waffen tragen.« Der Mann klatschte mit der Hand auf die Waffe, die er in einem Halfter am Gürtel mitführte - hatte vielleicht etwas von Tergals Absichten mitbekommen. »Aber in anderen Gegenden dreht sich die Arbeit eines Ritters gewöhnlich um Sleer und Apeks, wenn sie gerade nichts mit dem Kopfgeld auf Mörder und Diebe in Menschengestalt zu tun hat.«


  In den zurückliegenden Tagen hatte Tergal sich nicht ein einziges Mal die Zeit genommen, darüber nachzudenken. Für ihn war Anderson einfach eine Gestalt aus einer Erzählung, und mit der Ankunft in Golgoth und dem Gerede über Drachen hatte sich dieses Gefühl nur verstärkt.



  Aber natürlich brauchte Anderson auch eine Möglichkeit, sich die Tasche mit Pfennigen zu füllen, und er hatte wahrscheinlich reichhaltige Erfahrung im Umgang mit Abschaum. Jetzt ging Tergal der Gedanke durch den Kopf, dass er dem Ritter nicht alles aus der eigenen Vergangenheit erzählen würde - dass er es vielleicht nicht mal zu tun brauchte.


  »Danke.« Tergal nahm seine Erwerbungen mit hinaus in den Sonnenschein.


  



  Kapitel Sechs


  Die Kolonisierung der Menschenpolis ist in einzelnen Wellen erfolgt, jede davon normalerweise ausgelöst von einer technischen Innovation; und dieser Vorgang erfolgte in Abständen von jeweils fünfzig bis hundert Jahren. Die erste dieser Innovationen war die Erfindung eines sehr leistungsstarken Ionenantriebes, der die Kolonisierung des Sonnensystems bis hinaus zum Jupiter ermöglichte. Die effizienten Fusionstriebwerke, die als Nächstes gebräuchlich wurden, führten zur Errichtung der weiter außen im Sonnensystem liegenden Kolonien, und eine Welle von Generationenschiffen unternahmen den ersten Sprung zu den Sternen (einige dieser langsamen Giganten sind immer noch unterwegs). Die Verbindung Skaidons mit dem Craysteincomputer schuf eine völlig neue Technik, aus der sich lange vor Errichtung des ersten Runcibles die anfänglichen Subraumtriebwerke entwickelten. Das war eine chaotische Epoche im Sonnensystem: Staaten und Konzerne stritten um die Macht und waren sich anscheinend nicht bewusst, dass ihre Werkzeuge, die KIs, mit der Zeit mächtiger wurden ah sie selbst. Niemand weiß, wie viele Kolonialschiffe - sowohl Generationenschiffe als auch solche mit Subraumantrieb entflohen, während die KIs diesen »stillen Krieg« um die Vorherrschaft fochten. Wir finden heute noch Kolonien aus jener Epoche, und viele Leute spekulieren, dass Hunderte weitere der Entdeckung harren. (aus dem »Quittenhandbuch«, zusammengestellt von diversen Menschen)


  Sobald die Erschütterungen im Erdboden nachließen, steckte Cento Kopf und Oberkörper aus der Lavablase und bemühte sich fruchtlos, über seinen eingebauten Funk Kontakt zum Vermessungsschiff herzustellen; allerdings versperrte einfach zu viel Gestein die Verbindung zu dem Schiff, das auf dem Höhenzug stand. Sich anschließende Versuche, eine Verbindung zur Trägerschale im Orbit herzustellen, scheiterten ebenfalls, aber andererseits konnte dieses Fahrzeug inzwischen auf der anderen Seite des Planeten sein. Cento schätzte, dass er nur zwölf Meter weiter oben eine Direktverbindung zum gelandeten Schiff erhalten müsste, aber er fragte sich trotzdem … Die Kristallschicht unter ihm schien mit dem Signal Sachen anzustellen, die jeder Analyse trotzten. Als er den ersten Kontaktversuch spürte, verwarf er ihn als zu diesem Effekt gehörig. Als der Versuch, eine Verbindung zu ihm herzustellen, hartnäckiger wurde, zog er in Erwägung, seinen Funk abzustellen, denn er fürchtete, es könnte sich um einen weiteren Angriff auf ihn handeln. Aber Mr. Crane hatte ihn am Leben gelassen - hatte lieber einen Brocken Kristall genommen als Centos künstliches Leben -, also war Cento, was den zweiten Humanoiden anging, längst im Magmastrom versunken.


  Er wandte sich dem tastenden Signal zu und stellte die Verbindung her.


  Wer bist du ?, fragte er.


  Vulture … Schiff… Skellor…, kam als Antwort, begleitet von einem degenerierten Code und einem unheimlichen Wimmern, das an ein weinendes Kind erinnerte.


  Cento verdaute den zuletzt genannten Namen und wusste sofort, wer der zweite Humanoid gewesen war. Cento hatte sich sehr für die Ereignisse auf Masada interessiert und mit Hilfe seiner ECS-Vollmacht die vollständige Geschichte erfahren. Dass eine Kopie seiner selbst an Bord der Occam Razor umgekommen war, das fand sein besonderes Interesse. Also war Skellor irgendwie entkommen und verfügte nach wie vor über Dschainatechnik. Das erklärte auch die Auferstehung


  und die überlegene Kraft und Schnelligkeit Cranes: Skellor hatte ihn offenkundig zu etwas gemacht, das über einen nur aufgerüsteten Golem Fünfundzwanzig hinausging.


  Skellors Schiff?, fragte er.


  Salvor inzwischen verbrannt… empfange Download … gehe über Subraum … er kommt.


  Ich bin für den Download bereit, aber jeder Versuch einer Übernahme…


  Der Download erfolgte ohnehin: verworrene Informationen, Spuren von Datenaustausch, Blickwinkel auf Skellor, wie er hinter einem Pilotenstuhl stand, auf dem die ausgebrannte Schale eines menschlichen Wesens saß, Mr. Crane, wie er auf dem Fußboden hockte und Objekte wie Schachfiguren vor sich arrangierte. Dann ein kurzer Datenstoß, ehe das Signal abbrach: Koordinaten.


  Cento wusste, dass Informationen dieser Art von entscheidender Bedeutung waren, denn in Anbetracht der schieren Größe der Polis und all der verfügbaren Fortbewegungsmethoden war durchaus möglich, dass die ECS Skellor niemals fand. Aber wie sollte er diese Koordinaten an eine Stelle übermitteln, wo sie von Nutzen sein konnten? Der Golem nahm die Umgebung in Augenschein und startete ein Programm zur Selbstdiagnose. Mal ganz abgesehen von der Tatsache, dass er nur noch einen Arm hatte und in einer Gesteinsblase am Grund eines steilen Hangs steckte, wirkte sich die Hitze des nahen Magmastroms allmählich auf seine Systeme aus. Was den Gedächtnisspeicher anging, da hatte er schon Zweifel, da sich die Kristallmatrix seines Verstandes verzerrte; die Hüftmotoren hatten den Dienst eingestellt, und die des restlichen Arms gingen in den gelben Bereich über. Auch das Sehvermögen schwand. Infrarot war in dieser Lage unbrauchbar, aber er verlor auch das andere Ende des Spektrums. Der eingebaute Radar litt an denselben, von der Kristallschicht ausgehenden Verzerrungen wie der Funk. Abgesehen von diesen beiden inzwischen übel deformierten Systemen verfügte er jetzt nur noch über die Sinne eines Menschen. Er musste sich erneut um eine Verbindung zum Vermessungsschiff bemühen, und dazu musste er höher gelangen.


  Cento streckte die Hand nach oben aus und war dankbar, dass die Reste des Wärmeanzugs das Synthofleisch darunter gerettet hatten; es bedeutete, dass ihm wenigstens Tastsinn verblieben war. Er tastete herum und fand eine Spalte - die er prüfte, indem er heftig an den Kanten herumzerrte, um sicherzustellen, dass das Gestein nicht wegbrach. Er schaltete jenen Teil seines Emulationsprogramms ab, der seine Gelenke auf das Menschenmögliche an Bewegung beschränkte. Er plante jeden einzelnen Schritt im Voraus, als er weiter nach oben tastete, die Hand in die Spalte steckte und sich dann mit vollem Schwenkvermögen des Schultergelenks aus der Blase zog wie eine Strandschnecke aus ihrer Schale. Eine Sekunde lang hing er über dem Magma, ehe er sich mit Hilfe von Handgelenk und Ellbogen so weit hinaufzog, dass er dem Knieende des rechten Schenkelknochens im unteren Teil der Spalte festen Halt verschaffen und dann den Rumpf flach an den Hang drücken konnte. Das gelang ihm gerade noch rechtzeitig, ehe ein weiteres Beben ringsherum Steine losrüttelte.


  Er behielt den Kopf eingezogen, bis der Steinschlag aufgehört hatte, und blickte auf. Er konnte jetzt sehen, dass die Spalte sich im Winkel den Hang hinaufzog und ihn noch fünf Meter höher bringen konnte. Das Problem war nur, dass er jedes Mal, wenn er die Hand löste, nur noch vom Hüftknochen gehalten wurde und mit dem ganzen Körpergewicht auf das lose Gestein des Hangs drückte. Aber ihm blieb nichts anderes übrig: In dieser Nähe zum Magma würde ihn die Hitze letztlich vernichten. Er drehte sich, zog die Hand zurück, griff höher und rammte sie wieder fest, und wie eine Made zog er sich immer höher, legte jedes Mal eine Pause ein, wenn die Erde bebte, und hielt sich so fest, wie er nur konnte, solange fallende Steine ihn aus seiner Position zu reissen drohten. Fünf Meter.


  Hier bemerkte Cento, dass einige seiner Systeme wieder online gingen und die zahlreichen Warnsignale weniger wurden. Ein Blick nach unten verriet ihm, dass eine Krümmung des Abhangs ihn jetzt vor der weißglühenden Hitze abschirmte, und ein prüfender Blick auf die Körpertemperatur zeigte ihm, Jass sie fiel. Unvermittelt sprangen die Hüftgelenkmotoren von neuem an. An dieser Stelle wurde ihm klar, dass er womöglich überleben konnte, solange die Energieversorgung durchhielt, und dass der Verstand sogar darüber hinaus intakt bleiben konnte. Vielleicht sollte er sich in eine so sichere Position begeben wie nur möglich und einfach auf Minimalfunktionen herunterfahren? Cento dachte nur einen Augenblick lang darüber nach, ehe er die Hand aus der Spalte zog und nach oben griff, um loses Gestein wegzufegen und sich einen frischen Handgriff zu suchen. Er war ECS-Mann, und wiewohl er sich als freier Golem zwischen Pflicht und Überleben entscheiden konnte, wählte er die Pflicht.


  Endlich entdeckte er einen Felsvorsprung, der ausreichend massiv wirkte, um sein Gewicht zu tragen; er packte ihn und zog sich erneut ein Stück weit hoch, aber es gelang ihm nicht, dabei weit genug zu kommen, um den Schenkelknochen auf diesem Vorsprung abzustützen. Er ließ sich wieder herab, säuberte die Wand von weiteren Steinen und entdeckte eine kleine Mulde direkt unterhalb und etwas seitlich des Vorsprungs. Er zog sich hoch, platzierte das Ende des Schenkelknochens darin - was jetzt leichter ging, da er die Schenkelknochen wieder aktiv bewegen konnte - und tastete aus dieser prekären Lage weiter nach oben. Steine rutschten unter seiner Hand weg und prasselten und klapperten an ihm vorbei. Über ihm gab es jetzt nur noch glattes Gestein ohne jede Griffmöglichkeit. Ein weiteres unvermitteltes Erdbeben schleuderte den Beinknochen aus der Mulde. Er ruderte mit dem Arm um Halt, als er zu stürzen drohte, und die Hand glitt über den tückisch glatten Fels. Da tauchte vor ihm ein Riss auf, aus dem unter Druck stehendes Schwefelgas entwich; er hämmerte mit dem Arm hindurch, wobei weiteres Gas explosiv hervorplatzte, und fand schließlich sicheren Halt in einer weiteren Lavablase.


  Cento hätte erleichtert aufgeatmet, hätte er die Lungen nicht abgestellt, als er noch in der anderen Blase steckte. Nachdem er mit Hilfe des Kopfes mehr von der dünnen Kruste weggebrochen hatte, blickte er forschend ins Innere und sah, dass der Hohlraum dort nur der Endpunkt einer Lavaröhre war, die sich hangaufwärts erstreckte. Er zog sich hinein und arbeitete sich an den glatten Innenwänden empor, wobei er die Schenkelknochen, Kopf und Arm als vier Gliedmaßen einsetzte. Er ließ dabei deutlich weniger Vorsicht walten, da ein Fall ihn nur auf den Grund der Röhre und nicht zu einer Schwimmstunde in geschmolzenes Gestein geschleudert hätte, und so konnte er den zwanzig Meter langen Bogen der Röhre innerhalb von Minuten hinter sich bringen. Jetzt brauchte er nur noch einen Weg nach draußen.


  Er keilte sich mit Kopf und Schenkelknochen fest, drückte den Rücken an die Wand und hämmerte die Faust ins Gestein, wobei er einen Winkel von neunzig Grad zum Hang anpeilte. Gestein zerbrach unter der Ramme dieses Hiebes und prasselte an ihm herunter; dahinter wurde ein verwundeter Himmel sichtbar, zu dem schwarzer Rauch und Magmafontänen aufstiegen. Natürlich - die Eruption, vor der man sie gewarnt hatte. Zu früh. Hätte er sich denken können. Skellor trat einen Schritt zurück und betrachtete sein Werk. Mr. Crane hob den Ersatzarm und ballte die Hand zur Faust. Sorgfältig streckte er die Hand dann aus und ergriff erst den Hut und dann den Mantel, die er zuvor auf einer nahen Konsole drapiert hatte. Er setzte sich den Hut auf und kippte ihn in den erforderlichen Winkel, ehe er den Mantel überzog und mit bedächtiger Präzision jeden einzelnen Knopf schloss. wieso der Golem ungeachtet begrenzten Handlungsspielraums einen großen Teil der Fahrt darauf verwendet hatte, mit Hilfe von an Bord verfügbaren Gerätschaften und Stoffen solche Kleidungsstücke anzufertigen, das ging über Skellors Begriffe. Aber es bildete einen Teil der merkwürdigen Faszination, die Mr. Crane auf ihn ausübte.


  »Du bist schon ein Dandy, was?«, brummte Skellor und warf den ausgewechselten Arm neben Salvors Leiche - beides nur noch organischer Abfall. Skellor grinste, als er sah, wie Crane jetzt zurückwich, sich auf den Boden hockte und seine diversen Spielsachen zum Vorschein brachte. Zu dem Gummihund, den Eicheln der blauen Eichen von Viridian, fünf Würfeln Überlebensrationen und diversen anderen Gegenständen, die aus diesem Schiff stammten, gesellte sich jetzt ein Struck grünen Kristalls. Eine Kurzverbindung zum Golem erriet Skellor, dass der Kristall und der Hund inzwischen ihre Plätze in der Matrix gefunden hatten, was Cranes Chancen, auch den Rest in die richtige Ordnung zu bringen, drastisch vergrößerte. Allerdings waren die Chancen auch wiederum nicht so viel besser geworden, verglichen mit dem vorherigen Wert von 3,6 x 1014 zu 1 dagegen, die richtige Kombination zu erzielen. Als er in Crane sondierte, um herauszufinden, wie der Golem es geschafft hatte, auch nur diese Chancenverbesserung zu erzielen, stieß Skellor auf einen Widerstand, der Cranes ganzem Verstand zu Eigen war. Skellor hätte ihn mühelos brechen können, dadurch jedoch diesen essenziellen, faszinierenden Mr. Crane verloren. Er wandte sich ab, stieg über die menschlichen Überreste auf dem Fußboden und setzte sich auf den Pilotenstuhl. Falls es Crane jemals gelang, die Chancen auf, sagen wir, die eines Meteoritentreffers auf seinen Schädel zu senken, gedachte Skellor, aktiv zu werden. Aber jetzt erst mal zum Naheliegenden.


  Zwei Raumgebiete kamen in Frage, zwei mögliche Zielorte -einer innerhalb der Polis und einer außerhalb ihrer Grenzen. So viel hatte er von Hochwürden Epthirieth Loman Dörth erfahren, ehe er ihn umbrachte. Das Netz aus Dracocorp-Verstärkern, das auf Masada kurz davor gestanden hatte, unter die Lenkung dieses Mannes zu fallen, hatte anfänglich den Eindruck erweckt, eine vollständige Einheit zu sein. Eine weitere Sondierung der Struktur zeigte Skellor, dass es nur eine untergeordnete Zelle war, die bei Eintritt der Reife (jenem Punkt, an dem Dörth absolute Kontrolle über die übrigen Gehirne im Netz erlangt hätte) auf dem Weg über andere Netze an eine autokratische Lenkungsinstanz übergegangen wäre. Zwei solche Zentren existierten, deren Standorte jedoch nur vage bestimmt werden konnten - die beiden Drachenkugeln. Skellor hatte sich natürlich schon für das Gebiet außerhalb der Polis entschieden. Allerdings erstreckte es sich über hundert Lichtjahre, sodass es nicht leicht sein würde, Drache darin ausfindig zu machen. Skellor dachte darüber nach, wie er seine Ziele erreichen konnte. Bislang hatte der nahe liegende Weg darin bestanden, eine Dracocorp-Niederlassung zu finden und von dort aus den Spuren zu folgen, aber die Sonden, die er von Viridian aus in die KI- und virtuellen Netzwerke geschickt hatte, hatten ihm diese Idee schnell wieder ausgetrieben. Drache erwartete, dass Feinde seiner Fährte folgten, und hatte sie deshalb nicht verwischt, sondern unter tausend falschen Fährten versteckt. Der Versuch, über diese falschen Spuren Informationen zu erlangen, erwies sich rasch als riskant, als Skellors Suche die Aufmerksamkeit einiger ernsthaft gefährlicher Jäger-Killer-KI-Programme erweckte, die die gleiche Suche durchführten. Offensichtlich war auch die ECS dringend an Draches Aufenthaltsort interessiert. Nein, Skellor musste auf einen anderen Ansatz zurückgreifen: nämlich Drache über die Verstärker aufspüren, die in diesen Niederlassungen hergestellt wurden und derzeit in Gebrauch waren.


  Die Leitung von Dracocorp war keine Aufgabe, der sich Drache fortwährend konzentriert widmen musste, aber der langsame Aufbau von Lenkungsmacht durch die auf diesem Wege erzeugten Netzwerke erforderte dies sehr wohl. Um die Verbindung aus der jetzigen Distanz zu finden, musste Skellor ein Netzwerk nach dem anderen infiltrieren und der Spur bis ins Zentrum folgen. Noch besser war es, gleich ein Netzwerk zu finden, das diesem Zentrum - und damit Drache - viel näher lag. Während er diesen Gedanken nachhing, bestätigte Skellor die bereits eingegebenen Koordinaten und lenkte die Vulture in den Subraum.


  



  - Rückblick 7 -



  Aiston vermutete, dass diverse Faktoren im Verstand des Mannes in Wechselwirkung standen: Offenkundig war, dass er desto länger am Leben bleiben würde, je länger das Verhör dauerte. Allerdings würde auch seine Agonie desto stärker werdende länger er es hinauszögerte, die Fragen zu beantworten. Aiston musste also die Agonie des Mannes bis zu dem Punkt steigern, wo der Verhörte in der Hoffnung auf einen schnellen Tod zuvorkommender wurde. Aiston liebte von jeher die Art und Weise, wie seine Opfer reagierten, wenn er die Folter fortführte, nachdem er schließlich erhalten hatte, was er wollte. Das führte zu Entsetzen und einer Art Entrüstung über den Verrat am unausgesprochenen Vertrag zwischen Folterknecht und Folteropfer.


  »Ich weiß seit einiger Zeit, dass Arian meinen Tod wünscht. Das ist kaum eine Neuigkeit für mich, aber ich möchte Einzelheiten erfahren. Für welchen Zeitpunkt plant er einen Angriff auf meine Insel? Wie viele seiner Leute möchte er schicken? Welche Waffen werden sie mitführen?«


  Semper, der am Heck des Fischerbootes kopfunter am Baum hing, plapperte etwas. Aiston fragte sich, wer als Erster auf die Idee gekommen war, dass man, indem man jemanden an den Füßen aufhängte, den Blutdruck im Kopf steigerte und so eine Ohnmacht verhinderte. Erneut führte er die Drahtschere an die Stelle, wo Sempers Hände an die Heckreling genagelt waren, und nach einem knirschenden Schnipsen hüpfte ein kleiner Finger übers Deck.


  »Was hast du noch gleich gesagt?«


  Als Semper aufgehört hatte zu brüllen, sprach er deutlicher.


  »Schickt nicht… seine … Leute …«


  Aiston gab die Drahtschere an Chaldor weiter-die Frau, die so gewandt mit den Nägeln gearbeitet und zuvor Sempers rechtes Auge mit einer rotglühenden Küchengabel ausgebrannt hatte.


  »Was meinst du mit >schickt nicht seine Leute<? Du hast mir doch vorher erklärt, dass er einen Angriff plant… «


  Semper starrte Aiston mit dem verbliebenen Auge an und brachte hervor: »Heute … vielleicht morgen.«


  Aiston zog den Chirurgenhandschuh von der rechten Hand, hob diese und schaltete das Funkgerät am Kragen ein. »Evans, bring uns nach Hause.« Sofort brummte der Bootsmotor los, und das Wasser unter Semper brodelte auf, als das Fahrzeug wendete. Aiston blickte auf die Schachtel voller Handschuhe, die auf einem Tisch in der Nähe stand, zog dann auch den anderen Handschuh aus und ging hinüber, um sich ein frisches Paar zu holen.


  »Was denkst du?«, fragte er Chaldor.


  Chaldor war so attraktiv wie niederträchtig. Sie trug die roten Haare in komplizierten Zöpfen um den Kopf gewickelt und hatte ebenso viele getarnte Waffen darin stecken wie Schmuckstücke. Sie starrte ihn mit ihren Augen von reinem Purpur an. »Ich denke, er kann uns noch viel mehr verraten. Was ist das für eine Maschine, von der er geschwatzt hat?«


  »Ja, ich denke, du hast Recht.« Aiston nahm ihr die Drahtschere ab und wandte sich erneut seinem Opfer zu. »So, Semper, jetzt erzähle uns mal von Arians Maschine.«


  »Es ist ein Golem … ein Golem!«


  Anschließend stieß Semper ein schweinchenhaftes Quieken aus. Aiston zählte die Finger und sah, dass sie noch für fünf weitere Fragen reichten.


  »Golems arbeiten nicht für Separaüsten. Wie es scheint, bist du Arian treuer ergeben, als ich erwartet hatte. Immer noch versuchst du, ihn zu decken. Immer noch hast du meine Fragen nicht beantwortet. Ich möchte erfahren, wie viele Leute er schickt, welche Waffen sie mitbringen und wann sie kommen.«


  »Es ist ein Golem … gebrochener Golem … sie haben ihn … von Huma geholt.«


  Aiston seufzte und schüttelte den Kopf. »Chaldor, hol die Lötlampe und die Schmirgelmaschine. Es scheint, als müssten wir richtig hinlangen.«


  Während der Nachmittag ins Land ging und sie schließlich wieder in Sichtweite der Insel gelangten, war Aiston über Sempers Widerstandskraft erstaunt - immer wieder dieselbe alberne Geschichte von einem gebrochenen Golem. Gegen Ende fühlte sich Aiston versucht, daran zu glauben, aber er wusste, dass gebrochene Golems so mythisch waren wie Horace Blegg. Und wäre eine solche Kreatur möglich, hätte ein KI-Hasser wie Arian Pelter sie nie eingesetzt. Als er Sempers Überreste als Futter für den adaptierten Breitling und die Perlenkrebse, die in den flachen Gewässern rings um die Insel lebten, über Bord warf, räumte er schließlich seine Niederlage ein - Semper war es gelungen, die Wahrheit bis in den Tod zu verheimlichen.


  - Rückblick endet -


  



  Gant wirkte nervös und musterte die Menge, als erwartete er einen Angriff aus schier jeder Richtung. Cormac vermutete, dass der heraufgeladene Soldat jedes Recht hatte, paranoid zu sein, solange er sich in seiner, Cormacs, Gesellschaft befand -schließlich war es nicht ungewöhnlich, dass in der Umgebung des Agenten schlimme Dinge passierten.



  Warum kann ich wieder eine Netzverbindung herstellen ?, fragte er, während er vor Gant durch die Einschiffungshalle marschierte.


  Für die Beantwortung dieser Frage wäre eine tiefer gehende Sondierung nötig, als ich sie derzeit zuwege bringe, antwortete Viridian direkt über seine Verbindung. Es scheint, dass Sie auf unterbewusster Ebene irgendwie die Netzverbindung wieder aktivieren konnten. Nur eine KI wie ich dürfte dazu in der Lage sein, obwohl es einen bestimmten Menschen gibt, der sich in KI-Codierungen dieses Niveaus einmischen kann.


  Lass mich raten: Horace Blegg.


  Korrekt.


  Was ist mit meinen Erinnerungen an den Subraum ? Die Beförderung von Quitten verläuft augenblicklich; welche Erklärung hast du also dafür ?


  Was für Erinnerungen?


  Ich kann sie nicht mit Worten beschreiben.


  Cormac öffnete die Bandbreite der Verbindung und übermittelte die wirren Bilder, die ihn bekümmerten. Er spürte, dass die KI sie empfing und untersuchte - und nur zur Probe suchte er auf einer anderen Ebene um Informationen bezüglich seines Besuchs hier nach.


  Major Arn erwartet Sie am Ausgang, antwortete eine Sub-KI.


  Cormac warf einen forschenden Blick voraus und entdeckte die genannte Person in der Uniform der regulären ES-Truppen neben den Schimmerfeldtüren, die nach draußen führten. Der Mann schien sich unwohl zu fühlen. Cormac sah Gant an, fing dessen Blick auf und wies ihn mit dem Kopf auf Arn hin.


  »Ich schätze, er freut sich nicht übermäßig, dich zu sehen«, sagte Gant. »Du hast viele seiner Leute in den Tod geführt.«


  Cormac nickte und führte das lautlose Gespräch in seinem Kopf fort, während er und Gant sich dem wartenden Mann näherten.


  Was denkst du ?


  Die Bilder sind … Wie ich sehe, haben Sie Zugriff auf eine meiner Sub-KIs genommen. Es scheint, dass Ihre Netzverbindung alle ihre Funktionen zurückgewinnt. Wie ich gerade sagen wollte: Diese Bilder sind die nächstmögliche menschliche Interpretation des Subraums. Sie haben den Subraum tatsächlich gesehen und sind hoffentlich doch bei Verstand geblieben. Das ist ungewöhnlich.


  Lass mich erneut raten: nur eine weitere Person.


  Korrekt.


  Während sie sich Arn näherten, rief Cormac Informationen über den Mann ab. Bei ihrer ersten Begegnung war Arn noch Sergeant gewesen, und seine Leistungen im Kampf gegen Arian Pelter


  brachten ihm eine Beförderung durch Viridian ein, die wie alle Runcible-KIs auch planetarer Gouverneur war.


  »Schön, Sie wiederzusehen«, sagte Cormac und streckte die Hand aus.


  Arn ergriff sie, erwiderte aber den Gruß nicht.


  »Ich habe einen Stratowagen draußen, der uns innerhalb weniger Stunden hinbringen müsste«, sagte er. »Ich habe außerdem die Nachricht erhalten, dass Sie weitere Dinge benötigen.« »Instrumente zur Bodensondierung und später vielleicht einen Bagger«, sagte Cormac. Arn nickte, und Cormac empfing Spuren einer Übertragung aus dem grauen Militärverstärker hinter dem rechten Ohr des Mannes. Cormac bemerkte, dass er inzwischen selbst die nötigen Vereinbarungen treffen konnte; allerdings war er noch nicht bereit, sich auf seine Netzverbindung zu verlassen.


  Arn wandte sich jetzt Gant zu und musterte ihn.


  »Gant«, stellte sich der heraufgeladene Soldat vor und streckte die Hand aus. »Ich war Partner von Thorn in unserer Einheit aus Spartavarianten.«


  »Sie waren damals hier nicht dabei«, stellte Arn fest und schüttelte ihm die Hand.


  »Ich hatte ein kleines Problem.«


  »Problem?«


  »Ich war tot.«


  Das schien Arn nicht weiter zu beunruhigen, der, wie Cormac festgestellt hatte, während dieser Vorstellung eigene lautlose Gespräche über Verstärker führte. Der Major wandte sich wieder Cormac zu, als hätte Gant überhaupt nichts Seltsames gesagt.


  »Vielleicht hat man schon etwas für uns vorbereitet, wenn wir dort eintreffen. Bei den alten Ruinen graben derzeit Archäologen, und es dürfte nicht lange dauern, die Geräte von dort zu holen.«


  Sie entfernten sich von der Runcible-Einrichtung, und eine Woge von Erinnerungen führte Cormac unvermittelt an einen Ort der Stille, während er sich umsah. Die Landschaft hinter dem AGW-Parkplatz ähnelte einer irdischen Moorlandschaft mit Teichen von der Farbe matten Kupfers, getrennt durch dichtes Gestrüpp aus einem salbeiähnlichen Gewächs. Der blaue Saum des Waldes in der Ferne wirkte wie eine stehende Welle, im Anrollen erstarrt, und dahinter ragten Berge aus Laminargestein auf, die eher an eine künstliche Konstruktion erinnerten als an irgendeine natürliche Formation.


  Hier waren viele von Arns Kameraden gefallen. Hier hatte Arian Pelters Rachefeldzug geendet. Und hier hatten Aiden und Cento die Messingkillermaschine namens Mr. Crane vernichtet - obwohl Cormac sich jetzt davon überzeugen wollte, dass sie auch ausreichend gründliche Arbeit geleistet hatten.


  Arn ging voraus zu einer Stelle, wo der Parkplatz nicht gerammelt voll war mit Gravowagen; hier stand der Stratowagen, klar von den übrigen Fahrzeugen zu unterscheiden. Er war selbst ein AGW, aber von deutlicherer Stromlinienform und mit Stummelflügeln versehen, mit zwei Fusionstriebwerken am Heck und unten montierten Boosterraketen. Die Türen klappten auf, als die drei näher kamen, und sahen dabei selbst wie Tragflächen aus. Wenig später saßen die Männer in dem Fahrzeug und schnallten sich an - wobei Gant und Cormac die beiden Sitze hinter dem Piloten besetzten. Als er sah, dass sie so weit waren, klappte Arn die Lenksäule hoch. Begleitet vom Dröhnen der Antischwerkraftmotoren, aber ohne jedes Gefühl von Beschleunigung, schoss das Fahrzeug senkrecht in die Höhe. Als Arn die Lenksäule nach vorn drückte und die Heckmaschinen zündeten, hämmerte die Beschleunigung sie an die Rückenlehnen. Während es weiter mit hohem Tempo in die Höhe ging, bemerkte Cormac, dass Arn mit Hilfe eines Schiebereglers die Antigravitation auf einen Winkel zur planetaren Anziehungskraft einstellte und so die Beschleunigung noch weiter erhöhte. Als sie die Stratosphäre erreicht hatten, schaltete Arn schließlich die Boosterraketen hinzu.


  »Nützliches Spielzeug«, kommentierte Cormac, als er wieder Luft bekam.


  »Eine ECS-Aufrüstung«, erklärte Arn. »So was passiert derzeit viel.«


  »Ich bekomme so was zum ersten Mal zu sehen«, warf Gant ein.


  Cormac sah ihn an. »Scheint, dass wir beide erst wieder auf den aktuellen Stand kommen müssen.« Lautlos richtete er dann eine Frage an die Runcible-KI: Viridian, unser Fahrzeug ist definitiv nicht das, was standardmäßig an Ausrüstung ausgegeben wird… Das ändert sich gerade. Warum f Es gilt als die richtige Antwort.


  Worauf?


  Auf mögliche Feinde.


  Cormac ging diesem Punkt nicht weiter nach. Er zweifelte nicht daran, dass eine solche Technik die »richtige Antwort« auf die Gefahr darstellte, Dschainatechnik in den falschen Händen zu sehen … wieder mal. Mit Hilfe seiner Netzverbindung tastete er sich über Viridian hinaus vor und spürte die gewaltigen ECS-Informationsströme - ein sicheres Zeichen hoher Aktivität industrieller und militärischer Natur in der ganzen Polis.


  Nach zwei Stunden Stratosphärenflug bremste Arn ab und lenkte den Stratowagen auf einen spiralförmigen Sinkflug. Cormac erkannte unter sich die gebogene Kette der Thuriotberge, und als sie näher kamen, auch die umgebende Landschaft aus Moorland, durchsetzt mit kleinen Baumgruppen und ganzen Wäldern aus blauen Eichen und Schachbrettbäumen. Die genaue Stelle, wo ein flacher Kreuzer mit einem Raupenbagger auf dem Rücken parkte, erkannte er erst wieder, als er aus dem Stratowagen gestiegen war. Dann entdeckte er die zerstörten Bäume und wusste, dass er hier die Stelle vor sich sah, wo es geschehen war. Er starrte einen Moment lang über diese Bäume hinaus und dachte daran zurück, dass er hier Arian Pelter getötet hatte; dann widmete er sich wieder der unmittelbaren Umgebung.


  Vier Personen warteten neben dem Kreuzer, und wenig später kamen zwei von ihnen näher: ein Mann und eine Frau, beides Schlangenadaptierte mit Schuppenhaut, Reptilaugen und Schädelwülsten. Zweifellos verfügten sie auch über eingeklappte Schlangengiftzähne, gewöhnlich nicht für die Verabreichung tödlicher Gifte genutzt, sondern nur für die Gifte, die ihre Sexualpartner bevorzugten. Cormac kannte sich mit Leuten dieses Schlages aus, und falls das noch nicht gereicht hätte, ihn nervös zu machen, dann sorgte ihre körperliche Ähnlichkeit mit Drachenmenschen dafür.


  »Wo sollen wir graben, Soldat?«, wandte sich die Frau an Arn.


  Dieser drehte sich zu Cormac um, und der Agent trat vor.


  »Erst sondieren - dann vielleicht ein wenig graben. Haben Sie Bodenscanner dabei?«


  »Der Bagger hat welche.« Sie deutete auf die Maschine. Cormac betrachtete diese genauer und stellte fest, dass es ein Roboter war, sehr wahrscheinlich mit KI. Erdboden bildete seinen natürlichen Lebensraum, und er konnte ihn wahrscheinlich mit Hilfe der Baggerschaufel, der Siebe, Gebläse und der Waschanlage ertasten. Fast als hätte die kurze Erwähnung schon gereicht, klappte eine Rampe aus dem Kreuzer hervor und senkte sich auf die Erde, und der Bagger rollte herab. Im Augenwinkel sah Cormac, dass Gant eine Hand auf die Impulspistole im Halfter senkte. Er grinste vor sich hin.


  »Hier herüber«, sagte er und ging voraus zu der Stelle, wo seinem Gedächtnis zufolge der Lagerplatz gewesen war.


  Die Frau zischte etwas, und der Bagger rollte heran.


  »Irgendwo hier… « Aber ehe Cormac zu Ende sprechen konnte, beschleunigte der Bagger und machte sich ans Graben. Cormac wollte schon fragen, was hier geschah, als der Bagger auch


  schon zurücksetzte und einen Arm ans Tageslicht beförderte, um gleich mit großer Sorgfalt, aber auch hohem Tempo den Rest der Leiche auszugraben, die er in dem Augenblick entdeckt hatte, als er die Bodensonden einschaltete. Kurz darauf fand er eine zweite Leiche, während Arn und Gant noch die erste inspizierten.


  »Lebendig begraben«, stellte Arn fest.


  Nach kurzer Betrachtung der zweiten Leiche ergänzte Gant: »Verblutet.«


  Cormac fielen die ausgebrannten Dracocorp-Verstärker auf, die beide Leichen trugen, und überlegte, wo er die schon früher gesehen hatte. Später fand er die zermalmten Reste von Arian Pelters Schädel - ausgegraben aus dem Schützenloch, wo die Aufräummannschaft ihn vergraben hatte.


  Er war nicht überrascht, als er später herausfand, dass keine Spur von einem Messingmann oder seinen Einzelteilen zu finden war.


  Als er die Zuschauer entdeckte, bestellte Anderson keinen weiteren Quavit mehr und füllte stattdessen ein größeres Glas mit Wasser aus der auf dem Tisch bereitgestellten Kanne. In jüngster Zeit erkannte man ihn in großen Siedlungszentren häufiger - und immer aus den falschen Gründen. Vielleicht waren die jetzigen Zuschauer einfach neugierig auf einen Rondurischen Ritter-Anderson hatte, seit er in dieser Stadt war, schon manch seltsamen Blick auf sich gezogen. Aber in den zurückliegenden zwanzig Jahren hatte er etliche Personen zur Rechenschaft gezogen: eine Bande von fünf Gesetzlosen, die viele Jahre lang einen Bezirk terrorisiert hatten, sowie drei Mörder und doppelt so viele Diebe. Und immer schien es, als entstammte solches Ungeziefer großen Familien mit weitgehend den gleichen Neigungen. Er legte eine Hand auf die Pistole, die er derzeit in einem Halfter an der Hüfte trug, und blickte kurz auf die weiteren Pakete, die er neben den Füßen stehen hatte. Nein, er wollte diese Waffen nicht hierfür benutzen, denn da er nicht mit ihnen geübt war, hätte er wahrscheinlich einen Passanten umgebracht. Gewöhnlich reichte der Vorderlader für solche Situationen - denn der eine laute, krachende Schuss bot ihm ausreichend Ablenkung, um den Gegner zu erreichen und die Flinte als Knüppel einzusetzen.


  Diese vier Zuschauer - eine Frau und drei Männer - waren wie Gossenhändler gekleidet, aber Anderson hielt es für wahrscheinlich, dass sie diese Kleidung ihren letzten Opfern geraubt hatten. Vielleicht litt er an Verfolgungswahn - aber er glaubte es nicht. Gossenhändler waren echte Menschen, also brauchten sie nicht die Sandbrillen, die diese Leute an Halsriemen hängen oder auf die Hutkrempen hochgeschoben hatten. Auch führten Gossenhändler keine Thuriolhaken mit, wie die nur selten anzutreffenden Schweinedressierer sie benutzten … oder Schurken, die damit bei Straßenüberfällen Sandschweine außer Gefecht setzten.


  Anderson fluchte vor sich hin, als ihm unvermittelt klar wurde, dass sein Sehvermögen nicht mehr so gut war wie früher. Er kannte die Frau: Unger Salbec. Sie war die Schwester von Querst Salbec, Letzterer war von Anderson vor vielen Jahren in genau die Stadt zurückgeschleppt worden, wo der Mann zuvor eine Frau erst vergewaltigt und dann umgebracht hatte. Querst Salbec erhielt die übliche Strafe für ein solches Verbrechen, indem man ihn in einen Sleerbau warf, wo er wahrscheinlich noch mehrere Tage lang am Leben geblieben war, gelähmt vom Sleerstachel, während er darauf wartete, dass die Sleernymphen aus den an den Felswänden klebenden Eiern schlüpften und ihm ihre gefräßige Aufmerksamkeit zuwandten.


  Als die vier jetzt von ihrem Tisch aufstanden, spürte Anderson, wie ihn die bleierne Unausweichlichkeit seiner Vergangenheit einholte. Unger Salbec nickte ihm zu und zeigte ihm ein Lächeln, das keine sonderliche Heiterkeit ausdrückte. Verdammt, sie war immer noch so attraktiv wie eh und je.


  »Anderson Endrik?«, fragte jemand.


  Anderson verfluchte seine Dummheit, als drei weitere Personen ihn von hinten umstellten. Er hatte sich so stark auf die vier vor ihm in der angrenzenden Kneipe konzentriert, dass er vergessen hatte, auf das zu achten, was in seinem Rücken geschah. Der Mann, der ihn angesprochen hatte, zog einen Stuhl hervor, setzte sich und legte einen Karabiner auf den Tisch, ähnlich der Waffe, die in der Tasche zu Andersons Füßen steckte. Die beiden anderen blieben stehen und hielten die großen Sturmgewehre quer vor sich, während sie scharf die vier übrigen Personen im Auge behielten, die sich nach einem leisen Wortwechsel untereinander vorsichtig wieder setzten.


  Anderson fiel auf, dass die drei Männer, die ihn umstanden, alle Kleidung vom selben Stil trugen: hüftlange Jacken, in die eine Art Panzerung eingewebt war, Stoffhosen mit einer ähnlichen Panzerung über Oberschenkeln und Knien, schwere Stiefel mit stahlverstärkten Spitzen und Spitzhelme. Das war die Art Aufmachung, die man in einer Gießerei sah, aber Anderson wusste, für welchen Zweck man sie angepasst hatte. Er gönnte sich den Luxus, ein wenig zu entspannen. »Ja - ich bin Anderson Endrik.«


  »Ich hoffe, du bist dir darüber im Klaren, dass freiberufliche Tätigkeit in Golgoth nicht gern gesehen wird. Falls du hier bist, um das Kopfgeld für jemanden zu kassieren, kannst du es vergessen. Jede Person innerhalb der Stadtgrenzen unterliegt meiner Jurisdiktion, und niemand außer mir und meinen Männern fasst hier Gesetzesbrecher an. Falls du jedoch … « Er warf einen Blick auf die vier, »…jemanden kennst, der womöglich anderswo Kapitalverbrechen verübt hat, dann wird er gewiss aus der Stadt geworfen - und was außerhalb der Stadtgrenzen geschieht, geht mich nichts an.«


  »Ihr seid … Polizei?«


  »Das ist eine mögliche Definition.«


  »Dein Name?«


  »Darrenmann Gyrol. Sag mir, Anderson Endrik, planst du, in meiner Stadt Gewalttaten zu begehen?«


  Im Augenwinkel sah Anderson, wie Tergal aus dem Geschäft kam, und er übersah dabei nicht die Waffe, die der junge Mann jetzt an der Hüfte trug. Er hoffte nur, dass Tergal die Nerven behielt.


  »Ich denke nicht daran, Gewalttaten zu begehen«, antwortete Anderson langsam und bemühte sich, seine Gedanken zu ordnen. Dann ergänzte er vorsichtig: »Es sei denn zur Selbstverteidigung.« Ihm war eingefallen, dass sich doch eine Möglichkeit bot, einem bestimmten Teil seiner Vergangenheit zu entrinnen.


  »Mir gefällt nicht besonders, wie die aussehen«, sagte Gyrol und zeigte mit dem Daumen hinüber. »Wer sind die?«


  »Wenn ich eine Vermutung wagen darf: Es sind Diebe. Wenn ich weiter überlege, dann würde ich sagen, dass die Frau wahrscheinlich mit einem gewissen Querst Salbec verwandt ist - einem Vergewaltiger und Mörder.« Das war eine Lüge und die Wahrheit und konnte Anderson alle möglichen Probleme eintragen, aber zum Henker, bis dahin war er längst verschwunden !


  »Ich mag solche Leute nicht in meiner Stadt.« Gyrol stand auf und nahm die Waffe wieder zur Hand. »Vielleicht sollte ich hinübergehen und ein warnendes Wort an sie richten.«


  »Vielleicht solltest du das«, bestätigte Anderson. »Sag mir, Darrenmann Gyrol, wie lange beschattet ihr mich hier schon?«


  »Seit Laforge euch von seinem Gasthaus hergefahren hat. Ich weiß seit langem, dass man auf solche Orte besonders Acht geben sollte.«


  Anderson nickte. »Dann werde ich alt. Ich habe nie etwas von deinen Leuten bemerkt.«


  »Das Alter erwischt uns alle, sogar Rondurische Ritter.« Gyrol lächelte. »Wohin wendest du dich von hier aus?«


  »Zu den Sandtürmen, dann hinaus auf die Ebenen.«


  Gyrol deutete mit dem Kopf auf Tergal, der unschlüssig zehn Schritte vor dem Tisch stehen geblieben war. »Dann weise diesen Jungen an, dass er dir den Rücken freihalten soll.


  Sofern diese vier nichts Dummes anstellen, werde ich sie nicht lange in Gewahrsam behalten können.«


  Anderson schnitt eine Grimasse, entschied aber, lieber nicht laut auszusprechen, dass Tergal womöglich nicht die beste Wahl dafür war, ihm den Rücken freizuhalten.


  Gyrol traf Anstalten zu gehen, zögerte dann aber noch. »Seltsame Gerüchte kommen von den Ebenen - hast du etwas damit zu tun?«


  »Was für Gerüchte?«


  »Seltsame Kreaturen … Nomaden, die andere Wege einschlagen, um bestimmten Gebieten auszuweichen. Wie ich schon sagte: Gerüchte eben.«


  »Drachen?«


  »Das war deine Wortwahl, nicht meine.« »Ja, ich habe vor, mir das einmal anzusehen.« »Dann sei vorsichtig, Ritter.« »Das werde ich.«


  Anderson stand auf, als Tergal jetzt näher kam. Es war eindeutig Zeit, die Stadt zu verlassen.


  



  Kapitel Sieben


  Verstärkt: Im populären Gebrauch heißt »verstärkt« heute eindeutig etwas anderes als »aufgerüstet«. Aufgerüstet ist man mit einer körperlichen Verstärkung durch chemische oder nanostrukturelle/chirurgische Mittel. Verstärkt hingegen ist, wer eines oder mehrere der heute verfügbaren Hilfsmittel aus den Kategorien der kybernetischen Geräte, mechanischen Zusätze und ganz besonders der Gehirnverstärker nutzt. Im letztgenannten Fall haben wir es, abgeleitet vom allgegenwärtigen »Verstärker«, mit Wortbildungen zu tun wie »verstärkt«, »sich einpowern« und dem abscheulichen »total aufgemotzt«. Und damit nicht genug, verwechselt der Volksmund heute doch sogar schon mal »verstärken« und »vorhersehen«, durchaus verständlich, wenn man bedenkt, welche Verbindungen ein Verstärker herstellen kann und was dann an Informationen verfügbar wird. Und so kann man heute seinen Kenntnisstand aus dem KI-Netz heraus »aufmotzen« und durch prognostische Verstärker-Unterprogramme gar so genannte »Vorhersagen« treffen. (aus dem »Quittenhandbuch«, zusammengestellt von diversen Menschen)


  Die Umgebungstemperatur stieg rapide, und in Anbetracht der Art und Weise, wie er sich, einer Larve gleich, kriechend über den Erdboden hinwegwuchtete, wusste Cento, dass er das Vermessungsschiff nicht erreichen würde, ehe seine Servomotoren wieder streikten oder ihn schließlich einer der mächtigen Gesteinsbrocken, die fortwährend vom Himmel regneten, in den Boden hämmerte. Aber ungeachtet des apokalyptischen Tobens ringsherum - Lava, die durch die saure Luft hagelte, pyroklastische Ströme aus dem fernen Krater und das anhaltende Erdbeben - befand er sich doch in Blickrichtung zum Schiff und konnte nach wie vor den Funk benutzen. Auf eine kurze Anfrage erhielt er keine Antwort. Die Chance, dass dort noch jemand lebte und nur den Funk nicht benutzen konnte, hielt er für gering. Also stellte er eine Verbindung zum Schiffscomputer her - Shayden hatte sich nie die Mühe gemacht, diesen durch eine KI zu ersetzen - und übermittelte in Codesprache Anweisungen. Als sich die Rauchwolke verzog, sah er, dass diesen Anweisungen Folge geleistet wurde.


  Schiffe dieser Art dienten sowohl Vermessungsarbeiten aus dem Orbit als auch solchen am Boden und hatten somit Robotsonden an Bord. Solche Geräte dienten dazu, Atmosphärenproben zu nehmen, die Oberfläche zum Zweck der Kartografierung zu sondieren und gelegentlich auch


  Gegenstände zu bergen, die in Luft oder Weltraum flogen. Cento verfolgte, wie eine Heckluke aufklappte, die Sonde herausglitt und neben dem Schiff schweben blieb. Sie war elliptisch geformt und trug einen Sensorenkopf am vorderen Ende, und die sechs am Bauch zusammengefalteten Greifarme vervollständigten die käferartige Erscheinung. Erneut verschleierte der Rauch alles, aber die Verbindung blieb bestehen, und Cento spürte, wie sich ihm die Sonde näherte. Bald durchdrang sie den Rauch, und ein Hagel Lava prasselte auf sie. Sie kam näher und hüpfte, als ein großer Klumpen halb geschmolzener Lava von ihr abprallte, aber sie setzte ihren Weg fort. Solche Apparate waren zäh, wenn auch kaum für solche Umweltbedingungen konstruiert. Cento war erleichtert, als sie endlich über ihm stoppte.


  Der Golem hob die Hand und packte einen der Sondenarme. Der Apparat entfaltete zwei weitere dieser Gliedmaßen und packte ihn mit dreifingrigen Krallen an einem Hüftknochen und am Hals, um ihn dann mit dröhnendem Antischwerkraftmotor vom brodelnden Boden anzuheben. Dann wendete die Sonde schnell und flog zum Schiff zurück, deponierte Cento endlich vor der offenen Luftschleuse und nahm wieder Kurs auf den eigenen Startbehälter.


  Cento betrachtete sich die beiden eingeäscherten Leichen, die unweit seiner Position lagen, und schleppte sich an Bord. Dort zog er sich in eine aufrechte Haltung und versuchte die Schleuse zu schließen, aber etwas hatte den Mechanismus zerstört. Er schleppte sich ins Cockpit und stemmte sich auf den Pilotensitz, wo er, sobald er sich angeschnallt hatte, die stärkeren Bordsender zu bedienen versuchte. Nichts - kein Kontakt zur Trägerschale und damit keine Möglichkeit, eine Verbindung zu ihrem Subraumsender herzustellen. Ohne dass ihn die fehlende Reaktion der Schale überrascht hätte, leitete Cento den automatischen Start des Landungsbootes ein. Der Computer weigerte sich natürlich unter Hinweis auf die offene Luftschleuse. Cento überlegte, schaltete den Computer aus und packte den Steuerknüppel. Es versprach, ein rauer Flug zu werden, aber andererseits war er daran gewöhnt.


  Das virtuelle Bild, das er entwarf, bestand aus einer Kugel voller leuchtender Punkte, alle durch Spinnweblinien mit einem zentralen Nexus verbunden, der am hellsten leuchtete. Das war das Netzwerk, die Gesamtheit der Dracocorp-Verstärker, in einer grauen Leere schwebend. Die Realität entsprach dem kaum, denn die Station, die den roten Zwerg umlief, war eine dicke Münze von fünf Kilometern Durchmesser, bewehrt mit den glitzernden Stacheln von Sensorenphalangen und einem Andockturm von einem halben Kilometer Höhe, der aus dem Mittelpunkt aufragte. Nur wenige Schiffe lagen hier angedockt, und noch weniger waren in der Umgebung unterwegs. Skellor fragte sich, ob die ECS überhaupt eine Ahnung hatte, dass ihr diese Station nicht mehr allein gehörte, eine Station, die der langfristigen Erforschung dieses Karneolsterns diente.


  Die Anfrage der dortigen Runcible-KI an Skellor vermittelte natürlich den Eindruck, dass die Anlage nach wie vor in Polis-besitz war. Mit Hilfe der Systeme an Bord der Vulture antwortete Skellor, nannte eine falsche Identität für sein Schiff und sich selbst, in beiden Fällen nicht vor Ablauf eines Solstanmonats aufzudecken - falls die Runcible-KI das Bedürfnis dazu entwickeln sollte.


  »Ruby Eye heißt Sie willkommen, Händler Scolan«, sagte die KI über Funk.


  »Ich freue mich, hier zu sein. Es war eine lange Reise.«


  »Und welchem Zweck dient Ihr Besuch?«


  »Wahrscheinlich einer Alkoholvergiftung. Ich sitze einfach schon zu lange in dieser Blechbüchse.«


  Während sich dieses Gespräch dem Ende zuneigte, spürte Skellor, wie die Runcible-KI die Vulture nach Informationen sondierte, aber die Reaktionen des Schiffes gingen in Wahrheit von Skellor aus, denn sein Unterwanderungsprogramm hatte doch sicherlich auch noch den letzten


  Fetzen persönlicher Identität der Schiffs-KI gefunden und vernichtet. Als die Verbindung schließlich beendet wurde, lenkte er die Vulture auf den Turm und den ihm zugewiesenen Liegeplatz zu, wobei er erst im letzten Augenblick abbremste und in das entsprechende Gerüst manövrierte. Puffer wurden ausgefahren und absorbierten den letzten Rest Bewegungsimpuls; dann näherten sich vier Universal-Andockklammern von oben und unten dem Schiff und packten es mit großen Haftpolstern. Ein Ausstiegstunnel schob sich wie ein Teleskop aus dem Turm und tastete ein wenig am Rumpf der Vulture entlang, bis er endlich die Luftschleuse fand und sich damit verband.


  Skellor stand vom Pilotensitz auf und drehte sich zu Mr. Crane um. »Es ist Zeit, an die Arbeit zu gehen.«


  Crane sammelte seine Spielsachen ein und steckte sie in die Tasche. Skellor konnte sich einen weiteren sondierenden Vorstoß in den Golem nicht verkneifen, denn er lernte allmählich aus diesem Bewusstsein voller unzusammenhängender, aber blutiger Erinnerungen, dass Mr. Crane wirklich sehr gut in ‘dem Beruf war, zu dem man ihn pervertiert hatte.


  



  - Rückblick 8 -


  Es war Nacht, und hinter dem Kanal, der neben dem Pier in den Meeresgrund gegraben worden war, leuchteten in den flachen Gewässern die Perlmuscheln wie Unterwassersterne. Während er dem Sandstrand folgte, das Impulsgewehr über der Schulter, dachte Evans, dass Aiston übertrieben reagierte. Die Pelters verfügten einfach nicht über die nötige Feuerkraft, um hier einen Frontalangriff vorzutragen. Vielleicht hatten sie mehr Leute als die zweihundert, die diese Insel bewachten, aber sie waren sicherlich nicht so gut ausgebildet wie Chaldors Söldner oder Evans’ eigene Leute.


  »Alles klar hier«, sprach er in sein Komgerät.


  Es schien sinnlos, den Strand mit den Augen abzusuchen, wo sich doch kein Schiff der Insel auf weniger als zwanzig Kilometer nähern konnte, ohne auf dem Radar zu erscheinen. Ja, sie rückten vielleicht unter Wasser an, aber auf diesem Weg konnten sie nichts mitbringen, was den Automatikgeschützen gewachsen gewesen wäre, deren Stellungen die Bergflanke unter Aistons Festungshaus sprenkelten. Der Luftweg kam natürlich erst recht nicht in Frage, hätte ein solches Vorgehen doch Polis-Beobachter hier so rasch hergeführt wie Messerkäfer.


  »Eine kleine Cat ist fünfzehn Kilometer weiter draußen«, antwortete Chaldor. »Sag deinen Leuten, sie sollen wachsam sein.«


  »Was tut sie?«


  »Bislang nichts.«


  »Wahrscheinlich nur ein Otterjäger.« Evans blickte den Strand entlang zu der Stelle, wo zwei seiner Männer unsichtbar in dem niedrigen Gestrüpp aus Kreosotbüschen direkt hinter dem Pier hockten. Er hatte Fünfergruppen in Abständen von hundert Metern rings um die Insel postiert. Sie alle langweilten sich, und es juckte sie, endlich zu kämpfen, aber er vermutete, dass es hier zu keinem Kampf kommen und der abschließende Showdown vielmehr in Gordonstone stattfinden würde. Er wollte sich gerade vom Meer abwenden und auf ein Schwätzchen zu seinen Männern hinübergehen, als er im Augenwinkel etwas im Meer entdeckte.


  »Was in drei Teufels Namen?« Er wirbelte herum und blickte das Objekt direkt an. Im ersten Moment schien es nur die Spitze eines Pfahls zu sein, freigelegt durch eine der rasch aufeinander folgenden Ebben, die der Mond Cereb auf seinem flotten Umlauf erzeugte. Aber das Ding stieg immer weiter aus dem Wasser, als es sich dem Strand näherte, bis eine Art Umrandung erkennbar wurde. Evans brauchte einen Augenblick, um sich selbst einzugestehen, dass er tatsächlich einen großen, breitkrempigen Hut sah. Er senkte das Impulsgewehr in die Schusshaltung an der Hüfte und schaltete die winselnde Stromzufuhr zum Kondensator ein.


  »Was ist los, Evans?«, erkundigte sich Chaldor über Kom.


  »Ein Hut, äh … mit einem Kopf darunter.«


  Evans spürte, wie sich ihm die Haare aufstellten, als der riesige Mann immer höher über die Wellen aufragte. Er trug kein Atemgerät, und die Haut wirkte irgendwie gummiartig- nicht richtig. Hatte Semper tatsächlich die Wahrheit gesagt? Evans zog die Blendschutzbrille nach unten über die Augen und schoss, sobald der Mann bis zur Taille aus dem Wasser ragte. Die Schutzbrille verhinderte, dass der grelle Lichtimpuls Evans blendete, und so konnte er die hervorschießenden Flammen und den leuchtenden Aufschlag jedes einzelnen Schusses optisch verfolgen. Aber der große Mann näherte sich einfach weiter.


  »Scheiße, Semper hat die Wahrheit gesagt - ein riesiger Scheißgolem kommt ans Ufer!«


  Evans feuerte erneut und hielt die Schusstaste gedrückt, plötzlich stand der Golem auf einem Felsvorsprung und tat Riesenschritte durch flaches Gewässer voller Perlmuscheln, wobei er milchige Fußabdrücke hinterließ, indem er unzählige Kreaturen zertrat. Evans drehte sich um, wollte zu seinen Männern laufen. Vielleicht half mehr Feuerkraft… Ein schwerer dumpfer Schritt hinter ihm - er konnte es einfach nicht glauben; es lief falsch, zu schnell…



  Evans’ Männer hörten den Schrei - und wandten sich der Stelle noch gerade rechtzeitig zu, um zu sehen, wie der Golem etwas Zerrissenes und Blutiges wegwarf. Sie verließen ihre Deckung und legten zuversichtlich die Impulsgewehre an.


  - Rückblick endet -


  



  Schuldgefühle waren, wie Mika feststellte, eine unvertraute und ungemütliche Emotion, auf die ihre Ausbildung im Lebenskoven sie schlecht vorbereitet hatte - und jetzt fühlte sie sich doppelt schuldig. Sie streckte die Hand aus, fasste mit dem Finger an die Hartschicht auf dem Kettenglasfenster und stellte fest, dass sie sich glitschig anfühlte. Draußen vor dem Fenster schwebte der Asteroid zentral in der gewaltigen Eindämmungssphäre, gehalten von Gravoplatten, die über die gesamte Innenfläche der Sphäre verteilt waren und Antischwerkraft erzeugten, mit der sie der minimalen Eigenschwerkraft des Asteroiden entgegenwirkten. Im dazwischenliegenden Raum wimmelte das Vakuum von Maschinen und Gestalten in Raumanzügen, von hautlosen Golems und komplexen Telefaktoren, gesteuert von der KI der Jerusalem. Jerusalem hatte die Brückenkapsel der Occam Razor schon von der Oberfläche des Asteroiden gelöst, und an einem späteren Zeitpunkt würde sie den Asteroiden in den Weltraum hinausstoßen und mit einer Implosionsrakete vernichten.


  »Es wird ihm nicht gefallen«, sagte Mika.


  Die antwortende Stimme klang sanft und sprach im Plauderton, aber andererseits brauchte man auch nicht zu brüllen, wenn man ein Halbgott war. »Ian Cormacs Bedarf an einer Expertin in Sachen Dschaina und Drache genießt keinen Vorrang. Er hat lediglich den Auftrag, einen Kriminellen zu fangen und/oder zu vernichten. Unsere Aufgabe ist es, eine Technik einzudämmen und zu begreifen, die die Polis zerstören könnte. Ihre Fähigkeiten werden, wie Sie selbst schon vermutet haben, hier nützlicher sein.«


  Mika drehte sich um und nahm die Quarantänekapsel in Augenschein, in die man sie gesteckt hatte, betrachtete die aufdringlichen Sonden und den riesigen kappenförmigen Operationsroboter über einer Scheibe, deren Rand von Abflusskanälen gesäumt war. Sie empfand plötzlich Lethargie. Die Neuroblocker und Schmerzmittel wirkten nicht mehr so gut, und es wurde bald Zeit. Es war nicht sicher, dass sie überlebte. Die Meldungen des medizinischen Teams auf Masada besagten, dass Apis noch nicht wieder zu sich gekommen war und man nach wie vor weitere Myzeliengewächse aus ihm entfernte, aber auf der Habenseite stand verzeichnet, dass er noch lebte.


  »Ich habe die Aufzeichnung der Operation überspielt«, sagte sie.


  »Ich habe«, sagte Jerusalem, »sie genau studiert, Asselis Mika, und werde auf dieser Grundlage Verbesserungen vornehmen können. Derzeit entwickle ich T-Zellen-Nanobots für die Feinarbeit.«


  Mika knirschte mit den Zähnen und fragte: »Bin ich danach völlig frei von dem Zeug?«


  »Unsere Methode hat eine gute Erfolgschance. Voneinander getrennte Fasern des Myzeliums können sich gegenseitig keine Abwehrinformationen mehr übermitteln, und so müssten die Nanobots sie zerstören können. Sie arbeiten auf die gleiche Weise wie das Gegenmittel, das derzeit eingesetzt wird, um Samarkand von dem keramalfressenden Myzelium dort zu säubern.«


  »Voneinander getrennte Fasern?«


  »Das Myzelium steht im Begriff, Sie zu töten, sodass ein sofortiger Eingriff nötig ist. Ich bin allerdings zu einer tiefer gehenden Operation fähig, als sie an dem Outlinker ausgeführt wurde, sodass es mir gelingen müsste, mehr zu entfernen.«


  Mika schauderte. Normalerweise war sie im Hinblick auf solche Dinge nicht zimperlich, aber sie hatte andererseits nicht vor, die KI zu fragen, wie tief der Eingriff nun genau gehen sollte. Das Ergebnis versprach wohl, wie sie vermutete, einer Explosion in einem Schlachthof ähnlich zu werden.


  »Wäre es nicht besser gewesen, auch Thorn hier zu behandeln?«


  »Die Prozedur, die ich gleich beginnen möchte, kann auch an Bord der Jack Ketek durchgeführt werden. Man kann Thorn dort im Kälteschlaf konservieren, bis es möglich wird, solche Nanobots an Bord zu bringen.« Jerusalem brach ab. »Asselis Mika, für eine weitere Verzögerung besteht keinerlei Grund.«


  Mika wusste, dass sie die Sache tatsächlich hinauszögerte, und dass sie es tat, weil sie Angst hatte. Sie legte den Bademantel ab, ging zur Operationsscheibe und setzte sich nackt auf die Kante. Das Ding fühlte sich sehr kalt an. Als sie sich hinlegte und der Operationsroboter einen Neuroblocker an ihren Hals heranführ, überlegte sie, dass sie nach Thorns Vorbild vielleicht besser ein Memoplantat installiert hätte, damit auch sie die Schwelle des Todes in ein künstliches Leben überschreiten konnte, aber dafür war es jetzt zu spät.


  An Bord der Jack Ketek humpelte Thorn auf den Korridor vor der Krankenstation hinaus, mit zwei schmerzstillenden Pflastern auf der Brust und einem Neuroblocker, der das Bein betäubte -dort, wo er zuvor das Gefühl gehabt hatte, das Myzelium würde den Hüftknochen mit einer Metallsäge bearbeiten. Auf dem Korridor angekommen, dachte er sich: wie merkwürdig! Es sah hier mehr nach einem alten Renaissance-Schloss aus als nach einem High-Tech-Kriegsschiff, wenn man die Teppiche betrachtete, die Gipsleisten an der Decke und die prunkvollen, an der Decke hängenden Lichtinstallationen. Noch verwirrender war, dass nichts von alldem vor ein paar Stunden so ausgesehen hatte, als er die Krankenstation betrat, um sich untersuchen zu lassen.


  Der Schwebeschacht hingegen erwies sich als beruhigende High-Tech-Umgebung, obwohl er sich verschob, während Thorn darin unterwegs war. Er packte die Griffe an der Ausstiegsstelle und stieg in einem schrägen Winkel auf den Fußboden der Brücke. Der veränderte Winkel der Anziehungskraft sorgte für einen Augenblick der Desorientierung, und die Tatsache, dass ihn scheinbar nichts vor dem sternenhellen Vakuum schützte, wirkte beunruhigend. Er senkte den Blick und betrachtete erst das seltsame Dekor der Brücke und dann die übrigen Anwesenden - just in dem Augenblick, als Jack sagte: »Er spricht gleich mit Ihnen.«


  Cormac marschierte auf dem Teppich hin und her und schien wütend; Gant lümmelte lässig mit der Schulter an einer der gusseisernen Straßenlampen, während Jacks mechanischer Avatar in einem der Clubsessel saß, einen Knöchel auf dem anderen Knie, die Fingerspitzen beider Hände unter dem Kinn zusammengelegt, die Augen unsichtbar. Thorn ging zu seinem Freund hinüber.


  »Das müsste interessant werden«, brummte Gant.


  Thorn sagte nichts dazu, und sein Blick wanderte zu den antiken Hinrichtungsgeräten, für die Jack eine Vorliebe entwickelt zu haben schien. »Das ist neu.« Er deutete auf die große Messingstatue eines Bullen.


  Gant sah hin. »Der eherne Bulle - besonders scheußlich. Er ist hohl, und das Opfer wurde darin geröstet. Man hat Schilfgras in die Nasenlöcher des Bullen gesteckt, damit die Schreie anders klangen und es schien, als brüllte der Stier.«


  »Weißt du«, sagte Gant, »ich bin froh, dass ich in keinem System lebe, das von Menschen regiert wird.«


  »Kannste laut sagen«, bestätigte Gant.


  Just in diesem Augenblick tauchte eine Form auf und drehte sich scheinbar über ihnen im Vakuum: ein Ring, gebildet von einer jadegrünen Schlange, die sich in den eigenen Schwanz biss: Ouroboros. Dieser Ring diente wiederum als Rahmen für etwas, das zuerst als ferner Silberpunkt auftauchte, dann anwuchs und den Rahmen ausfüllte und schließlich hindurchdrang, sodass es sogar den Blick darauf versperrte: ein androgynes Gesicht, kahl und metallisch mit schattigen Höhlen anstelle von Augen. Es war eine Projektion und nichts, was sich tatsächlich vor dem Schiff gebildet hätte. Thorn und Gant wurden still, um sich das anzusehen.


  Cormac blickte auf: »Jerusalem?«


  »Genau die«, antwortete das Gesicht.


  Ohne weitere Umstände sagte Cormac: »Ich habe Masada zu genau dem Zweck aufgesucht, Mika abzuholen, da ich ihr Fachwissen benötige.«


  Das Gesicht kippte, als hätte der unsichtbare Leib darunter gerade die Achseln gezuckt. »Gewisse andere Faktoren sind ins Spiel gekommen, Ian Cormac, nicht zuletzt die Priorität meines eigenen Bedarfs an ihr.«


  Cormac verzog das Gesicht. »Ich habe Generalvollmacht von Earth Central erhalten, die du wahrscheinlich außer Kraft setzen durftest und dies wahrscheinlich auch aus den allerbesten Gründen, also habe ich nicht vor, in diesem Punkt Einwände zu erheben. Ich hätte nur gern eine Erklärung.«


  »Simpel ausgedrückt«, erklärte die KI, »haben wir beschlossen, dass es wichtiger ist, die Dschainatechnik verstehen zu lernen, als einen einzelnen Verbrecher dingfest zu machen, der sie zufällig benutzt. Skellor ist gewiss gefährlich -jeder Separatist mit einer Schusswaffe ist gefährlich. Geht man gegen besagten Separatisten vor oder gegen den Waffenhandel? Die Antwort lautet schlicht, dass man gegen beides vorgeht, aber das Letzgenannte zwingend Priorität genießt.«


  »Eine sehr elastische Analogie«, sagte Cormac gepresst.


  »Da sind noch die übrigen Faktoren, von denen ich sprach.«


  »Fahr fort.«


  Jerusalem erläuterte weiter: »Asselis Mika wird sich bald einer schweren Operation unterziehen, ohne die sie sterben müsste. Sobald ich den Eingriff ausgeführt habe, bringe ich sie entweder auf der Intensivstation oder im Kälteschlaf unter, während eine meiner Sub-KIs vereinzelte, nachwachsende und möglicherweise mutierende Dschainafasern entfernt. Wäre sie an Bord der Jack Ketek, käme das gleiche Szenario zum Tragen: Sie wäre nutzlos für Sie.«


  Als er das hörte, fragte sich Thorn, ob seine hartnäckige Forderung, nicht Mika zu begleiten, sondern an Bord der Jack Ketek zu gehen, eine allzu clevere Idee gewesen war.


  »Aber dann ist sie doch auch für dich nutzlos«, wandte Cormac ein.


  »Für einen Zeitraum von fünf bis zehn Tagen, an dessen Ende ich robotische T-Zellen entwickelt und nanotechnisch hergestellt haben werde, die alle verbliebenen Dschainastrukturen in ihrem


  Körper aufstöbern und vernichten können. Offenkundig wäre auch Jack in der Lage, solche Nanobots einzusetzen. Aber wird die Suche nach Skellor Sie nicht, von Viridian ausgehend, entweder an die Grenze oder gar aus der Polis hinausführen?«


  Cormac blickte unbehaglich drein und nickte.


  Erbarmungslos fuhr Jerusalem fort: »Dann besteht nur eine geringe Chance für mich, diese Nanobots mit irgendeinem Medium zu übermitteln, denn dies müsste durch das Runciblenetz geschehen.«


  »Ja, okay.«


  »Es wäre auch sinnvoll, einen weiteren Punkt im Gedächtnis zu bewahren: Asselis Mika glaubt selbst, dass sie bei mir an Bord nützlicher sein kann.«


  Cormac schwieg, und seine verärgerte Miene machte der Ausdruckslosigkeit Platz, als er die Arme verschränkte.


  »Danke für deine Erklärung«, sagte er kalt.


  Der Kopf nickte einmal, zog sich langsam zurück und ging aus. Kurz erschien der Ouroboros wieder, wie ein Freizeichen im Telefon, bis auch er verschwand.


  Nach einer Pause wandte sich Cormac an Thorn. »Du hast die Prognose für Mika gehört, und für dich gilt in ein paar Tagen wahrscheinlich das Gleiche.«


  Thorn richtete sich kerzengerade auf und bemühte sich, unter dem stechenden Schmerz an der Basis der Wirbelsäule nicht zusammenzuzucken. »Ich habe es gehört.«


  »Du kannst ein Shuttle zur Jerusalem nehmen.«


  Thorn schnaubte. »Was sollte ich auf einem solchen Schiff tun? Da liege ich lieber hier im Kälteschlaf.«


  Cormac nickte und wandte sich an den Schiffsavatar: »Jack, bring uns in den Subraum.«


  Sofort wichen die Sterne und die Schwärze einem tiefen Grau, und Thorn erlebte immer noch einen Schauder über diese seltsame zupfende Empfindung, die ihm verriet, dass sie unterwegs waren.


  »Und wo wir gerade dabei sind, Jack«, fuhr Cormac fort, »überzeugen wir uns doch mal davon, was unsere tote Separatistin zu sagen hat.«


  Ungeachtet seiner Schmerzen hatte es Thorn fasziniert zu erfahren, dass dieses Schiff über ein eigenes Gespenst verfügte. Er starrte hin, als eine Verzerrungslinie außerhalb der Salonzone durch die Luft lief. Mit einem Klicken und Wimmern schaltete sich der Jack-Automat ab; er ließ den Kopf hängen, und das Glitzern hinter der Brille erstarb. Anscheinend war es für die KI zu schwierig, gleichzeitig den Automaten und die Projekdon Aphrans zu steuern, die jetzt auftauchte.


  Das war nicht die Frau, die Thorn von Bildern kannte. Die Frau auf den Bildern war voller Verachtung gewesen, wütend, enttäuscht darüber, dass sie nicht weiterkämpfen konnte … mit anderen Worten: ein Mensch. Die jetzige Aphran war etwas ganz anderes.


  Sie war nackt, aber ob nun nackt oder bekleidet, Thorn bezweifelte, dass ihre Knochen ursprünglich durch transparentes Fleisch hindurch sichtbar gewesen waren. Sie war farblos, das Haar lang und bleich, wohingegen sich Thorn eindeutig daran erinnerte, dass es früher braun gewesen war; die Haut zeigte sich milchweiß, obgleich sie früher eine leicht asiatische Tönung aufgewiesen hatte; und die Augen wirkten dämonisch, waren pupillenlose schwarz Kugeln. Thorn konnte nicht umhin, sich zu fragen, ob diese Erscheinung auf eine seltsame Art von Eitelkeit zurückging, denn wenn sie sich auf diese Weise präsentierte, konnte sie sein, was immer sie wollte. Auch trieb sie hin und her wie eine Leiche im Wasser, die Haare und Arme umher bewegt wie von launischen Strömungen. Auch Laute wurden vernehmbar, wie zartes Glockenspiel oder ein Kichern, begleitet von einem fernen Stöhnen.


  »Hallo Aphran.« Cormac trat an den Rand des Teppichs.


  Sie drehte sich und blickte den Agenten an, obwohl Thorn wusste, dass das nur eine Illusion war


  - schließlich konnte die Frau Cormac durch die Kameraaugen sehen, die Jack ihr bereitstellte. Thorn warf einen Blick auf Gant, entfernte sich dann von dem Laternenpfahl und baute sich neben Cormac auf. Die Neugier in ihm wurde stärker, so dick und schwer wie die Dschainaknoten, die dort schon vorhanden waren.


  »Hallo Agent«, sagte Aphran.


  Cormac schien nicht weiterzuwissen. Er löste die Hände voneinander, als wollte er damit diesen Mangel umfassen, führte sie dann wieder zusammen und kam zur Sache.


  »Du hast mir erzählt, Skellor wäre auf Drachenjagd«, sagte er. »Aber ich denke, wir können getrost davon ausgehen, dass wir es dabei nicht mit Drachen der geflügelten und feuerspeienden Variante zu tun haben, nicht wahr?«


  »Drachen und Messingmänner«, antwortete Aphran und legte den Kopf in den Nacken, als lachte sie oder hätte Schmerzen. Thorn bemerkte jetzt, dass die Frau doch etwas Farbe aufwies - das Mundinnere war hellrot.


  »Naja, ich weiß über den Messingmann Bescheid. Skellor hat vor Kurzem die Überreste von Mr. Crane auf Viridian eingesammelt, und dorthin sind wir jetzt unterwegs, bewegt von der Hoffnung, seine Fährte aufnehmen zu können. Weißt du, wohin er sich als Nächstes wenden wird?«


  »Drachen.«


  Cormac schien auf etwas Bitterem zu kauen. »Aber wo findet er sie?«


  »Gib mir Substanz«, verlangte Aphran.


  Cormac nickte langsam. »Ja, das tue ich, sobald ich nicht mehr denke, dass du mir etwas verschweigst. Meine andere Möglichkeit besteht darin, Jack anzuweisen, dass er deinen Verstand in Einzelteile zerlegt, um das zu finden, was ich suche. Obwohl ich mir, nachdem ich einen solchen Weg erst eingeschlagen habe, vielleicht nicht mehr die Mühe machen werde, dich wieder zusammensetzen zu lassen.«


  »Grausam!«, zischte Aphran.


  »Du bist lediglich eine entbehrliche Aufzeichnung, aber noch mehr Relevanz besitzt die Feststellung, dass du eine zum Tode verurteilte Verbrecherin bist.«


  Thorn verdaute das. Vor gar nicht so langer Zeit war die Schuld einer Zerebralaufzeichnung ein umstrittener, rechtlich unscharfer Punkt gewesen. Heute unterlagen die Aufzeichnungen von Mördern, soweit sie nach der Mordtat entstanden, demselben Urteil.


  »Ich habe bezahlt.« Mit diesen Worten verwandelte sich Aphran - alterte in wenigen Sekunden um hundert, um tausend Jahre, wurde zu einer deformierten Gestalt, aus der ringsherum Flammen schlugen.


  Ohne auf dieses Schauspiel zu achten, fragte Cormac: »Warum wollte sich Skellor in den Besitz eines zerschmetterten Metallhautgolems bringen?«


  »Gefällt ihm … war wütend, als ich ihn verspottete … hat mich verbrannt.«


  Aphrans illusorische Gestalt wurde wieder jung - und die Flammen erstarben in der Luft rings um sie.


  »Nach dem zu urteilen, was ich gesehen habe, zweifle ich nicht an seiner Fähigkeit, Mr. Crane zu reparieren. Aber weil es ihm gefällt”?«


  »Er gefällt ihm. Gefällt ihm. Er liebt ihn.«


  »Weißt du, wohin er sich von Viridian aus wendet?«


  Thorn verfolgte nun, wie Aphran wieder alt wurde, dann innerhalb eines Augenblicks von neuem jung.


  »Vervollständigung… Symmetrie … ist ästhetisch gefällig.«


  »Antworte mir auf die Frage: Wohin wendet er sich? Wo steckt die Drachenkugel, die erjagt?«


  »Ich liebe dich ich liebe dich ich liebe dich … «


  Aphran schwankte nun zwischen extremem Alter und gerade erreichter Geschlechtsreife hin und her, und ein Flammenring rings um sie blieb dabei ständig erhalten.


  Cormac drehte sich zu Thorn und Gant um. »Möchte einer von euch noch etwas fragen? Vielleicht gelingt es euch ja, ihr sinnvolle Antworten zu entlocken.«


  Gant meldete sich zu Wort: »Was hat er dir angetan?«


  Aphran schwebte jetzt einen Meter über dem Boden. Ihr Blick wandte sich Gant zu.


  »Skellor!«, zischte sie. Dann riss etwas in ihr, und sie legte den Kopf in den Nacken und öffnete den roten Mund weit. Ein an- und abschwellender Klagelaut kam daraus hervor, und sie glitt von den dreien weg. Abrupt beschleunigte diese Bewegung, und sie brauste über das Deck und verschwand durch die unsichtbare Wand.


  »Vielleicht wäre eine andere Frage besser gewesen«, überlegte Thorn.


  »Sie sagte, sie hätte bezahlt«, stellte Gant fest und blickte dabei Cormac an.


  Mit kalt analytischer Haltung sagte dieser: »Ja, ich verstehe. Was könnte man einem Menschen antun, wenn man fähig wäre, die Funktionen seines Körpers auf nanoskopischer Ebene zu steuern? Nerven, Haut, Knochen und Fleisch könnten ebenso aufgebaut wie zerstört werden.« Thorn fügte hinzu: »Sie sagte, er hätte sie verbrannt. Ich frage mich, wie lange.« Er zuckte zusammen, waren Schmerzen doch etwas, was er derzeit nicht distanziert betrachten konnte. Cormac drehte sich um und starrte die Wand an - blickte in die graue Leere. »Jack, sollten wir sie löschen?«


  »Das ist Ihre Entscheidung, aber ich rate davon ab«, antwortete die körperlose Stimme der KI. »Sie hat gelitten, kann aber mit Zeit und Mühe wiederhergestellt werden. Sie verfügt womöglich über umfassende Kenntnisse von Skellor und über viele Einblicke.«


  »Ohne Mika«, sagte der Agent, »erweist sich das möglicherweise als etwas, was wir verzweifelt benötigen.«


  »Naja, falls du dich der Gefahren vollkommen bewusst bist, kann ich dich nicht mehr davon abbringen«, sagte Anderson, der wusste, dass Tergal jetzt nur noch mehr fasziniert war, wo die Schwester eines Killers hinter Anderson her war. Es war ja auch recht harmlos: Die Gefahr, die von Unger Salbec ausging, betraf den Jungen nicht.


  Golgoth lagjetzt rechts von ihnen, und voraus schlängelten sich zahlreiche Pfade zwischen die Sandtürme. Das hier war nicht der übliche Weg aus der Stadt - den nahm man auf der anderen Seite -, aber Anderson hoffte, hier Salbecs Schwester aus dem Weg zu gehen. Er hatte ursprünglich geplant, die Unterstadt direkt unterhalb der Plattform zu verlassen, aber Laforge hatte ihm davon abgeraten, weil es in dem Gebiet der Türme, das direkt unter der Oberstadt lag, von scheußlichen Kreaturen wimmelte - einige davon möglicherweise Menschen. Hier war die Landschaft öde, abgesehen von gelegentlichen Sulerbanepflanzen, die mit ihren holzigen Kragen und Klammern an versteinerte Zwerge in zerzauster Kleidung erinnerten. Der farbige Sand, herausgesickert aus den bunten Schichten der Türme, war von zahlreichen Füßen zu einer Mischung von unbestimmtem Grau zertrampelt worden.


  Anderson wandte sich zur Seite, setzte das Monoglas an und betrachtete die Oberstadt von Golgoth. Die zwei Kilometer durchmessende Plattform ruhte nicht nur auf den Kuppen der Sandtürme, sondern auch auf Stahlsäulen und bogenförmigen Streben. Im Schatten dieser Anlage zeigte sich Bewegung zwischen verstreuten knollenförmigen Behausungen aus befestigtem Sand. Die Oberstadt ähnelte mit ihren geradlinigen Türmen und den Kuppeln und Spitzen einer Stadt auf der Erde, die Anderson mal auf einem alten Bild gesehen hatte. Er schwenkte das Monoglas und nahm die Flanken der Sandsteinkuppen direkt voraus in Augenschein. Er entdeckte Sandrutsche, sicherlich von den kürzlichen Beben ausgelöst, und darüber mit knapper Not die eine oder andere bedrohliche Gestalt eines Sleers, die über hohe Sandsteinflanken huschte oder auch in eine der hineingebohrten Höhlen oder wieder dort heraus. Diese Kreaturen waren klein, aber es war trotzdem am besten, sich mitten auf einem der Pfade zu bewegen.


  »Musstest du jemals einen Sleer des dritten Stadiums erlegen?«, fragte er unvermittelt.


  »Die haben kein drittes Stadium«, entgegnete Tergal.


  »Ah, man trifft sie nur selten dort an, wo du herkommst, aber dort, wohin wir reiten, sind sie schon häufiger.« Anderson deutete mit der Hand. »Die sind alle im ersten Stadium - kaum mehr als Nymphen. Meist sind es Höhlenjäger, die für diesen Zweck Fressköpfe mit Mahlmandibeln und ausfahrbaren Geweihen haben, dazu fünf Beinpaare an eigenständig rotierenden Körpersegmenten, und obwohl sie durchaus einen Menschen töten können, werden sie nie länger als einen Meter. Außerdem können sie sich wie die erwachsenen Artgenossen in jeweils zwei aufspalten, aber sie brauchen das nicht zu tun, da sie keine Brüter sind.«


  »Ich weiß, was sie sind«, sagte Tergal und blickte Anderson verwirrt an.


  Anderson fuhr trotzdem fort: »Nach etwa zwei Jahren kapseln sie sich im Sand ein und verwandeln sich in das zweite Stadium. Das Vordersegment faltet sich empor und verschmilzt mit dem Fresskopf, und die beiden Beine daran verwandeln sich in Panzersägen für die Bearbeitung größerer Beute außerhalb der Sandhöhlen - Beute, die die Sleer jetzt sehen können, weil ihnen gleichzeitig ein hübsches Trio von Facettenaugen wächst. Auch wächst ihnen ein Legebohrer, mit dessen Hilfe sie ein Lähmgift injizieren können. Und in diesem Stadium werden sie etwa zwei Meter lang.«


  Tergal grunzte und rutschte im Sattel herum. Er fragte: »Was ist ein Legebohrer?«


  »Das ist ein Schlauch zur Eiablage, der aus dem Hinterteil eines erwachsenen Sleers ragt.« Tergal wandte sich ihm zu. »Da, siehst du: erwachsener Sleer<! Also warum redest du von einem dritten Stadium?«


  »Weil ein solches existiert. «Anderson dachte über alles nach, was er auf seinen Reisen gelernt hatte, und alles, was er über Sleer und ihren Lebenszyklus wusste. Eines Tages würde er ein Buch darüber schreiben, das die Sammlung in der Bibliothek von Rondure ergänzte - aber jetzt noch nicht, solange noch so viel Neues zu sehen war. Er fuhr begeistert fort: »Wie du weißt, spaltet sich die Kreatur des zweiten Stadiums zur Paarung, wobei sich jede Hälfte auf vier Beinen bewegt. Der hintere Teil kann sich davonmachen und mit den hinteren Teilen anderer Sleer paaren, während das Fress- oder Jagdende weiter der ihm eigenen Aufgabe nachgeht. Die beiden Hälften bleiben dabei über einen niederfrequenten Biofunk in Verbindung. Sobald sie sich nach der Paarung wieder vereinigt haben, legt die Gesamtkreatur Eier in einer Höhle oder einem Bau, in der oder dem sie gelähmte Beute ablegt. Die Nymphen - die Sleer des ersten Stadiums - schlüpfen dann und ernähren sich von der konservierten Beute. Nach vielen Jahren und aus mir bislang nicht erkennbaren Gründen kapselt sich ein Zweitstadler erneut ein und verwandelt sich ins dritte Stadium. Sie legen in ähnlicher Weise Eier, aus denen jedoch Sleer des zweiten Stadiums schlüpfen.«


  »Wie sind sie denn, diese Kreaturen des dritten Stadiums?«


  »Unausweichlich sind sie größer. Das erste Exemplar, das ich erlegt habe, war drei Meter lang. Der Rückenpanzer war dunkelgrau anstelle der sonst üblichen sandähnlichen Tarnfarbe; ein weiteres Beinpaar war an die Kopfseite hinaufgewandert und hatte sich zu einer Art Kneifzange entwickelt, die so funktioniert wie deine Axt. Und natürlich ist es auf sechs Beinen gelaufen. Und es hat das da angerichtet.« Anderson deutete auf den Rand von Boneheads Rückenpanzer, wo zwei eingestanzte Löcher mit einem Netz aus Epoxidstreifen gefüllt waren, wie sie normalerweise dazu dienten, die Füße eines Sandschweins zu beschuhen. Tergal betrachtete diese Verletzung schweigend; dann wanderte sein Blick zu dem langen Kasten, der weiter oben auf dem Panzer befestigt war.


  »Wie hast du es erlegt?«


  »Nicht damit - die habe ich mir später zugelegt.« Anderson deutete mit der Hand auf den Kasten. »Ich hatte mein Handwerk damals noch nicht richtig gelernt, also habe ich meine Muskete eingesetzt. Zum Glück war die Kreatur mehr an meinem Reittier interessiert als an mir, und sie blieb festgebissen, noch während ich in einem fort nachlud und Kugel auf Kugel in ihre Speiseröhre jagte. Derweil schob Bonehead den Fresskopf unter sie und machte sich über ihre Eingeweide her. Dabei löste sich die Brutsektion des Sleers und rannte auf zwei Beinen davon - ich habe nie erfahren, was aus ihr wurde.«


  Anderson war aufgefallen, dass sich die beiden Augenstiele Boneheads - schon vorher ausgefahren, als sie in Sichtweite der Sleer gekommen waren - während des Gesprächs ihm zuwandten. Es schien, dass Sandschweine nach Kontakt mit einigen Menschengenerationen allmählich die Sprache der Menschen verstehen lernten. Ironisch war dabei, dass sie, kaum dass sie ihre Reiter völlig verstanden, diese oft im Stich ließen und sich in die Wildnis davonmachten. Er fuhr fort: »Gegen einen direkten Angriff der Kreatur hätte ich kaum etwas unternehmen können - sie hätte mich so mühelos aus dieser Rüstung geholt, wie sie eine Sandauster verspeist.« Tergal starrte in den Schatten zwischen den Sandtürmen und fragte nervös: »Also könnten wir hier auf solche Tiere treffen?«


  »Eindeutig möglich. Und wir können sogar auf einen Droon oder einen Apek treffen oder einen beschissenen Sleer des vierten Stadiums.«


  »Apeks findet man nur in der Umgebung von Seen«, wandte Tergal ein. »Und Droone sind entweder ausgestorben oder ein Mythos. Was Sleer eines vierten Stadiums angeht, so habe ich noch nicht mal von einem entsprechenden Mythos gehört. Erzähl es mir nicht: Dein Schwein hier hatte seine Klaue an so einen verloren?«


  »Nein, ein Apek hat sie drüben am Coodersee in Bravence gefressen. Und ich habe persönlich Zeichnungen von Sleer des vierten Stadiums gesehen - und von Droonen -, aber nie von jemandem gehört, der ihnen begegnet wäre.«


  »Was wohl nur bestätigt, dass sie nicht existieren.«


  »Entweder das, oder es haben nicht viele Menschen überlebt, um noch davon erzählen zu können.«


  Das Empfangskomitee bestand aus Technikern, die im Andockturm arbeiteten und, kaum dass sie Mr. Crane hinter Skellor von Bord gehen sahen, plötzlich entschieden, sich lieber anderen Aufgaben zuzuwenden. Skellor sah, dass alle drei Männer Dracocorp-Verstärker trugen, und vermutete, dass der helle Punkt im Verstärkernetzwerk sie geschickt hatte, um den Neuankömmling kritisch ins Auge zu fassen. Er schenkte ihnen keine weitere Beachtung und marschierte auf den Sicherheitsbogen über dem Durchgang zu, der ins Zentrum des Turms führte. Der Bogen diente dazu, die KI vor jedem zu warnen, der mit tödlichen Biostoffen oder Waffen hindurchging, die geeignet waren, die Station selbst strukturell in Gefahr zu bringen. Skellor wollte gar nicht erst herausfinden, was der Bogen mit ihm selbst oder Crane anfangen würde, also blieb er davor stehen und drückte die Hand auf die weiße, eloxierte Oberfläche der Apparatur. Von seiner Handfläche aus bahnten sich Dschaina-Nanofasern ihren Weg in die molekularen Zwischenräume des Metalls, breiteten sich aus, drangen in die optischen Informationsflüsse vor und folgten ihnen bis zur lenkenden Sub-KI.


  Zu spät wurde diese KI auf die Invasion aufmerksam. Skellor isolierte sie, verband sich mit ihr, löschte ihr Kurzzeitgedächtnis und ersetzte die entsprechenden Daten durch die eines einzelnen harmlosen Menschen, der den Sicherheitsbogen durchquerte. Mit der anderen Hand gab er Mr. Crane einen Wink, er möge vorausgehen. Dann suchte er die Sub-KI nach Informationen über die Station und ihre Bewohner ab und zögerte ihren Neustart um einige Sekunden hinaus, ehe er die


  Hand wegnahm, wobei sich die Fasern dehnten und schließlich zurückschnalzten, als hätte er die Hand gerade aus Sirup gezogen. Er durchschritt selbst den Bogen und stellte bei einem Blick zurück fest, dass zwei der Techniker ihn im Auge behalten hatten. Zwar konnten sie keine Vorstellung davon haben, was er getan hatte, aber sie wussten auf jeden Fall, dass etwas geschehen war, denn die Sensoren hatten einen großen gepanzerten Golem durchgelassen und keinen Alarm geschlagen.


  Hinter dem Bogen mündete der lange hohe Flur, erhellt von spinnennetzartigen, in die Decke eingebauten Lampen, in einen Schwebeschacht. Skellor trat an Cranes Seite, der in den Schacht spähte, und inspizierte die Steuertafel. Er entschied sich für »Hauptpromenade« und stieg hinein. Im Hinabschweben blickte er nach oben und sah auch Crane in den Schacht steigen, wobei er sich eine Hand auf den Kopf drückte, als fürchtete er, ihm könne der Hut davonfliegen, obwohl keinerlei Luftstrom auftrat, als ihn das Iriskraftfeld mit festem Griff packte.


  Nach dem Ausstieg aus dem Schacht sah sich Skellor in einer weiten offenen Zone um, deren Fußboden aus Fliesen mit Glimmereffekt bestand und deren hohe Decke auf knollenartigen Säulen ruhte und damit an das Bradbury Hotel auf der Erde erinnerte; das sich über die ganze Decke ausbreitende Lampennetz vermittelte eine Illusion von Tiefe. In dieser Halle waren Sitzgruppen verstreut, wuchsen Bäume sämtlicher Arten in kleinen ummauerten Gärten, fand man Bars und Freiluftrestaurants und überall entlang der Wände zwischen den vielen Ausgangstunneln erleuchtete Ladenfenster. Direkt im Zentrum ragte aus einem runden Rasenstück, eingefasst mit geschliffenem Achat, ein riesiger Affenbrotbaum auf, unter dessen tief hängenden Zweigen sich Menschen ausruhten oder picknickten.


  Skellor stellte sofort fest, dass viele Menschen ihn und Mr. Crane musterten. Das bereitete ihm keine Sorgen - der Nexus des Dracocorp-Netzwerkes würde keine Gelegenheit erhalten, angemessen zu reagieren. Skellor schloss die Augen und erstellte mit Hilfe der im eigenen Körper erzeugten Apparaturen einen Plan der Signalstärken auf der ganzen Station. Erneut schuf er die virtuelle Sphäre, gab dort die Blaupause der Station ein, die er der Sub-KI entnommen hatte, und verformte die Sphäre, bis sie dazu passte. Der zentrale Leuchtpunkt lag vor ihm, weiter oben und zu seiner Linken. Er nahm Kurs auf den passenden Tunnel, und Crane heftete sich ihm an die Fersen wie eine Safarihut-Schutzkappe an einen Nacken.


  Der Tunnel bestand wie ein Rohr aus Sektionen und wies die gleiche Beleuchtung auf, wie man sie hier überall fand. Bunte Linien zogen sich am Rand des Glimmerfußbodens entlang und boten denen Orientierung, die keine Verstärker hatten. Skellor sah auf der Blaupause nach und stellte fest, dass er den nächsten Schwebeschacht auf die nächsthöhere Etage nehmen musste. Vor dem Schachteingang trödelten Leute mit Dracocorp-Verstärkern herum.


  Jetzt zur Reaktion. Skellor alarmierte zunächst Mr. Crane und rief dann in sich selbst ein gespeichertes Virenprogramm auf, das er an Bord der Occam Razor benutzt hatte. Da er nicht mehr sowohl Teil einer großen Dschainastruktur als auch eines Polis-Schlachtschiffs war, verfügte er nicht mehr über die gleiche Sendestärke wie damals im Masada-System. Auf der Razor war nichts weiter nötig gewesen, als kurz einen Dracocorp-Verstärker zu berühren, wie die gefangenen Separatisten sie trugen, und schon hatte er sie alle steuern können - allerdings war deren Netzwerk noch im Entstehen begriffen gewesen und hatte dort niemand eine Vorrangstellung erobert. Im Masada-System musste er dann über den Hierarchen die Kontrolle übernehmen, der das Steuerzentrum des Verstärker-Netzwerks bildete, und diese Übernahme wurde Skellor durch die schiere Stärke und Bandbreite der Bordsender der Occam Razor ermöglicht. Hier musste er jetzt den zur Vormachtstellung aufsteigenden Dracocorp-Verstärker berühren, und um das entsprechende Individuum zu finden, musste er wohl eine Blutspur ziehen.


  Als er vor dem Schwebeschacht eintraf, drehten sich sieben Personen zu ihm um. Er sondierte sie auf unterem Niveau und stellte fest, dass sie alle bewaffnet waren. Ihm fiel auf, wie sie sich auf Mr. Crane vorbereitet hatten: zwei trugen Hand-APWs, ein weiterer einen Minigranatenwerfer. Sie hatten jedoch nicht selbst eine Sondierung vorgenommen und reagierten nur auf das, was sie sahen: einen Menschen und einen simplen, wenn auch großen Metallhautgolem.


  Einer von ihnen trat vor: ein katzenadaptierter Mann mit Mähne und Katzenaugen. Er grinste und bleckte dabei Fangzähne.


  »Willkommen auf Ruby Eye«, sagte er. »Vielleicht möchten Sie erklären, wie Sie an Bord gelangen konnten, ohne dass die Sicherheit auf ihn aufmerksam wurde.« Er deutete auf Mr. Crane.


  Skellor blieb stehen. Dieser Mann trug eine APW; Skellor bemerkte, dass er darüber hinaus in einer Gürteltasche einen Dracocorp-Verstärker mitführte. Zweifellos zogen sie aus der nicht erfolgten Reaktion der Stationssicherheit den Schluss, dass er ein Agent der Polis war. Skellor verband sich mit dem großen Golem, um ihm Anweisungen zu erteilen, und stellte fest, dass das gar nicht nötig war. Crane hatte bereits die Resultate der Sondierung von ihm empfangen und war einsatzbereit.


  »Mit welcher Berechtigung stellen Sie diese Frage?«, wollte er wissen und trat einen Schritt weit vor.


  »Mit der Vollmacht Nalens, der, egal was die Polis vielleicht denkt, diese Station leitet.« Der Mann zog die Hand-APW unter seiner Puffjacke hervor und hielt sie anschließend an der Seite. »Und Nalen würde Sie gern empfangen - allerdings im Rahmen passender Vorkehrungen.« Vorkehrungen … Der Mann meinte damit, dass Skellor den Dracocorp-Verstärker tragen und sich dadurch der Inspektion durch Nalen aussetzen sollte. Vielleicht konnte Skellor ja das Virus mit Hilfe dieser Verbindung übertragen, aber andererseits war Nalen möglicherweise in der Lage, es abzuwehren. Also musste Skellor den blutigen Weg einschlagen. Mr. Crane griff schon an, ehe er überhaupt den Befehl erhielt.


  Der Mann fand keine Zeit, die Waffe anzulegen. Crane überrannte ihn mit einem knackenden Laut, der womöglich von der Kleidung des Golems erzeugt worden war - so schnell, wie er sich bewegte -, wahrscheinlich aber vom Hals des Mannes herrührte. Dieser blieb noch eine Sekunde lang stehen, einen Ausdruck der Verwirrung im Gesicht, während der Kopf nach vorn kippte, nicht mehr vom jetzt zertrümmerten Genick gehalten. Crane packte den zweiten Mann mit einer APW, der schrie, während Crane ihn vom Boden hochstemmte und sich die große Messinghand unterhalb des Brustkorbs mit einem blutigen Morast überzog. Skellor trat ohne besondere Eile vor und stellte fest, dass der Mann mit dem Granatwerfer sich umdrehte und die Waffe unter dem Mantel hervorzog. Er feuerte -just in dem Augenblick, als Crane das von ihm gehaltene Opfer genau in die Schussbahn hielt. Der brüllende Mann explodierte zu etwas Zerfetztem und Blutigem. Crane warf die Überreste auf den Typ mit dem Werfer. Dieser Mann schrie, während er sich von der Schweinerei zu befreien versuchte. Crane war da schon bei ihm, nahm ihm den Werfer weg, drehte diesen herum und rammte ihn dem Mann direkt durch den Leib. Noch während er ihn fallen ließ, drehte er sich und versetzte einer Angreiferin, die von hinten auf ihn losging, einen Rückhandschlag - und innerhalb eines Augenblicks verwandelte sie sich in eine kopflose Frau, die seitwärts ein Rad durch die Luft schlug. Eine zweite Frau zog die Waffe und zielte auf Skellor.


  »Sag ihm, er soll aufhören!«


  Skellor lächelte, schüttelte den Kopf, verschwand.


  »Scheiße! Scheiße!«, brüllte die Frau und feuerte wiederholt auf die Stelle, wo er gestanden hatte. Dann wurde ihr die Waffe entrissen, und diese verschwand, kurz bevor ein einzelner Schuss von der Seite abgefeuert wurde, ein Loch durch die Wange der Frau schlug und ihr den Hinterkopf wegriss. Die beiden noch übrigen Personen, ein Mann und eine Frau -beide in den Overalls von Runcible-Technikern -, wichen zurück, schössen auf Mr. Crane und schrien über ihre Verstärker panisch um Hilfe. Crane beschleunigte seinen Angriff auf sie, nicht weil sie ihm irgendwelchen Schaden zugefügt hätten, sondern wohl eher wegen der Löcher, die sie in seinen Mantel schössen. Als er sie erreichte, packte er ihre beiden Köpfe und knallte sie zusammen. Beide seiner Handflächen begegneten sich in einer nassen Explosion.


  Neben ihm tauchte Skellor wieder auf. »Du bist beeindruckend, Mr. Crane«, sagte er.


  Crane kratzte sich die größeren Flecken Hirn und Knochen vom angekohlten Mantel. Wie er dort stand, verdunkelte sich die freigelegte Messinghaut, als ihr Dschainafasern entwuchsen - und innerhalb von Sekunden verschwanden die Brandstellen und Risse des Mantels. Sogar das Blut verflüchtigte sich, als würde es abgesaugt. Crane senkte den Blick und schüttelte ein Fragment Schädelknochen von der Stiefelspitze, reagierte aber nicht auf Skellors Worte. Skellor sondierte sofort in dem Golem und überlegte angesichts dessen, was er dort entdeckte, Crane gleich an Ort und Stelle zu vernichten. Ein Teil der Dschainastruktur in dem Golem unterlag nicht mehr Skel-lors Steuerung, was auch die Art und Weise erklärte, wie Crane sie benutzt hatte. Skellor stoppte aber sein Vorhaben und platzierte stattdessen ein Programm, das ihn warnte, falls der Golem noch mehr von der Struktur unterwanderte. Mr. Crane war schließlich so überaus gut in seinem Job. Skellor wandte sich ab und ging zum Schwebeschacht. Er machte sich nicht die Mühe, die Steuertafel oder die Schwer 90


  kraftfelder zu benutzen, die womöglich von Nalen gesteuert wurden; er griff lieber hinein und packte die Wartungsleiter. Ehe er ihm folgte, bückte sich Crane plötzlich, hob das Stück Schädelknochen an, das er zuvor vom Stiefel geschlenkert hatte, und starrte es an. Sie waren alle tot, also konnte er der eigenen verdrehten Logik zufolge kein substanzielles Icon gewinnen. Er warf den Schädelsplitter weg und folgte Skellor in den Schwebeschacht.


  Kapitel Acht


  Der menschliche Verstand agiert innerhalb eines Gehirns, das als Fleischklumpen in Einheitsgröße daherkommt. KI-Verstandeseinheiten hingegen agieren in Trägersystemen, die so vielgestaltig und unterschiedlich ausfallen wie die darin enthaltenen Persönlichkeiten. Der mdlegende Golemverstand ist in einem »Gehirn« gespeichert, das ich als faustgroße Raute aus Kristallen darstellt, durchzogen von supraleitenden Nanofasern und MikroOptiken, Milliarden von Halbleiterlaminaten, Stromzuleitungen und Kühlschläuchen. Er entspricht im Großen und Ganzen dem menschlichen Verstand, verfügt jedoch über ein fotografisches Gedächtnis und arbeitet mit zehnfacher Geschwindigkeit, obwohl ihn anthropomorphe Emulationsprogramme einschränken. Nach dem alten IQ_-System erzielt ein Golem einen Wert von etwa 150. Solche Messverfahren sind heute jedoch weitgehend belanglos, da man Golems aufrüsten kann, und Verstärker und Netzverbindungen können sogar den erwähnten Fleischklumpen über seine entwicklungsgeschichtlichen Grenzen hinausführen. Außerdem ist es möglich, einen menschlichen Verstand in Silizium zu übertragen und damit zur KI zu machen, und falls die entsprechenden Gerüchte zutreffen, kann man ein KI-Bewusstsein in ein Menschengehirn überspielen. Und letztlich ist es auch schwierig, sich darüber klar zu werden, was man überhaupt misst. (Auszug aus einer Rede von Jobsworth Vervollständigung… die Symmetrie… ästhetisch gefällig).


  



  Cormac schwenkte die Beine aus dem Bett und stand fluchend auf. »Jack, bringe uns aus dem Subraum und richte eine Communikationsverbindung über das Runciblenetz ein!«


  Die KI stellte diesen Befehl nicht in Frage, und Cormac spürte sofort den Ruck, die Verschiebung, als die Jack Ketek im Realraum auftauchte. Eine Sekunde lang dachte Cormac, dass irgendwo auf dem Schiff eine Schwachstelle in der Abschirmung vorlag, denn das, was er gerade gespürt hatte, war beinahe schmerzhaft gewesen. Dann wurde ihm klar, dass die Erklärung eine andere sein konnte: Wahrscheinlich lag diese Empfindung allein in ihm begründet. Vielleicht wurde er allmählich übertrieben empfindsam, wie jemand, der zu lange allergenen Stoffen ausgesetzt gewesen war? Er verwarf diesen Gedanken - vorerst.



  »Okay, führe eine Netzsuche nach dem Spartagolem Cento durch.«


  »Hat das einen Bezug zu unserem derzeitigen Einsatz?«, fragte Jacks Stimme bleischwer. »Symmetrie - erkennst du das nicht? Als sie davon sprach, glaubte ich, es wäre eine Metapher oder eine nur vage Formulierung, aber sie sprach damit im Grunde etwas Spezifisches an. Um Mr. Crane zu komplettieren, ihn symmetrisch und ästhetisch gefällig zu machen, braucht Skellor etwas, was Cento hat.«


  »Skellor… bei seinen technischen Fähigkeiten? Er könnte mühelos einen Arm als Gegenstück zu dem herstellen, über den Crane schon verfügt.«


  »Ja, das könnte er, aber unter all dieser hässlichen Dschainatechnik und seiner Kristallmatrix-KJ existiert ein Aspekt Skellors, den wir nicht vergessen dürfen.«


  »Welchen Aspekt dürfen wir nicht vergessen?«


  »Dass er ein vollständiger Mistkerl ist.«


  »Frage: Schwäche?«


  »Das war früher - konnte einfach nicht dem Bedürfnis widerstehen, sich zu brüsten. So, was tun Thorn und Gant derzeit, und wieso zum Teufel rede ich hier überhaupt mit einer deiner Sub-KIs?«


  Nach langer Unterbrechung antwortete Jacks besser bekannte Stimme: »Verzeihung - war anderweitig beschäftigt. Gant wartet vor der Krankenstation. Was Thorn angeht, so ist er zusammengebrochen, während Sie schliefen, und derzeit wird sein Myzelium operativ entfernt.« Cormac zog sich an. »Warum hat man mir das nicht gesagt?« »Ich habe es Ihnen nicht gesagt, weil damit nichts Bedeutsames erreicht worden wäre. Ich vermute, dass Gant mit anderen Sorgen beschäftigt war - wie seinen Freund wiederzubeleben und auf die Krankenstation zu tragen.« Nicht nötig, gereizt zu reagieren, entgegnete Cormac über die Netzverbindung, als er auf die Kabinentür zuging. Während er dann unterwegs zum Schwebeschacht war, nahm er auf unterer Ebene Zugriff auf Jack, um eine Sichtverbindung zum Operationsraum zu erhalten.



  Ah, man hatte mich schon über diese neue Fähigkeit von Ihnen informiert.


  Cormac grunzte, als die KI seinen Zugriffsversuch mit fast so etwas wie physischer Gewalt abwehrte. Ich möchte doch nur wissen, was vorgeht!


  Uber Interkom antwortete Jack: »Patran Thorn hat ein Bedürfnis nach Privatsphäre zum Ausdruck gebracht, was diese Angelegenheit betrifft, und er soll sie haben. Falls in irgendeiner Form Sicherheitsbelange betroffen wären oder der Eingriff irgendeine Auswirkung auf den derzeitigen Einsatz hätte, erhielten Sie vollen Zugriff.«


  Als Cormac vor dem Schwebeschacht eintraf, zögerte er vor der Steuertafel. Ihn überraschte das Ausmaß seiner Besorgnis um Thorn und das drängende Bedürfnis, an dessen Seite zu sein. Aber er unterdrückte es. Tatsächlich war Thorn in den denkbar besten Händen - falls es Hände waren. Laut sagte er: »Okay, halte mich auf dem Laufenden, aber sage Gant, dass ich ihn auf der Brücke erwarte. Und führst du bereits die Netzsuche durch?«


  »Das tue ich. Wahrscheinlich dauert es einige Minuten, ehe wir die Antwort erhalten.« »Zeitlose Kommunikation?«



  »Nur wenn Sie ohne Zeitaufwand wissen, was genau Sie sagen möchten.«


  Cormac schnaubte und stellte den Schacht darauf ein, ihn zur Brücke zu tragen. Als er schließlich hervortrat, fand er sich unter einem nur leicht mit Sternen bestäubten Himmel wieder, während Gant hinter ihm heranstürmte.


  »Was ist los?«, fragte Gant.


  Cormac betrachtete ihn forschend. Der Verstand dieses Soldaten war menschlicher Natur, aber direkt in die Kristallmatrix eines Golemkörpers übertragen, und Cormac fragte sich, wie real die vom Gesicht ausgedrückte Sorge war. Aber andererseits konnte man den gleichen Zweifel jedem Gefühlsaus-druck im Gesicht auch eines echten, lebenden Menschen entgegenbringen. In allen Fällen zählte das, was man tat, nicht das, was im eigenen Kopf ablief.


  »Wie geht es ihm?«, fragte er.


  Gant schüttelte den Kopf. »Er lebt - aber er wird bald in Kälteschlaf versetzt.«


  »Du wirst ihn zurückholen.«


  Jetzt ohne jeden Ausdruck fragte Gant: »Warum sind wir aus dem Subraum aufgetaucht?« »Symmetrie«, antwortete Cormac kurz und bündig. »Skellor ist hinter Cranes fehlendem Arm her


  - dem Arm, den Cento jetzt hat.«


  »Arrogant… und dumm.«


  »Er denkt vielleicht eher, dass er absolut tüchtig ist und die Dinge unter Kontrolle hat.« Cormac wandte sich ab und sah sich auf der Brücke um. Wie als Reaktion darauf erhob sich Jacks Automat aus dem Sessel, begleitet von diesem getriebemahlenden Geräusch, und seine Augen glitzerten. »Jack, ich würde gern wieder mit Aphran reden.«


  Die KI antwortete nicht. Vielmehr sackte der Automat erneut im Sessel zusammen, und die Augen gingen aus. Eine Linie lief neben Cormac durch die Luft, und die junge Aphran trat aus der hohlen Luft hervor.



  »Weiß Skellor, dass du … noch existierst?«, fragte er sie unverblümt.


  »Ich habe ihm von dem Licht erzählt - als es schon zu spät war.«


  »Also weißer es?«


  Aphran hing einfach dort in der Luft und reagierte nicht darauf.


  Cormac schluckte seine Enttäuschung herunter. »Okay, lassen wir das. Wusste er, wie viel du von seinen Plänen weißt?«


  »Er wusste nicht, wie nahe ich ihm war, und als er die Brückenkapsel aus der Occam Razor ausstieß, glaubte er mich zurückzulassen. Ich habe mich vor ihm versteckt, blieb ihm aber nahe. Nahe in der Dunkelheit.«


  Cormac drehte sich zu Gant um, der zur Seite des Salons hinüberblickte, wo etwas Neues aufgetaucht war. Als Cormac diesem Blick folgte, stellte er fest, dass Jack seine Sammlung um einen elektrischen Stuhl ergänzt hatte. Er verzog das Gesicht. »Bemühen wir uns doch, die Ablenkungen zu ignorieren.«


  »Verzeihung«, sagte Gant und wandte sich wieder ihm zu.


  Cormac legte eine Pause ein und fuhr fort: »Mal angenommen, dass Skellor nicht von Aphran weiß. Als er mit der Vulture abflog, muss er gewusst haben: Wir würden die Brückenkapsel finden und somit herausfinden, dass er noch lebt. Seiner Meinung nach würden wir jedoch nichts von seinem Ziel oder seinen Absichten wissen, und unsere Chance, ihn zu finden, wäre minimal. Er wird denken, dass er sich keiner gefährlicheren Maßnahme entziehen muss als einer umfassenden Suche nach ihm über ein großes und ständig zunehmendes Raumgebiet hinweg.«


  Gant sagte: »Wahrscheinlich denkt er, wir würden davon ausgehen, dass er geflohen ist.« »Absolut. Also glaubt er wohl, reichlich Zeit und viel Raum für seine Machenschaften zu haben -und deshalb hat er auch das Gefühl, er könnte spielen. Nach seiner eigenen Einschätzung ist er ein sehr mächtiges Wesen, das nach Lust und Laune und ohne Risiko einer Entdeckung reisen kann,



  sowohl innerhalb als auch außerhalb der Polis. Er wird nie damit rechnen, dass ihm jemand direkt auf den Fersen ist.«


  »Und wir möchten nicht, dass er es erfährt, weil er dann vielleicht untertaucht.«


  »Ich habe inzwischen Informationen über Cento erhalten«, meldete sich Jack plötzlich zu Wort. »Hören wir uns das mal an«, sagte Cormac und betrachtete Aphran, die jetzt so aussah, als hätte die kurze Befragung von vorhin sie bis auf die Knochen erschöpft.


  »Der Golem wurde auf einen simplen Einsatz geschickt, mit dem Ziel, die Entdeckung eines alten Artefakts zu bestätigen, und seitdem besteht keine Verbindung mehr zu ihm - obgleich das nicht ungewöhnlich ist, da keinerlei Vorkehrung getroffen worden war, eine Kommunikationsverbindung aufrechtzuerhalten. Der Sektor-KI ist es zwischenzeitlich nicht gelungen, Kontakt zur Trägerschale aufzunehmen.«


  »Trägerschale?«, fragte Gant.


  Jack fuhr fort: »Ein Landungsboot wurde im Rumpf eines Subraumträgerschiffs zum Fundort des Artefakts entsandt. Beide sind Privateigentum einer Stiftung für Archäologie; beide sind über zweihundert Jahre alt und ohne KI-Steuerung. Das Landungsboot verfügt nicht nur über keine Subraumtrieb-werke, sondern auch über keinen Subraumsender.«


  »Jack«, sagte Cormac, »vergiss Viridian und bring uns lieber dorthin. Ich denke, dort finden wir eine frischere Fährte.« Jetzt blickte er zu dem elektrischen Stuhl hinüber. »Außerdem solltest du mehr ausgehen, Jack.«


  Die Magmarinnsale auf dem Rumpf des Vermessungsschiffs strahlten ins Vakuum ab, während sie kühler wurden. Die Trägerschale, die jetzt vor dem Boot wie eine riesige eiserne Schraubenmutter im Weltraum hing - wobei das Loch im Zentrum für die Aufnahme des Vermessungsschiffs geformt war statt für irgendeinen Riesenbolzen - hatte sich schon abgekühlt. Cento dachte sich, dass er im Grunde mit so was gerechnet hatte, und studierte analytisch das durch die Flanke der Schale gestanzte Einschussloch und die strahlenförmig rings um diesen Schaden verlaufenden Spritzer geschmolzenen Metalls. Entweder war Skellors Schiff mit kinetischen Waffen ausgerüstet, oder der Mann hatte sich irgendein kosmisches Trümmerstück im System gegriffen und auf die Schale geschleudert. Wie er es erreicht hatte war nicht wichtig. Allein das Ergebnis zählte: Alle Systeme des Trägers waren ausgefallen, und es schien, als würde er nie mehr Schiffe durch den Subraum transportieren. Trotzdem lenkte Cento das kleine Schiff ins Andockloch. Drei der zehn automatischen Halteklammern packten zu, und das Schiff wurde an die Luftschleuse und die Tank- und Aufladeanlagen herangeführt; weitergehende Aktivität blieb jedoch aus. Cento öffnete den Sicherheitsgurt und stieß sich nach achtern ab. Wenigstens brauchte er sich hier nicht mit Schwerkraft herumzuschlagen.



  Die Luftschleuse des Bootes war mit jener der Trägerschale verkoppelt, aber die Einstiegsluke zur Schale öffnete sich nicht, obwohl sie eine eigenständige Stromversorgung hatte. Welches System auch immer sie steuerte, es war intelligent genug für die Erkenntnis, dass das Landungsboot keine Luft enthielt, jedoch nicht ausreichend intelligent für die Überlegung, dass der einzige Passagier anscheinend nicht zu atmen brauchte. Cento beherrschte das, was er an Frustration emulieren konnte, kehrte ins Cockpit zurück und schaltete den Computer wieder ein. Dieser informierte ihn per Monitor freundlicherweise darüber, dass an Bord keine Atmosphäre existierte, ihm jedoch mehrere Optionen zur Verfügung standen.


  »Dumme Maschine«, formulierte er im Vakuum mit den Lippen und wies den Computer an, das Landungsboot von neuem mit Luft zu füllen. Dann kehrte er zur Luftschleuse zurück und wartete lange Minuten darauf, dass sich die Luke öffnete. Er fluchte lautstark, als sich die Luke nach wie vor zu öffnen weigerte, diesmal weil die Trägerschale selbst keine Atmosphäre enthielt, und


  machte sich auf die Suche nach dem nötigen Werkzeug. Drei Stunden später konnte er die Luke endlich durchqueren.


  Brände hatten das Innere der Schale verwüstet, waren vom explosiven Einschlag durch die ringförmigen Transitröhren getrieben worden. Cento legte drei Viertel der Ringbahn zurück und fand schließlich die Einschlagsstelle, wo er einen forschenden Blick in den Schacht warf, den der Fremdkörper durch die Trägerschale gestanzt hatte. Skellors Schuss war bewundernswert präzise gezielt gewesen. Was das auch immer für ein Objekt gewesen war, es hatte eines der drei ausbalancierten Subraumtriebwerke durchschlagen und auch den Hauptfusionsgenerator zerstört. In einer Hinsicht schätzte sich Cento glücklich: Wenigstens war der Generator einfach nur ausgefallen und nicht explodiert - denn in einem solchen Fall hätte hier überhaupt keine Trägerschale mehr existiert. Er stieß sich jetzt durch den Hohlraum ab und steuerte sich in die Transitröhre dahinter. Als er endlich die gesuchte Stelle erreichte - eine schlichte Schiebetür -, trieb er die flache Hand mit solcher Wucht durch die dünne Schicht aus Metall und Isolierung, dass er sie glatt durchschlug, ohne dass ihn die Reaktion rückwärts schleuderte. Innerhalb einer Minute hatte er ein ausreichend großes Loch in die Tür gerissen, um hindurchzusteigen.


  Der Raum dahinter enthielt Konsole, Holojektor, Kamera und optische Leitungen, die auf die Außenflanke der Schale führten. Nichts schien hier beschädigt, aber Cento hatte keine Vorstellung davon, in welchem Zustand der Außenemitter wohl war. Er senkte die Hand und riss sich die restlichen Fetzen des Wärmeanzugs vom Leib sowie anschließend die ähnlich beschädigte Synthohaut. Er tastete in den eigenen Eingeweiden herum, fand ein abgeschirmtes Stromkabel, folgte diesem in die Brust und zog es dort aus dem Stecker. Sehvermögen und Beweglichkeit ließen nach, aber nicht so, dass er das Kabel nicht mehr in den Universaladapter unterhalb der Konsole hätte stecken können. Sofort leuchteten die Displays der Anlage auf.


  . Mit bedächtiger Präzision gab er die Tastsequenz für eine Systemdiagnose ein und fand bald heraus, dass der Subraumtransmitter in allerbestem Zustand war. Er tippte die gewünschte Nachricht und die alles entscheidenden Koordinaten ein. Jetzt war es an der Zeit zu senden - und zu schlafen. Er erteilte die Instruktion, so lange zu senden, bis eine Empfangsbestätigung eintraf. Dann fand er gerade noch die Zeit, fest den Handgriff neben der Konsole zu packen, ehe ihm das künstliche Bewusstsein schwand - da der Transmitter den Löwenanteil seiner körpereigenen Stromerzeugung verbrauchte.


  Die Quarantänekapsel, in der Mika gesteckt hatte, war zusammen mit all der dazugehörigen Ausrüstung in einem der Fusionsöfen der Jerusalem vernichtet worden. Anschließend wurde die Umgebung bis auf molekulares Niveau erkundet und auf »Kontaminierungsstufe 5« eingeordnet. Mika wusste schon, dass nichts mehr als sauber klassifiziert werden konnte, was jemals mit Dschainatechnik in Berührung gekommen war. Sie saß jetzt an einem Arbeitsplatz, wo sie ersatzweise das Myzelium in der Brückenkapsel studierte, die von der KI auf kaum über dem absoluten Nullpunkt gehalten wurde.


  »Man findet da etwas«, sagte sie, den Blick auf dem Monitor, »das man wohl als Pikotech bezeichnen könnte. Allerdings kann man viele Aspekte nur indirekt erschließen, da uns die Instrumente für eine direkte Erforschung fehlen.«


  »Das ist keineswegs unmöglich - meine eigenen atomaren Prozessoren fallen unter diese Klassifizierung«, sagte die körperlose Stimme Jerusalems.


  Mika nickte und ging zum partiellen VR-Eintrittsgerüst, das ihr zentrales Forschungsinstrument war. Sie drückte sich rücklings in das Gerüst, das sich um ihre Arme und Beine schloss, die Hände in Handschuhe steckte und ihr eine Kapuze übers Gesicht zog. Der Eintritt in die virtuelle Realität war nur partiell, weil er nicht alle ihre Sinne beanspruchte, sondern nur Sehen, Hören und die Tastfähigkeit der Hände. Einen vollständigen Eintritt gedachte sie nur dann ins Auge zu fassen, falls sie jemals Dschainatechnik riechen - oder mit ihr Sex haben wollte.


  In der VR fand sie sich plötzlich in einem gewaltigen Raum unter einem flachen weißen Himmel wieder. Neben ihr schwebten die bunten Würfel, Tetraeder, Kugeln und anderen euklidischen Körper ihrer zahlreichen Steuerelemente. Sie streckte die Hand nach einem Heptaeder aus und zerbrach es in einen Regenbogen aus Pyramiden. Sie packte die blaue Pyramide und sagte: »Bild.«


  Sofort breitete sich die nanoskopische Perspektive, die sie zuvor auf einem Monitor angeschaut hatte, vor ihr wie ein Gebirge aus. Indem sie das Icon in ihrer Hand und dann auch eine aus der Luft ausgewählte Kugel manipulierte, transplantierte sie ein einzelnes großes Molekül und erweiterte es vor ihr ins Riesenhafte, während sie die ursprüngliche Darstellung löschte. »Allein auf molekularer Ebene erfordert dieses Projekt Tage an Verarbeitungszeit, und danach weiß ich nur, was dieses Zeug aus sich selbst heraus bewirken kann, nicht wie es mit den Milliarden anderer Moleküle in Wechselwirkung tritt, die dieses Myzelium bilden.«


  »Ja, es ist, als erforschte man eine DNA.«


  Mika warf einen Blick auf den silbernen, augenlosen Kopf, mit dem sich Jerusalem am liebsten darstellte. Sie fuhr fort: »Es ist noch schlimmer. Bei DNA weiß man wenigstens, dass sich ihre Funktion auf die molekulare Ebene beschränkt - es geht nicht um noch Kleineres.«


  Jerusalem legte eine Pause ein, ehe sie entgegnete: »Manche würden Ihrer Meinung bezüglich der DNA widersprechen, aber es ist eine akademische Frage. Es ist Ihnen gelungen, den Zweck einer Kette dieser Moleküle zu bestimmen und aus ihnen das Myzelium zu entwickeln, das Apis Coolant und Ihnen selbst das Leben rettete.«


  »Neunundneunzig Prozent waren reine Spekulationen über den generellen Zweck der Struktur, und letztlich habe ich es ohnehin falsch gemacht.«


  »Trotzdem… «


  Mika blickte an dem riesigen Gebäude empor: Jedes Atom hier war groß genug, um es in die Hand zu nehmen. Sie drehte ein kleines virtuelles Einstellrad und damit das Riesenmolekül. Sie vermutete, dass sich manche Leute von der Komplexität der Aufgabe hätten abschrecken lassen, aber ungeachtet der eigenen Worte war sie einfach nur aufgeregt über dieses Projekt. Sie hatte schon mit weiteren Forschern an Bord der Jerusalem gesprochen und herausgefunden, dass es ihnen ganz ähnlich ging. Und Tausende von ihnen waren an Bord; jeder Einzelne studierte eine einzelne kleine Facette der Dschainatechnik, ein Stück des dreidimensionalen Puzzles, während Jerusalem selbst alles zusammenfügte.


  Durch Auswahl einer roten Münze mit einem Ouroboros auf einer Seite startete Mika ein Programm, entwickelt von der KI, das eine virtuelle Analyse des Moleküls durchführte. Wie ein Netz fiel ein würfelförmiges Gitter aus leuchtenden Linien herab und umschloss das Molekül. Das Programm wählte nun einige Teilwürfel aus und löste die von ihnen umfassten atomaren Strukturen aus dem Hauptkorpus, drehte sie in der Luft und spuckte Formeln und ganze Bände von Daten aus wie Hieroglyphen, die an Insektenflügel erinnerten. Neben Mika stiegen Flachbildschirme aus dem Boden und stellten die Ergebnisse dar, wie sie jeweils eingingen. Durch Anwahl eines ganzen Bogens aus farbigen Münzen, die Ikonen des Lebenskovens zeigten, startete sie nun eigene Programme zur Analyse dieser Ergebnisse und wiederholte diesen Vorgang mehrfach. Durch Erprobung von Szenarien und eines gewaltigen Spektrums an Umweltparametern versuchte sie, die theoretischen Funktionen des Moleküls zu ergründen. Zuzeiten brachen ihre Theorien unter diesen virtuellen Tests zusammen, zu anderen Zeiten hielten sie ihnen stand.


  Wie eine von sichtbaren Zauberformeln und heraufbeschworenen Edelsteinen umringte Magierin arbeitete sie nun schneller und verengte das Spektrum ihrer Fragen. Sie stellte fest, dass in einer oxidierenden Atmosphäre ein Teil der atomaren Struktur - auf ähnlichem Weg wie der Blutfarbstoff Hämoglobin - Sauerstoff anlagerte. Daraufhin diente die Struktur als Katalysator und formte das Molekül mit Hilfe des Sauerstoffs in jede feste Substanz um, mit der sie in Berührung kam. Stunden später fand Mika heraus, dass die Metallatome in dem Molekül manche Stoffe ionisierten und damit den Umformungsprozess vervollständigten. Einfach ausgedrückt: Eine sichtbare Menge dieser Verbindung würde wie eine starke, immer aktive Säure funktionieren. Aber selbst das war noch nicht alles, wie es schien. Mika wurde jetzt richtig aufgeregt, als sie sah, was das Zeug mit Kohlenstoff anstellte: Es formte ihn auf seinem zerstörerischen Weg zu zylindrischen Nanoröhren um. Das kannte Mika schon aus der Nanotechnik der Polis.


  »Bohrkopf und Kabelleger«, stellte sie plötzlich fest. Jerusalem, die lautlos von ihrer Seite verschwunden war, tauchte wieder auf. »Das ist ein Teil davon, ja. D’nissan, Colver und James arbeiten jeder an anderen Teilen.« Mit diesen Worten tauchten drei weitere riesenhaft vergrößerte Moleküle ein gutes Stück über Mika auf und sahen dort aus wie plumpe Monde. »Das Molekül, das Sie erforschen, funktioniert zum Beispiel nicht im Vakuum. D’nissan hat eines entdeckt, das gänzlich mit nanoskopischer Ionisation arbeitet und dabei aus dem Hauptkorpus der Dschainastruktur elektrische Energie erhält; Colver hat metallische Nanoröhren entdeckt, die mechanisch bohren.« Während die KI redete, wurde jede geschilderte Funktion kurz in virtueller Darstellung beiderseits von Mika demonstriert. Jerusalem zeigte ihr damit, dass die Forschungsergebnisse ihrer Kollegen für sie verfügbar waren, falls sie sie benötigte.


  »Was ist mit James?«, fragte Mika geistesabwesend; dann wurde ihr auf einmal klar, was sie gesagt hatte, und war begeistert darüber, wie natürlich ihr die Frage über die Lippen gegangen war.


  »Susan James hat eine Molekularstruktur ähnlich Ihrer entdeckt, die aber ängströmbreite optische Leitungen innerhalb größerer Nanoröhren aus imprägniertem Kohlenstoff verlegt, der seinerseits als Supraleiter dient.«


  »Verdammt!«, sagte Mika und starrte fasziniert auf die Darstellung besagten Moleküls im aktiven Zustand.


  »Kann man wohl sagen«, bekräftigte Jerusalem. »Aber immerhin hat die Polis-Wissenschaft aufgrund dieser Forschungen in der zurückliegenden Stunde wahrscheinlich so große Fortschritte gemacht wie sonst in zehn Jahren.«


  »Weißt du«, sagte Mika, die sich gerade darüber klar wurde, dass sie gerade mal zehn Prozent der Funktionen ihres Moleküls bestimmt hatte, »wir könnten noch viel mehr erfahren und das auch viel schneller, falls wir es in Aktion studierten.«


  »Das wäre ein sehr gefährlicher Weg.«


  »Ja, richtig, aber wir können die Technik von dem Medium isolieren, das sie für ihre Ausbreitung benötigt, und falls das scheitern sollte, hast du da draußen immer noch Schiffe mit Implosionsraketen … «


  »Darüber wurde schon diskutiert«, sagte Jerusalem.


  »Und ein Beschluss wurde gefasst«, stellte Mika fest.


  »Ja.«


  »Verdammt, welcher”?«


  Jerusalem antwortete: »Dass wir schnell sterben, falls wir nicht schnell lernen.«


  Gravofelder von vier g, das Maximum des im Schwebeschacht Herstellbaren, versuchten sie von der Leiter zu pflücken. Crane schloss die Hände mit genügend Kraft, um die Metallsprossen zu zerdrücken, während der Mantel an ihm herabhing und sich der Hut tief über die Stirn dehnte. Skellor hielt sich jeweils fest, wenn eine Welle über sie hinwegfuhr, und stieg weiter hinauf, sobald sie vorbei war; klebrige Fasern rissen von jeder Hand ab, wenn er sie von der Stelle löste,


  an die er sich eben noch festgebunden hatte. Von unten drangen die Schreie jener herauf, die gedankenlos in den Schacht gestiegen waren, da sie keine Warnung über das Dracocorp-Netz erhalten hatten. Noch weiter unten sammelten sich die Überreste aufgeprallter Menschen.


  Skellor und Crane erreichten die nächste Etage und betraten das Arboretum. Das Laub von Kastanien, hoch aufragenden Nesselulmen und Eichen verbarg die Wand gegenüber. Skellor und Crane standen auf einem Halbkreis aus Granitplatten, und Pfade aus dem gleichen Material liefen rechts und links an der diesseitigen Wand entlang. Zwischen diesem umlaufenden Pfad und den Bäumen lag ein zehn Meter breiter Grasstreifen, der zwischen rosa und blauen Krokussen von winzigen, käferförmigen Rasenmähern kurz gehalten wurde. Im Wald störte ein Interferenzfeld alle Sensorenergebnisse, aber Skellor fing genug Signale auf, um zu wissen, dass Nalens Leute Waffen in Stellung brachten. Er nickte Crane zu, schaltete die eigene Chamäleonware ein und folgte dem nach links führenden Weg. Crane nahm eine andere Richtung, überquerte mit raumgreifenden Schritten, deren jeder ganze Erdklumpen losriss, den Wiesenstreifen und wurde dabei vom weichen Boden kaum abgebremst. Mündungsblitze zwischen den Bäumen: eine Automatikkanone. Skellor strahlte jetzt ein eigenes Interferenzfeld aus, um jede Zielerfassung gegen Crane zu erschweren. Lavendelexplosionen liefen über den Erdboden auf Crane zu und setzten stur ihren Weg fort, als er abschwenkte. Hinter Skellor zerplatzte ein Stück der Wand zu geschmolzenem Plastistahl und weißglühendem Gas. Vor ihm jetzt ein Glashaus; der Nexus - Nalen - zog sich dahinter zurück. Schüsse wurden manuell über die Wand hinter ihm gezogen, als Skellor auf eine Scheibe aus Kettenglas zurannte und ein Decoder-Molekül aus den Händen schleuderte. Das Glas zerfiel zu Staub; er lief hindurch, während Geschrei und Schüsse von Handfeuerwaffen zwischen den Bäumen hervordrangen.


  



  - Rückblick 9 -


  Aiston öffnete vorsichtig die Schachtel auf seinem Schreibtisch und schüttete einen funkelnden Haufen matt geschliffener Saphire aus, die er dann mit zitternder Hand auf der Eichenplatte ausbreitete. Mit Bedacht blickte er nicht zu Chaldor hinüber; nicht, dass viel Erkennbares von ihr übrig geblieben wäre: vielleicht die Klauenhand, die im Vorhang hing, das Stück nackter Oberschenkel, das als größtes Einzelstück von ihr übrig war, oder der Haufen blutiger Kleiderfetzen.


  »Ich weiß, dass du mich verstehst. Ich weiß, dass hinter diesem Plastikgesicht ein Gehirn arbeitet, das wahrscheinlich höher entwickelt ist als die Hirne Angelinas und Arians zusammengenommen.«


  Die Saphire hatten eindeutig sein Interesse geweckt, das Interesse dieses Dings, das nacheinander die Komsendungen sämtlicher Personen auf der Insel ausgeschaltet hatte. Aiston starrte auf die riesige, zerlumpte, blutbespritzte Vogelscheuche, während diese den Kopf wie ein Vogel auf die Seite legte.


  »Du musst ein freier Golem sein, den Arian aus welchem Grund auch immer anmieten konnte. Dieser Blödsinn von einem >gebrochenen< Golem ist ein Schauermärchen für Kinder - die Art Geschichte, die Arian gern in Umlauf bringt, um seinen Leuten Angst einzujagen. Auf mich hat es jedoch nicht diese Wirkung, denn du hast aufgehört, woraus ich folgern kann, dass hier mehr vorliegt als ein simpler Tötungsbefehl.«


  Der Golem kam einen Schritt weit ins Zimmer und blickte sich um, offensichtlich neugierig auf die Skulpturen aus Otterknochen, die importierten Antiquitäten, das allgemeine Dekor. Dann wandte er sich wieder Aiston und seinen Saphiren zu. Aiston spürte, wie ihm Schweiß über den Rücken lief.


  »Die da?« Er deutete auf die vor ihm verstreut liegenden Edelsteine. »Die sind gar nichts. Pelter denkt, dass er hier alle Zügel in der Hand hält, aber seine Organisation ist nur in dreien der


  wichtigsten Städte verbreitet. Um diesen Planeten zu lenken, muss man die Papyrusernte und die Meere kontrollieren. Ich habe so viele Erntemanager in der Tasche, dass ich sie nicht mehr zählen kann, und ich kontrolliere den kompletten Schmuggel mit Otterknochen. Pelters Jahresumsatz erreicht nicht mal zehn Prozent der Zinsen, die mein Umsatz abwirft.«


  Alston beugte sich vor. Da zeigte sich etwas in diesem Plastikgesicht … er drang zu ihm durch! Er wusste es einfach: Man konnte mit allem, was einen Verstand hatte, immer ein Geschäft abschließen.


  »Denk doch nach! Wenn du für mich arbeitest, kannst du alles haben. Ich gebe dir Pelters komplette Organisation. Steig bei mir ein, und du kriegst alles, alles, was du möchtest.«


  Aiston spürte, wie ihm der Mund auf einmal trocken wurde. Was sollte man einem Golem-Androiden konkret anbieten?


  »Jede Aufrüstung, die du haben möchtest. Du könntest die beste Software ladenjeden Speicherkristall einbauen, dir eine Cybercorp-Synthohaut besorgen.«


  Der Golem hob eine blutige Hand und fasste sich ans Gesicht.


  »Das stimmt, die beste!« Aiston schob die Juwelen auf den Golem zu. »Nimm das als Anzahlung. Geh los und bringe mir Arians Kopf und den seiner verdammten Schwester!« Er schob den Stuhl zurück und stand auf. »Dann legen wir richtig los. Du kannst weitere freie Golems hereinholen und die Kontrakte derer aufkaufen, die noch Vertragsdienste leisten. Zusammen schnappen wir uns diesen ganzen Planeten. Und alle deine Feinde… « Aiston schnipste mit den Fingern.


  Der Golem kam näher, bis er direkt vor Aiston stand und turmhoch über dem Schreibtisch aufragte. Er nahm einen der Saphire zur Hand und hielt ihn sich vor die Augen.


  »Das sind die besten -jeder einhunderttausend New-Carth-Shilling wert.«


  Die andere Hand zuckte so schnell vor, dass Aiston gar nicht reagieren konnte. Der Golem packte ihn an der Jacke, zog ihn zu sich heran, öffnete mit blutigen Fingern Aistons Mund und stopfte den Saphir hinein, ehe er einen weiteren zur Hand nahm. Bei vier Millionen Shilling starb Aiston schließlich. Zu keinem Zeitpunkt schrie oder brüllte er - dazu war er einfach zu voll.


  - Rückblick endet -


  



  Tabrouth küsste den Löwenzahn, den er an einer Kette um den Hals trug, und spürte die wachsende Angst im Netzwerk. Sie alle wussten, was auf dem B-Deck passiert war und was derzeit im Arboretum geschah. Der Androide war so verdammt schnell, dass er keinesfalls nur eine primitive Metallhaut war -es konnte nur ein Golem militärischen Zuschnitts sein, was wiederum bedeutete, dass die ECS hinter Nalen her sein musste. Eigentlich hätte die APW-Automatikkanone das Ding vernichten müssen, aber gerade als die Zielerfassung ansprach, gab das entsprechende System auf und sie schössen daneben. Und jetzt starben sie.


  Tabrouth hatte Angst, registrierte aber auch erleichtert, dass Nalens Kontrolle gar nicht so sattelfest wirkte. Ja, zu Anfang war es toll gewesen, das Stationssyndikat zu übernehmen und Teil eines so überlegenen Verstärkernetzes zu werden. In der Folgezeit erwiesen sich Nalens Befehle aber als immer drückender, bis auch noch die letzte seiner Launen zu einem Befehl wurde und es nicht mehr möglich war, sich einem davon zu widersetzen. Und man musste noch diese andere Sache bedenken: Nalen war ein Verbrecherkönig unterer Kategorie gewesen, der Tech und Informationen stahl und sie unter der Nase von Ruby Eye verhökerte, obwohl sie das praktisch ignorierte. Inzwischen stellte er Waffen her und transportierte sie mit Hilfe der Sonnenvermesser zu schwarzen Schiffen, die von außerhalb der Polis auf der anderen Seite des Sterns eintrafen. Das war etwas, was die Stations-KI nicht lange ignorieren konnte. Jeder, der dabei erwischt wurde, musste automatisch mit der Todesstrafe rechnen, und deshalb war das auch nichts, woran sich Tabrouth beteiligen wollte. Nalens Machtstellung ließ ihm jedoch keine andere Wahl - wobei Nalen inzwischen gar nicht mehr wie ein Mensch aussah.


  Bewegung rechts von ihm. Tabrouth wirbelte herum und legte das Impulsgewehr an - nicht, dass es ihm gegen einen Angriff des Golems viel genützt hätte. Aber da schoben sich nur Paulson und Shroder durch das Dorngestrüpp und die Rosinenbüsche, die unter einer Reihe von Nesselulmen wuchsen. Tabrouth hielt inne und wartete auf sie. Wie er feststellte, waren sie beide blutbespritzt.


  »Was ist passiert?«, wollte er wissen.


  »Er hat das Scheißautomatikgeschütz in zwei Hälften zerrissen und dann mit Alain und Solnik das Gleiche gemacht«, antwortete der Hermaphrodit Shroder.


  »Wir sind entwischt, als andere mit der zweiten Kanone das Feuer auf ihn eröffneten. Er hat sich dann darauf gestürzt«, erklärte Paulson. Der Mann sah krank aus - und sehr müde. »Alles geht zum Teufel! Nalen verliert«, setzte er hinzu.


  »So scheint es«, sagte Tabrouth. »Vielleicht ist jetzt der richtige Zeitpunkt für uns, wie der Teufel von hier zu verschwinden.«


  Tabrouth wartete darauf, dass die anderen in irgendeiner Form reagierten, aber sie starrten nur an ihm vorbei, die Gesichter weiß vor Entsetzen. Tabrouth hatte nichts gehört, aber andererseits überraschte ihn das nicht.


  »Er steht direkt hinter mir, nicht wahr?«, fragte er.


  Paulson und Shroder zeigten das gleiche langsame Nicken, als wären ihre Köpfe durch unsichtbare Stangen verbunden. Tabrouth seufzte und drehte sich um.


  Der Golem ragte vor ihm auf, der Mantel ordentlich zugeknöpft, unbeschädigt und frei von irgendwelchen unerfreulichen Flecken. Das ergab keinen Sinn, nachdem viele Leute ihn mit Impulswaffen getroffen hatten; obgleich der unüberwindliche Körper durchaus unbeschädigt geblieben sein mochte, hätte wenigstens die Kleidung zerfetzt und verbrannt sein müssen. Und wo waren das Blut und die übrigen Flüssigkeiten und Gewebe geblieben? Man konnte einem menschlichen Wesen nicht das antun, was dieser Golem getan hatte, ohne sich fürchterlich voll zu sauen. Aber andererseits, überlegte Tabrouth, welche Bedeutung hatten solche Widersprüche schon? Die Augen des Golems glänzten wie Obsidian in dem Messinggesicht; seine gewaltigen Hände konnten einen Menschen wie Seidenpapier zerfetzen. Und jetzt würde Tabrouth sterben.


  »Du bist wirklich ein großer, hässlicher, mörderischer Bastard, wie?«, fragte Tabrouth und entschied, dass jedes Flehen sinnlos gewesen wäre. Er legte das Impulsgewehr an und zielte auf die Brust des Golems. Während er das tat, eröffneten Paulson und Shroder mit den eigenen Waffen, beides ebenfalls Impulsgewehre, das Feuer. Bläuliche Blitze und metallischer Rauch flammten überall an der Vorderseite des Golems auf und breiteten sich explosiv aus. Scheinbar völlig ungerührt trat der Golem vor, streckte die Hand aus und packte den Lauf von Tabrouths Waffe mit der großen Hand, sodass die Schüsse jetzt direkt in seine Handfläche gingen. Tabrouth starrte ungläubig auf das Sonnengleißen, das sich an dieser Hand spiegelte, während er die Feuertaste durchgängig gedrückt hielt. Das Gewehr erhitzte sich schnell; geschmolzenes Metall spritzte seitlich daraus hervor, als die Spulen durchschmorten. Tabrouth ließ los und stolperte rückwärts, hatte sich die Hände verbrannt. Nachbilder trübten ihm die Sicht, und nur unterschwellig nahm er wahr, dass die Waffe auf einer Spiralbahn davonflog. Auch das Feuer der anderen erstarb. Er vermutete, dass Paulson und Shroder geflüchtet waren, und machte ihnen nicht den geringsten Vorwurf.


  Dieselbe große Hand schloss sich jetzt um seinen Hals -wobei das messingfarbene Metall nicht mal warm war - und stemmte ihn in die Luft. Erwürgte. Dann brach und riss etwas, und nach Luft schnappend landete Tabrouth wieder auf den Beinen, ehe er rückwärts kippte. Er tastete nach dem Hals, fest überzeugt, dass der Golem ihn zermalmt hatte und sich die mörderischen Schmerzen erst noch einstellen würden, stellte aber lediglich fest, dass der Löwenzahn, sein Talisman, verschwunden war. Mit seiner getrübten Sicht sah er, wie der große Golem hinter den anderen hermarschierte. Als Tabrouth schließlich wieder zu Atem gekommen war, rannte er, so schnell er


  konnte, zum nächsten Ausgang. Er blickte nur ein einziges Mal zurück, als ihn der Feuerstoß einer ECS-Aufruhrbekämpfungswaffe von den Beinen riss, und nicht einmal in diesem Augenblick sah er, wie ihm Paulson und Shroder dicht auf den Fersen folgten, jeweils erleichtert um einen Ring mit einer eingearbeiteten Prä-Runcible-Münze und ein Fläschchen billiges Parfüm.


  



  



  Kapitel Neun


  Die Art von KI, wie man sie an Bord kleinerer Vermessungsschiffe mit menschlichem Partner findet, ist in einem Kristall ähnlich dem eines Golems gespeichert, aber eine Kapazität, wie ein Golem sie für Emulationen benutzt, wird dabei für Subraumberechnungen abgestellt, und Zusatzkapazität für eine größere Bandbreite an Sinnen ist vorhanden. IQ 185 (was immer das heißt). Die grundlegende Angriffsschiffs-KI kann auf menschlichem Niveau arbeiten oder für diese langweilige Aufgabe Sub-KIs erschaffen und entsprechend einteilen. Neben Subraumberechnungen kann sie komplexe Reparatur- und Umformungsprogramme für bordinterne Zwecke fahren und über eine Vielzahl von Sub-KIs arbeiten, die in so ziemlich allem installiert sind, von Schiffsgolems bis zu Nanobots. Sie kann komplexe und machtvolle Waffenprogramme fahren und in Sekundenbruchteilen taktische Entscheidungen treffen. Ihr IQ würde bei etwa 300 liegen. Kommen wir nun auf KIs vom Typ Runcible-Rechner undplanetarer Gouverneur zu sprechen. Die meisten dieser Intelligenzen laufen in Kristallen, jedoch mit einer ungeheuer viel größeren Kapazität, als man sie bei Angriffsschiffen vorfindet. Sie können Sub-KIs auf vollem KI-Golem-Niveau betreiben, die Wirtschaft eines Planeten ausbalancieren, für den Betrieb eines Runcibles Millionen Subraumberechnungen durchführen… Man kann diese Liste beliebig fortsetzen. Derartige KIs sind allwissend und allmächtig, und jeder Versuch, ihren IQ zu messen, wäre lachhaft. Und doch verkörpern selbst sie noch nicht die Spitze. Manche KIs funktionieren anders und laufen auf Basis atomarer Prozessoren und Quantenkalkulationen … Dabei handelt es sich oft um KIs der Sektorklasse von beinahe mythischem Status - wie der ehrfurchtgebietende Geronamid und diese umherstreunende KI Einstein Jerusalem sowie natürlich Earth Central persönlich. Wir hätten uns solche Götter nie ausmalen können …(Auszug aus einer Rede von Jobsworth)


  Nachdem er im schwächer werdenden Licht sorgfältig die Bedienungsanleitungen noch einmal gelesen hatte, löste Anderson die Verschlussklammer, stellte den Hebel auf Einzelschüsse und spannte den Karabiner. Dann zielte er auf die Sulerbanepflanze unter der nächstgelegenen Sandsteinkuppe, gab einen Schuss ab und war nach inzwischen fünf Schüssen immer noch erstaunt darüber, wie wenig Rauch die Waffe erzeugte. Der Lärm war jedoch kräftig genug, wenn auch geringer als der seiner Muskete. Nachdenklich musterte er die Stelle auf dem Erdboden links von der Pflanze, wo die Kugel eingeschlagen war. Hinter sich hörte er Bonehead seufzen, als sich das Sandschwein auf die Bauchplatten senkte. Tergal legte seine Waffe an, schoss zweimal und riss damit eines der harten, harzigen Blätter der Pflanze ab.


  »Ich denke, ich kriege langsam heraus, wie man damit schießt«, sagte der junge Mann selbstgefällig.


  Anderson setzte den Helm ab, legte ihn neben sich, drehte sich um und starrte konzentriert auf seine Muskete in ihrem Halfter auf Boneheads Rücken.


  »Ich überkompensiere. Ich sollte mich lieber an die Bedienungsanleitung halten und das Visier benutzen«, sagte er und rechnete mit einer sarkastischen Bemerkung Tergals, denn genau das hatte ihm der junge Mann schon zweimal empfohlen. Als kein Kommentar erfolgte, blickte Anderson hinüber und stellte fest, dass Tergal ihn erstaunt musterte. Anderson schnitt eine Grimasse und rieb sich den völlig kahlen Schädel.


  »Ist ausgefallen, als ich noch ein Junge war, und nie nachgewachsen«, erklärte er. »Meine Mutter sagte, es läge daran, dass ich zu viel nachdenke.«


  »Oh, klar«, sagte Tergal verlegen.


  Anderson legte den Karabiner an und schoss erneut, verfehlte die Pflanze aber aufs Neue.


  »Ich dachte, du wolltest das Visier benutzen?« Wieder diese Selbstgefälligkeit.


  »Das habe ich.«


  Der Sleer landete mit dumpfem Schlag neben der Pflanze, ein Loch perfekt zwischen seinen ausfahrbaren Geweihen. Er wand sich auf dem Boden, wobei die einzelnen Körpersegmente unabhängig voneinander rotierten, und teilte sich dann. Die hintere Sektion erhob sich auf vier Beine und versuchte, sich schleunigst in Sicherheit zu bringen. Anderson jagte eine Kugel in die wund aussehende Trennungsstelle, und das Tier brach zusammen. Er drehte sich zu Tergal um und gestattete sich ein verschmitztes Lächeln. »Jetzt können wir auch etwas auf dem Feuer braten, das du mit all diesen abgeschossenen Blättern machen wirst.«


  Tergal starrte ihn an, aber Anderson konnte erkennen, dass der junge die Botschaft verstanden hatte. Tergal machte hmpf, steckte die Waffe ins Halfter und ging zu der Sulerbanepflanze und dem toten Sleer hinüber. Dort machte er sich daran, dicke trockene Blätter zu sammeln, und hielt dabei wachsam Ausschau nach weiteren Kreaturen auf der Sandsteinkuppe. Inzwischen kehrte Anderson zu Bonehead zurück, kletterte auf dessen Rückenschild und band seine Taschen hinter dem Sattel los. Als Tergal mit einem Stoß Blätter zurückkam, trieb Anderson schon Pfosten in den Sand - und kennzeichnete damit den Umkreis des Lagers. Während der junge Mann die Blätter rings um einen Wachszünder aufhäufte und diesen mit rauchenden Schwefelhölzern anzündete, spulte Anderson Draht ab und band ihn um die Pfosten.


  »Das wird nicht reichen«, meinte Tergal und deutete auf den kleinen Haufen Blätter neben dem Feuer.


  »Hier findest du abgeworfene Panzerstücke - sie brennen gut und langsam«, entgegnete Anderson. Inzwischen war für ihn erkennbar, dass Tergal, obgleich schon eine Zeit lang auf Reisen, noch nie in einer solchen Wildnis kampiert hatte. Der Ritter sah sich an, wie Tergal das eigene Gepäck von Stone herabholte, neben dem Lagerfeuer ablegte und sich auf die Suche nach weiterem Brennstoff machte. Als der junge Mann schließlich mit alten Sleerschilden und noch mehr von den dicken harzigen Blättern zurückkehrte, hatte Anderson aus den beiden Drähten einen Zaun von einem Meter Höhe errichtet, wenn auch mit einer Lücke, durch die Tergal jetzt wieder eintreten konnte; und Anderson war gerade dabei, mit Hilfe des schweren Stahlmessers den Kopf vom Vorderteil des toten Sleers abzustemmen.


  Tergal zog die Drähte über die Lücke und blickte zum Himmel hinauf, der jetzt dunkelgrün war, durchbrochen vom Rot interstellarer Gaswolken. Die Sterne mussten erst noch hervortreten, und der erste Eindruck war der einer aus Blutstein gemeißelten Decke. Dann bückte sich Tergal und wollte den Stromgenerator einschalten, der neben einem der Pfosten stand.


  »Noch nicht«, sagte Anderson, der den Sleerkopf endlich abgetrennt hatte und wegschleifte - und dabei ein Gewirr von Innereien hervorzog. Dann scharrte er mit dem Messer in der Leibeshöhle herum, schnitt, packte zu und zog, und heraus kam die durchsichtige Bauchinnenplatte, an der weitere gallertartige Organe hingen. »Die Batterien sind ziemlich herunter - da ist nur der Strom eines halben Tages drin.« Sie hatten das Gasthaus am Mittag verlassen, und erst zu diesem Zeitpunkt hatte er die Solarzelle auf Boneheads Rückenschild ausgebreitet und die Batterien angeschlossen.


  »Reicht das für die Nacht?«, erkundigte sich Tergal.


  »Fast. Außerdem kommen die Mistviecher meist nicht zurück, sobald ein paar von ihnen ihre Schläge vom Zaun erhalten haben.«


  Anderson stand auf, trug die Gedärme und den Kopf des Sleers zum Zaun und warf beides für Bonehead und Stone hinüber. Ohne sich die Mühe zu machen und den Fresskopf unter dem Sinneskopf einzuhaken, klappte das alte Sandschwein ihn einfach hervor, reckte ihn auf dem zweiten Scharniernacken, schlang die Gedärme herunter und schleuderte den Sleerkopf zu Stone hinüber, der ihn wie eine gekochte Delikatesse mampfte. Beide fraßen anscheinend ohne großen Appetit, aber andererseits war dieses Fleisch auch zu frisch für ihren Geschmack.



  Als das Lagerfeuer ordentlich brannte, baute Anderson den Eisenspieß auf und briet Segmente des Sleers aus der fleischigeren Hintersektion. Die Sterne kamen zum Vorschein, und in den tiefen Schatten der Sandsteinkuppen tauchten die Verwandten des Abendschmauses der beiden Reisenden auf, um sich dem allnächtlichen Spiel des Mordes im Dunklen zu widmen. Bonehead und Stone klappten ihre Köpfe ein und ließen sich auf dem Sand nieder: zwei lange, tropfenförmige Kuppeln, die immer noch die Sättel trugen. Die Ogygian schwebte über dem Horizont und glitzerte durch reflektiertes Sonnenlicht, und in der Ferne warfen die Lichter von Golgoth einen orangenen Schimmer in den staubigen Himmel.


  »Andere Planeten haben Monde«, überlegte Tergal. »Ich frage mich, wie das ist.«


  Anderson warf den Panzer des gerade verspeisten Fleischstücks ins Feuer und sagte: »Die Nächte sind heller, aber sonst hat es wenig Auswirkungen, es sei denn, auf dem Planeten gäbe es Meere.« »Ich frage mich auch, wie das wäre.«


  »Wahrscheinlich nass.«


  Auf der anderen Seite des Zauns wurde immer deutlicher Bewegung spürbar, als dort chitingepanzerte Gestalten von Schatten zu Schatten huschten. Anderson stand auf, ging zum Generator und schaltete ihn ein. Die beiden Männer breiteten gerade ihr Bettzeug aus, als ein Sleer des zweiten Stadiums herankam, um diese verlockende Ansammlung von Wärmequellen aus der Nähe zu betrachten. Die Geweihstangen fuhren wie lange dünne schwarze Hände aus dem Albtraumschädel aus, berührten einen Draht und zuckten zurück. Die Kreatur hielt einen Augenblick lang ihre Position, während die Füße auf der Erde klapperten und die Panzersägen aneinander scharrten; dann zog sie sich zischend zurück. »Übernimmst du die erste Wache?«, schlug Anderson vor.


  Tergal hielt nach wie vor die Waffe, die er gezogen hatte, fest in der Hand und nickte schließlich. Anderson schüttelte seine Decken aus, um sicherzustellen, dass sich darin keine ungebetenen Gäste eingenistet hatten, streckte sich aus und legte den Kopf auf eines seiner Gepäckstücke. Aus halb geschlossenen Augen verfolgte er, wie Tergal eine stark rauchende Kerze anzündete, und sofort breitete sich der Geruch von Abwehrmitteln aus - und verhinderte, dass kleinere Planetenbewohner unter dem Draht hindurchkrochen. Der junge Mann senkte dann den Kopf und lauschte auf die Geräusche harter Gliedmaßen, die über Sandflächen scharrten. Anderson schloss die Augen ganz und überließ sich dem Schlaf. Tergal würde in dieser Nacht niemanden ausrauben - zu sehr beanspruchten ihn andere Dinge.


  Auf den ersten Blick schien der Planet nur leicht von schwarzer Kruste bedeckt, wobei ständig Risse und vulkanische Löcher auftauchten und wieder verschwanden. Die Hand in einer projizierten virtuellen Steuerung, verdoppelte Cormac die Vergrößerung und sah jetzt Gasfontänen, Asche und Magma in die giftige Atmosphäre hinaufschießen. Es war die Hölle -komplett mit allem an Schwefel und Feuer, was man sich nur wünschen konnte -, aber bis vor einem Monat hatte es hier an Teufeln gefehlt. Dann waren zwei eingetroffen. »Zeig mir die Trägerschale«, sagte er.


  Ein Quadrat tauchte auf und umschloss einen Punkt, und die Vergrößerung fuhr hoch und zeigte die beschädigte Schale, wie sie über dem Inferno schwebte.



  Jacks Automat stand, langsam tickend, neben Cormacs Sessel, als wollte er die von der KI ausgeliehene virtuelle Steuerung im Auge behalten, und psalmodierte: »Cento fordert uns dringend auf, ihn zurückzulassen und sofort die Koordinaten anzusteuern, die er uns genannt hat. Das hat etwas für sich. Wir können durch diesen Rettungseinsatz nichts bewerkstelligen, was nicht auch die übrigen Schiffe tun könnten, die hierher unterwegs sind.«


  »Versuch mal, wie ein Mensch zu denken«, empfahl ihm Gant, der in einem der Klubsessel lümmelte.


  »Warum sollte ich mich so stark einschränken? Cento hat uns alles berichtet, und logischerweise besteht kein Grund für eine weitere Verzögerung«, hielt ihm die Schiffs-KI entgegen.


  »Aber Cento ist immerhin Cento«, warf Cormac ein und überließ es Gant, die Erklärung zusammenzustückeln, die in Worte zu fassen ihm selbst zu mühsam war. Er wusste einfach, dass es richtig war, Cento dabeizuhaben.


  »Ja, er hat uns alles berichtet«, sagte Gant. »Und daher wissen wir, dass Skellor Cento für völlig vernichtet hält. Das ist ein Vorteil für uns, da Centos Auftauchen in manchen Situationen Skellors Reaktion um eine halbe Sekunde verzögern könnte, was möglicherweise den Unterschied zwischen Leben und Tod ausmacht.«


  »Das Gleiche gilt für Aphran«, ergänzte Cormac.


  »Wir könnten uns einen größeren Vorteil verschaffen, falls wir nicht Stunden dafür vergeuden, einen Golem-Androiden zu bergen, der ohnehin geborgen werden wird«, stellte Jack fest. Cormac gab nach und erläuterte nun selbst: »Es geht um Waffen, Jack. Durch dich verfügen wir über alles Nötige an Bomben und Raketen, aber das reicht vielleicht nicht.«


  »Sie rationalisieren«, behauptete Jack.



  »Ich versuche etwas zu rationalisieren, was ich instinktiv spüre - und mein Vertrauen in solche Gefühle ist der Grund, warum ich überlebt habe und so erfolgreich wurde, wie ich bin.« »Zugegeben«, sagte Jack.


  Die Sonne glich einem blauen, brodelnden Eisriesen kurz nach dem Auftauen, als die Jack Ketek in dieses öde Sonnensystem einflog. Dann geriet sie außer Sicht, als das Schiff den Planeten in seinem Schatten anflog, um nicht überhitzt zu werden. Die Trägerschale war nach Skellors Treffer mit einer Art von kinetischem Geschoss aus ihrem geostationären Orbit getrudelt und umliefjetzt den Planeten, wie Cento erklärte. Im Verlauf der nächsten Stunde kam die Jack Kelch immer näher, und Cormac sah, dass Teile der Trägerschale immer noch rot glühten. Sie schwenkten neben ihr ein, als die Umlaufbahn die Schale gerade wieder ins aktinische Sonnenlicht führte, und durch die zugeschalteten Filter verfolgte Cormac, wie Greifer an geflochtenen Monofaserkabeln aus beiden Gondeln des Angriffsschiffs abgefeuert wurden. Die Keramal-klauen schlossen sich, angetrieben von hydraulischen Systemen, um den angekohlten Schiffsrumpf. Dann ertönte ein Brummen, als sich die Triebwerke der Kelch gegen die Last stemmten und die Trägerschale zurück in den Planetenschatten zogen.


  »Ich habe Cento über unsere Position informiert, und er ist gerade zu der Stelle unterwegs, wo ich die Luftschleuse anbringen werde«, erklärte ihnen Jack.


  Cormac verfolgte, wie der Andocktunnel zur Schale hinüberfuhr. Ihm fiel auf, dass der Zielpunkt ein Stück blanker Schiffsrumpf war, und folgerte daraus, dass er es hier mit einer Injektorschleuse zu tun hatte - die Soldaten, Sonden, Kriegsdrohnen oder sogar Giftgas auf ein feindliches Schiff bringen konnte. Er sah, wie der Kontakt hergestellt wurde und Feuer an der Umrandung entlangfuhr, als sich die Injektorschleuse in den Rumpf grub.


  »Komm mit«, sagte er zu Gant.


  Als sie in den Schwebeschacht stiegen und sich dieser verlagerte, um sie zu ihrem Bestimmungsort zu bringen, konnte Cormac nicht umhin, sich zu fragen, ob dies der einzige Schacht an Bord der Jack Ketchwur. Bislang hatte er noch keinen anderen entdeckt. Er und Gant betraten einen kurzen Flur, dekoriert mit Metallstatuen im altgriechischen Stil und einem Korbteppich. Durch diesen Flur erreichten sie die Kammer, die vor einer Luftschleuse lag -ebenfalls von Statuen gesäumt, aber mit kahlem Metallfußboden. Wenig später zeigten die Displays auf den äußeren Sensorentafeln an, dass der Schleusenzyklus angelaufen war. Innerhalb einer Minute öffnete sich die Innenluke mit dumpfem Fauchen. Und das, was von Cento übrig war, stützte sich mit einer Hand ab und blickte zu ihnen hinauf.


  »Haste Arger gehabt?«, erkundigte sich Gant.


  Die vier, die den Flur bewachten, hatten es sich hinter einer APW-Kanone gemütlich gemacht. Skellor brauchte sie nicht mal zu sondieren, um festzustellen, dass sie ständig mit ihren Kameraden in Verbindung standen - die entsetzten Gesichter verrieten ihm das schon. Als er an der Kanone vorbeiging -und über eine Frau hinwegstieg, die am Boden hockte und gerade einen großen Energiebehälter an der Waffe montierte -, bemerkte er, dass der Typ, der an der Wand stand, ihn direkt ansah, einen verwirrten Ausdruck im Gesicht. Dann wandte sich der Mann jedoch von neuem der Nahzündergranate zu, die er gerade einstellte. Skellor ging weiter, froh darüber, dass er diese vier nicht umbringen musste, denn damit hätte er Nalen alarmiert, der nach wie vor auf der Flucht zum Runcible war.


  Sobald er an den Leuten vorbei war, beschleunigte Skellor auf ein Tempo, mit dem nur Mr. Crane oder ein Polisgolem hätte gleichziehen können. Er wollte Nalen so schnell wie möglich abfangen - um zu vermeiden, dass dieser in den Verteidigungsbereich des Runcibles vordrang; schließlich wollte sich Skellor einer Konfrontation diesen Ausmaßes noch nicht stellen. Ihm ging die Frage durch den Kopf, wie die KI wohl auf den Tumult hinter ihm reagierte. Sicherlich würde sie in irgendeiner Form reagieren.


  Ein Schwebeschacht, abgeschaltet, also die Leiter hinauf, mit nur kurzen Berührungen der Sprossen in der Schwerelosigkeit, Kurswechsel durch einen Handschlag gegen das Ausstiegsportal, sodass sich Metall verbog, dann durch noch einen Flur in ein Arboretum ähnlich dem weiter unten. Voraus ein Schimmer in seinem virtuellen Blickfeld, im Zentrum eines instabilen Lichtgewebes. In der wirklichen Welt sah er einen fetten, praktisch kugelrunden Mann so energisch dahinlaufen wie die beiden Wachleute an seiner Seite. Eine Bildverdoppelung: Ja, der Mann war fett, aber nicht wirklich von Schuppen bedeckt - sie waren nur eine Illusion. Aus größerer Nähe spürte Skellor allmählich die Verbindung, die von diesem Mann und dieser Station ausging und sich in den Weltraum erstreckte. Er knallte Nalen in den Rücken, schlang ihm einen Arm um den fettigen Hals und zerrte ihn durch den Korridor. Er schlug die flache Hand auf Nalens Verstärker, der anscheinend völlig mit dem Kopf verschmolzen war, und übermittelte das Virus entlang der eindringenden Dschainafasern. Nalen brüllte los.


  Skellor blickte zurück und sah, dass die beiden Wachleute mit gezogenen Waffen verwirrt um sich blickten, denn für ihr Sehvermögen war ihr Schützling einfach verschwunden. Beide von ihnen zuckten, als das Virus von Nalen auf ihre Verstärker übersprang. Einer stolperte rückwärts an die Wand und rutschte daran herab, während ihm Blut aus dem Ohr sprudelte. Der andere brüllte schrill, umklammerte den eigenen Verstärker und konnte ihn aus dem Schädel reißen wie reptilhaften Schorf. Weiterhin kreischend rannte er auf den sabotierten Schwebeschacht zu.


  Egal - Skellor hatte jetzt alles in der Hand.


  Crane hatte viele von ihnen umgebracht, und viele weitere waren auf der Flucht. Skellor blickte durch deren Augen und erblickte ECS-Uniformen. Nalens Leute gingen überall unter dem Feuer von Aufruhrbekämpfungswaffen zu Boden. Golems warfen andere nieder und sicherten sie mühelos durch Fuß- und Handschellen. Skellor hatte nicht erwartet, dass die ECS so schnell reagieren würde. Sofort wurde ihm klar, dass die KI über das Dracocorp-Netzwerk Bescheid gewusst und sich darauf vorbereitet hatte, dagegen vorzugehen. Ihm blieb nur sehr wenig Zeit. Nalens Bewusstsein war ein stammelndes Etwas, das sich mühelos der Lenkung durch Skellor fügte, denn der Verstärker hatte es aufgeweicht, damit es Befehle über die Subraumverbindung akzeptierte. Skellor schlüpfte in dieses Bewusstsein hinein wie in die Kleidung einer anderen Person. Er spürte dem Zweig des Netzwerks nach, der außerhalb der Station erzeugt wurde, entdeckte überrascht einen Subraumsender auf einer Umlaufbahn um den roten Zwerg und fand das so prosaisch. Das Virus bahnte ihm den Weg, und bald ertappte er sich dabei, wie er sich mental durch eine fremdartige Software tastete, die ihm irgendwie bekannt erschien, die dieser fremdartigen Seite seiner selbst bekannt war. Er war dort; es waren seine Koordinaten. Dann rammte der Funklaserimpuls in den Sender; Virenprogramme breiteten sich von dort aus und griffen nach dieser letzten entscheidenden Information, bekamen sie aber nicht zu fassen.


  Skellor ließ Nalen fallen und stolperte rückwärts. Alles wurde ihm auf einmal entsetzlich klar. In seiner Arroganz war er davon ausgegangen, dass die Polis diesen Weg nicht probieren würde, da sie zu beschäftigt war, Drache auf dem Weg über Dracocorp aufzuspüren. Wie dumm er doch gewesen war!


  Crane, zurück zum Schiff— schnell!


  Er spürte die sofortige Reaktion des Golems, unmittelbar bevor die Virensonde einen Biotechverstärker auf der anderen Seite der Station durchdrang und sich einen Weg bahnte, und etwas abgründig Bösartiges breitete sich fauchend in dem Netzwerk aus, das Skellor jetzt kontrollierte. So etwas war er früher schon begegnet: eine Jäger-Killer-KI, die sich bereitgehalten hatte, das Netzwerk im Augenblick seiner Reife zu packen. Als Skellor selbst das Netz übernahm, waren es wohl nur wenige Monate bis zu diesem Zeitpunkt gewesen. Also war die ECS schon seit langem über Nalen und seine Leute im Bilde, hatte ihnen aber genügend Raum gegeben, um eine der Drachenkugeln anpeilen zu können. Jetzt stolperte Skellor von dem fetten Mann zurück, der eingefallen auf dem Fußboden lag, und empfand echte Angst.


  Weis bist du?, lautete die Quintessenz der Frage, die ihm das Programm stellte, als es sich innerhalb des Netzwerks in seine Richtung orientierte. Skellor rannte zum Schwebeschacht und sprang hinein.


  Lokalisiert.


  Der Schwebeschacht sprang an und versuchte ihn umzubringen, rammte sofort einen Wert von vier g rein. Er streckte die Hände aus und packte den Fußboden des nächsttieferen Stockwerks, und die Wucht, mit der seine Arme aufschlugen, beulte die Bodenplatten ein, und die Verbindung, aus der Skellors Knochen inzwischen bestanden, bog sich durch und splitterte. In dem unterschwelligen Aufblitzen von Agonie verlor seine Abwehr den Zusammenhang, und ein Virenspeer versuchte, seinen Verstand zu durchbohren. Er packte ihn und wich aus, lenkte den Aufprall auf einen anderen Verstand um. Die Schwerkraft im Schwebeschacht kehrte sich auf einmal um und knallte ihn an den oberen Rand des Ausstiegsportals.


  Nalens aufgespießter Verstand stieß im Sterben ein verklingendes Schweinsquieksen aus. Skellor band die eigenen Hände mit Dschainafasern an die Decke, zog sich so aus dem Schwebeschacht heraus und sprang auf den Boden. Schon im Aufprall rannte er los, so schnell er nur konnte, und er spürte, wie die Anziehungskraft der Bodenplatten unter ihm in Fluss geriet, als das Programm seine übermenschliche Schnelligkeit kompensierte. Da sprang eine Platte unter ihm auf null g, während die nächste auf vier g hochschnellte. Er landete auf einem Knie und einem Fuß, wobei die Kniescheibe den größten Teil des Aufpralls einsteckte und zersplitterte, aber es trat keine Reaktion des menschlichen Nervensystems ein, das er von der Gehirnaktivität abgekoppelt hatte. Die Schlacht wogte allerdings in beide Richtungen: Skellor verband sich wieder über die Sonde mit dem Dracocorp-Netzwerk und leitete alle Schmerzen seines Körpers dorthin ab, während er zerbrach und neu aufgebaut wurde. Mit einem gewaltigen Zischen zog sich etwas zurück, und sämtliche Gravoplatten im Flur schalteten von neuem auf ein g.



  Du empfindest Schmerzen, nicht wahr?, fragte er den gestaltlosen Albträum.


  Er war jetzt im Arboretum und lief den Weg zurück, den er gekommen war - wobei er ECS Truppen und Golems mit Hilfe seiner nach wie vor funktionsfähigen Ware gleichermaßen auswich.


  Wie wäre es damit ?


  Nach wie vor mit dem Angreifer verbunden, griff er zu all den Punkten im Netzwerk hinaus, die noch bei Bewusstsein waren. Er rammte etwas in ihre Verstärker-Steuerprogramme, was er an Bord der Occam Razor aufgezeichnet hatte, während er die Separatistin Aphran folterte. Die heisere Stimme der Agonie hallte in der ganzen Station wider, als Menschen, die Biotechverstärker trugen, nacheinander umfielen, überzeugt davon, jemand würde ihnen mit rotglühenden Skalpellen die Haut abziehen. Einen Augenblick lang glaubte Skellor, das Feedback ins Angriffsprogramm würde dieses umbringen, stellte dann jedoch fest, dass sich das Programm veränderte, sich mit den schreienden Menschen verknüpfte und ihnen half. So selbstlos waren Polis-KIs, so freundlich zu den armen Kreaturen mit ihren weichen Körpern, dass sowohl Skellor als auch Crane sich jetzt wie reife Früchte lösen konnten.


  Skellor, wir haben es stets Menschen überlassen, sich mit Bedrohungen auseinander zu setzen, die von anderen Menschen ausgehen, erklärte ihm Ruby Eye, aber in deinem Fall machen wir vielleicht eine Ausnahme. Verschwinde von hier -eine Schlacht zwischen uns würde alles Leben auf dieser Station vernichten, und darin erkenne ich keinen Sinn, solange wir dich immer noch an einem ferneren Ort umbringen können.


  Crane wartete an Bord der Vulture auf ihn. Der Golem saß auf einem Stuhl und vertrieb sich die Zeit mit neuen Spielsachen. Skellor ignorierte ihn und brachte über die Dschainastrukturen, die er innerhalb des Schiffs gezüchtet hatte, sofort alle Systeme online.


  Runcible-KI, falls du irgendwelche Waffen auf mich abfeuerst, wende ich mein Schiff und ramme damit deine Station, wobei ich den Subraumsprung einleite, ehe die Triebwerke dafür bereit sind. Ich denke, nicht mal du würdest das überleben.


  Verschwinde, Kreatur.


  Auf den Flammen der Fusionstriebwerke beschleunigte er die Vulturevon der Station hinab zum roten Zwerg und startete die neu installierte Chamäleonware des Schiffes. Er wusste, dass es in seiner derzeitigen Lage nicht reichte, sich nur zu verstecken, da die KI den Liegeplatz der Vulture kannte und den umgebenden Raum mit tödlichen Geschossen und Entladungen der Energiewaffen pflastern konnte. Aber von der Station kam nichts: keine Raketen, keine Laserstrahlen, nicht mal eine höhnische Bemerkung zum Abschied, als das kleine Schiff in den Subraum fiel. Und irgendwie war das noch Furcht erregender.


  Egal wie stark ein Schiff abgeschirmt war, die Fahrgäste spürten den Wechsel vom Subraum in den Realraum - oder umgekehrt - immer. Warum das so war, wusste niemand, obwohl Mika überzeugt war, dass manche es mit dem Glauben in Verbindung brachten, Menschen bestünden aus mehr als stofflicher Substanz - eine Idee, die sie anstößig fand. Als sie in dem Quartier, das ihr Jerusalem jüngst zugewiesen hatte, aus dem Bett stieg, blickte sie zu einem Monitor hinauf, der ständig auf Außenansicht eingestellt war, und sah dort sternenhellen Weltraum anstelle eines Planetensystems. Die Jerusalem war nicht mehr im Subraum.


  »Jerusalem, was ist los?«, fragte sie.


  Eine Pause trat ein, ehe die KI antwortete: »Und so beginnt es.«


  »Verzeihung?« »Wir fahren nicht nach Masada. Wir nehmen jetzt Kurs auf einen Sektor des Weltalls, wo man die Quelle von so vielem entdeckt hat, was wir studieren.«


  »Skellor wurde gefunden?«


  »Nicht ganz, aber vielleicht können wir ihn dort einschließen.«


  Abrupt spürte Mika erneut den Übergang, und als sie aufblickte, sah sie auf dem Monitor die ausdruckslose graue Wiedergabe des Subraums. Normalerweise verbrachten menschliche Fahrgäste und Besatzungsmitglieder die Zeit, in der ein Schiff abgetaucht war, im Kälteschlaf, aber an Bord der Jerusalembestand dringender Bedarf daran, alles über dieses Ding zu lernen, das möglicherweise die Polis umbrachte. Da Mika schon vier Stunden lang geschlafen hatte, eine für sie reichliche Menge, duschte sie jetzt, zog sich an und ging gleich auf den Hauptkorridor hinaus, um Kurs auf den Speisesaal zu nehmen. Obwohl Apparaturen in ihrer Unterkunft alles bereitstellen konnten, was sie zur Ernährung benötigte, nahm sie ihre Mahlzeiten stets anderswo ein. Im Speisesaal tauschten gleich-gesinnte Menschen Ideen aus und leisteten eine Menge der planerischen und kreativeren Arbeit. Als Mika den großen Raum mit den Tischen und Stühlen betrat, sah sie, dass Susan James, D’nissan und Prator Colver alle am gleichen Tisch saßen, und nachdem sie an einem der Speiseautomaten ihre Auswahl getroffen hatte, nahm sie ihr Tablett und gesellte sich zu ihnen.


  Der Mann, Colver, stammte wie Mika auch aus dem Lebenskoven: eine stämmige Person mit hellbraunen Haaren, die zu unvermittelten Ausbrüchen von Enthusiasmus neigte und schon vor langer Zeit gelernt hatte, Fragen zu stellen. »Hast du es schon gehört?«, fragte er, als sie sich setzte. »Wir nehmen Kurs auf Ruby Eye.«


  Mika blickte zu Susan James hinüber und zog eine Braue hoch.


  »Das ist eine Forschungsstation im Orbit um einen roten Zwerg. Ist seit fünfzig Jahren dort-langfristige Forschungen«, erklärte diese.


  Susan war Mensch vom Standardformat, die äußere Erscheinung beinahe eine weibliche Ausgabe von Ian Cormac, obwohl gewiss weniger tödlich. Mika wandte sich D’nissan zu, den kälteangepassten Schlangenadaptierten von Ganymed. Das Visier hatte er in den Halsring seines Wärmeanzugs abgesenkt, und er trank durch einen Strohhalm etwas, was nach einem kühlen Himbeergetränk aussah - und normalerweise zu heiß für ihn gewesen wäre. Seine Erklärungen fielen gewöhnlich kurz und treffend aus, weshalb er auch als Chefforscherjerusalems auftrat, wenn die Situation es rechtfertigte; in diesem Augenblick hatte er jedoch nichts zu sagen.


  »Um Skellor zu erwischen«, stellte Mika fest.


  »Es wäre fantastisch, die Quelle der Dschainatechnik in die Finger zu bekommen, die wir schon die ganze Zeit erforschen«, fand Colver. »Ich bin überzeugt, dass es Lenkmechanismen gibt, die wir noch gar nicht zu sehen bekommen haben.«


  Jetzt stellte D’nissan kühl fest: »Das ist, als würde man Gifte studieren und sich dann wünschen, eine Schlange in die Finger zu kriegen.«


  Mika fand das ein bisschen lächerlich, stammten die Worte doch von einem Mann mit Fangzähnen und einer Haut aus rautenförmigen Schuppen.


  Er sah sie offen an. »Natürlich haben wir noch nicht alles gesehen, denn was wir haben ist nur eine … Schnittblume. Falls es Wurzeln schlagen und wachsen dürfte, dann wüssten wir vielleicht mehr.«


  »Yeah, aber Skellor … er ist ein direktes Interface mit einer Kristallmatrix-KJ eingegangen«, sagte Colver ganz nebenbei.


  »Ich würde gern mal Dschainatechnik in Aktion sehen«, sagte Mika.


  »Hast du es noch nicht gehört?«, fragte Colver und unterbrach D’nissan, der gerade das Wort hatte ergreifen wollen. »Wir werden das zu sehen bekommen!«


  Mika starrte D’nissan an.


  »Der Asteroid«, erklärte dieser. »Er müsste ohnehin durch Implosionsgeschosse vernichtet werden. Warum ihn also nicht erst dafür benutzen, einige unserer Exemplare wachsen zu lassen?« »In rotem Sonnenlicht«, folgerte Mika. »Präzise«, bekräftigte D’nissan.


  Mika wusste nicht recht, wie sie reagieren sollte. Es war das, was sie sich gewünscht hatte, aber sie wusste auch, dass sie hier mit etwas herumspielten, was viel gefährlicher als Feuer war.


  In dem unsichtbaren Gitternetz verschob Crane eine blaue Eichel in eine Position neben dem Löwenzahn und anschließend den Münzring neben das Kristallstück. Der Gummihund behielt seinen Platz hinter dem Laserfeuerzeug. So entstand das fragmentierte Bild desselben Gitternetzes, nur besetzt von den Schalen von Pfennigaustern, wobei die Zwischenräume von sterbenden Perlmuscheln erkundet wurden. Blut, schwarz im silbernen Mondlicht, tropfte von Cranes Fingern auf den Strand voller zermalmter Muscheln.


  



  -Rückblick 10-


  »Sind sie ihm alle in die Quere gekommen?«, fragte Angelina, während sie die über den Sand verstreuten Leichen betrachtete.


  »Anscheinend ja«, antwortete Arian. Drei seiner Leute gingen voraus und fächerten aus, während sie in die Kreosotbüsche vordrangen. Derweil teilten sich die übrigen acht in zwei Vierergruppen auf, um in gegensätzlichen Richtungen dem Strand zu folgen.


  »Hier sind noch zwei«, sagte einer der Männer und schob einen Busch mit dem Lauf des Impulsgewehrs zur Seite. Angelina trat an die Seite ihres Bruders, während dieser die Schweinerei betrachtete. Das Durcheinander aus Blut, Knochen und zerfetztem Fleisch war nur als menschlichen Ursprungs identifizierbar, weil auch Kleidungsstücke hineingemischt waren. »Zwei?«, fragte sie.


  »Naja, ich zähle zwei Köpfe«, antwortete der Mann.


  Angelina gefiel das alles überhaupt nicht. Jetzt, wo Aiston tot war, hätten sie einfach sein Unternehmen an sich reißen, vielleicht seine Leute eine Zeit lang besser bezahlen können, bis sie alles unter Kontrolle hatten. Allerdings war keinerlei Reaktion erfolgt, als sich die Pelters und ihre Leute vorhin der Insel näherten. Die Scanner an Bord hatten nur wenige Wärmesignaturen empfangen, und diese wenigen verblassten außerdem rasch. Allmählich verstärkte sich der Eindruck, dass hier keinerlei Unternehmen mehr existierte.


  In silbrigem Mondlicht setzten sie ihren Weg fort, und sie waren gerade mal fünfzig Meter tief ins Inselinnere vorgedrungen, als sie die nächste Leiche fanden. Dieser Mann steckte aufgespießt am abgebrochenen Ast eines Baumes, sodass seine Füße zwei Meter über dem Boden hingen, wo sein Blut eine Pfütze bildete.


  »Wo genau steckt er?«, fragte Angelina. »Wir möchten doch nicht, dass er im Hinblick auf uns einen Fehler macht.«


  »Am Strand auf der anderen Seite der Insel. Er bewegt sich nicht, und ich empfange von ihm lediglich >Einsatzziel erreiche und ein paar merkwürdige Bilder. Er rührt sich einfach nicht.« »Vielleicht sollten wir lieber umkehren und ihn hier zurücklassen?«


  Arian senkte die Hand, die auf seinem Platinverstärker gelegen hatte, und starrte sie an. »Ich denke, es liegt möglicherweise an der zweiten Verbindung von meinem Verstärker zu seinem Steuermodul. Wir benötigen eine direkte optische Verbindung, damit uns die volle Bandbreite zur Verfügung steht, und ein paar Programme militärischen Zuschnitts. Jemand wie Sylac könnte das hinkriegen.«


  Angelina hörte die Zweifel aus seinem Ton heraus. Sie selbst verspürte nicht das geringste Bedürfnis, sich oder ihren Bruder unter Sylacs Messern zu sehen, da eine von ihm durchgeführte Operation vielleicht nicht zum angestrebten Resultat führte. Der Chirurg hielt sich nur an eigene


  Gesetze und betrachtete den menschlichen Körper als Versuchsgelände oder gar einen Spielplatz. Und sie wollte nicht, dass einer von ihnen noch enger mit dem zerstückelten, verrückten Gehirn des Golems verbunden wurde, egal wie sehr seine Steuerung dadurch verbessert wurde. Und die Vorstellung, eine solche Macht einem ihrer bezahlten Handlanger zu übertragen, war schierer Irrsinn. Angelina gewann ohnehin allmählich den Eindruck, dass Mr. Crane so etwas wie ein Impulsgewehr vom Schwarzmarkt war, zum Beispiel von einem der weniger angesehenen Händler auf Huma - vielleicht funktionierte es, aber genauso gut explodierte es einem womöglich mitten ins Gesicht. Als sie den Haufen entdeckte, sah sie ihre Befürchtun1 gen bestätigt. »Warum zum Teufel hat er das getan?«, fragte Arian.


  Indem sie die Köpfe zählten, gelangten sie zu dem Ergebnis, dass dieser Haufen ineinander verkeilter Leichen aus vielleicht acht Personen bestand - es fiel schwer, ganz sicher zu sein. Als Angelina näher heranging, um z<u sehen, ob sie ein Gesicht wiedererkannte, spürte sie, wie ihr Fuß einsank, und zog sich hastig zurück. Ihr Stiefel löste sich mit einem schwappenden Geräusch, und sie stellte fest, dass das ganze Blut den Boden in einen Morast verwandelt hatte. Sie hatte selbst schon Menschen umgebracht, sie hatte Menschen eines grauenhaften Todes sterben sehen, und sie war hart und ungerührt geblieben. Aber bei diesem Anblick hier drehte sich ihr der Magen um. Einer ihrer Männer ging zur Seite, lehnte sich an einen Felsbrocken und erbrach sich kurz, ehe er sich wieder zu ihnen umdrehte.


  »Jetzt zu seinem Haus hinauf?«, fragte er, nachdem er sich Erbrochenes von den Lippen gewischt hatte.


  »Ja … zu seinem Haus«, bestätigte Arian. Plötzlich hob er die Hand und betätigte den Funkknopf am Kragen. »Falen, Balsh - geht nicht zur anderen Seite der Insel. Kehrt einfach zum Boot zurück.« Er legte den Kopf schräg, während er ihrer Antwort lauschte, und sagte dann: »Ihr braucht euch darum nicht zu kümmern - ich denke nicht, dass hier noch jemand am Leben ist.« Im Mondlicht zeichneten sich die Leichen an der Hügelflanke wie makabre Statuen ab: verkrümmte Hände, in Gesten des Flehens erstarrt; abgebrochene weiße Knochen, die gen Himmel wiesen; ein augenloser Kopf auf einem Stein, den Blick in die Unendlichkeit gerichtet. Noch mehr solcher Anblicke boten sich in Aistons Festungshaus, aber was Angelina vor allem auffiel, war das Fehlen jeglicher Brandspuren von Impulswaffen an den Wänden. Das Gemetzel hier war kurz und vollständig gewesen. Sie war auch darüber erstaunt, wie intakt Aiston selbst wirkte, der an seinem Schreibtisch saß und etwas Glänzendes im Mund stecken hatte.


  »Niemand sonst darf ihn in die Hand bekommen«, sagte Arian, während er die Leiche anstarrte. Angelina wurde sich darüber klar, dass ihr Bruder von dem Golem sprach.


  »Wir verstecken ihn einfach irgendwo, wo es sicher ist; halten ihn dort einfach … in Bereitschaft.«


  Also kam Arian allmählich zu Sinnen.


  »Wir brauchen ihn ja nicht für jeden Einsatz.«


  Angelina hielt den Mund und zeigte ein ausdrucksloses Gesicht.


  »Mit den meisten Problemen werden wir allein fertig.« »Wo bringen wir ihn unter?«, fragte Angelina. »Wo man solche Dinge immer aufbewahren sollte«, erklärte ihr Arian. »In einem Keller.« »Ja, natürlich.«


  Angelina hätte lieber einen Vulkankrater benutzt.


  - Rückblick endet -


  



  



  Kapitel Zehn


  Die evolutionären Kräfte, wie sie Darwin vor langer Zeit erläutert hat und wie sie später nur weiter ausformuliert wurden, sind universell und eine Voraussetzung für das Leben. Als weitere Voraussetzungen galten Materie und Energie, aber inzwischen hegt man Zweifel über die erstgenannte. Alles Leben gehorcht also Regeln, wie sie von anderen schon bis zum Erbrechen diskutiert wurden. Begnügen wir uns mit der Feststellung, dass man in jedem Ökosystem Tauben und Falken antrifft. Und manche der Falken sind monströs. Ein Blick in die Naturgeschichte unseres eigenen Planeten zeigt, dass wir uns im Verlauf einer besonders friedlichen Zeit entwickelt haben und die meisten Monster der Vergangenheit angehörten. Wir haben die Dinosaurier um sechzig Millionen Jahre verpasst. Knappe Geschichte - sie waren schlimm genug. Allerdings hätte sogar der Tyrannosaurus Rex mit einigen außerirdischen Kreaturen seine Probleme gehabt, auf die wir seitdem gestoßen sind: zum Beispiel die Fauna Masadas mit ihren Kapuzlern, Heroynes, Welsaranen und den wirklich unheimlichen Schnatterenten. Wie wäre es Dinosauriern dort ergangen ? Wie mit dem Thraken - einer Intelligenz von Grad drei, aber immer noch mit einer Körperrüstung bewehrt wie ein Kampfpanzer ? Wie steht es mit den entsetzlichen Egeln jenes fernen Außer-Polis-Planeten Spatterjay ? Was sonst findet man da draußen - was müssen wir erst noch entdecken ? (aus »Wie es aussieht« von Gordon)


  Der Darrofengeruch und dann das Geräusch einer Dampfpumpe verrieten Anderson, was vor ihm lag, noch ehe er das Lager der Mineraleure sehen konnte, und als er und Tergal eine Sandsteinkuppe umrundeten - wo Abwässer sich einen ölig aussehenden Kanal gebahnt hatten, neben dem verkümmerte Sulerbanen wuchsen -, erblickten sie die Industrieanlage.


  »Man kann sehen, weshalb sie hier sind«, sagte Tergal. Anderson warf ihm einen fragenden Blick zu, und Tergal deutete an der Sandsteinkuppe hinauf. »Weißer und blauer Sand in getrennten Schichten.«


  Anderson blickte hinauf zu der Stelle, wo Schichten aus rosa und orangenem Sand den weißen vom blauen schieden.


  Tergal erklärte: »Man findet die beiden Schichten dicht beieinander, und normalerweise haben sie miteinander reagiert. Dann verwandeln sich die Spurenelemente in Salze, und der Regen wäscht sie aus. Der Sand bleibt wertlos zurück.«


  Anderson nickte, wollte den jungen Mann nicht mit dem Hinweis enttäuschen, dass er das alles schon gewusst hatte.


  Neben dem Kanal lag ein Sandschwein in der Sonne; es war so alt wie Bonehead und vor einen riesigen Karren voller Koks gespannt. Daneben parkte ein großes Motorfahrzeug mit Raupenantrieb und zwei Anhängern - einem offenen Anhänger und einem Container. Hinter dem Abwasserfluss hatten die Mineraleure ein Gerüst an der Flanke der Sandsteinkuppe errichtet, damit sie die Sandschichten erreichen konnten, die sie dann in getrennten Eimern an einer dampfgetriebenen Transportkette herabließen. Ein Stück hinter der Sandsteinkuppe standen Darröfen und Häuser aus befestigtem Sand, aber Anderson erkannte trotzdem, dass das Lager auf befristete Zeit angelegt war - die Mineraleure blieben nur so lange, bis die Schichten ausgebeutet waren, obwohl das Monate oder Jahre dauern konnte. Zwischen den Häusern hatten sie einen Holzrahmen aufgebaut, an dem Sleerpanzer trockneten -zweifellos als zusätzlicher Brennstoff gedacht. Die Arbeiter gruben an der Sandsteinkuppe den Sand aus oder karrten ihn am Boden zu den Darröfen, wo andere ihn auf Keramikplatten ausbreiteten, um ihn zu Blechen zu verschmelzen. Niemandem fielen die beiden Reiter auf, bis endlich ein kleines Mäd-hen sie entdeckte und schreiend ins Lager rannte.


  »Was täten wir nur ohne sie?«, fragte Anderson und betrachtete dabei die dreiteilige Solarzelle, die aufgeklappt auf Boneeads Rücken lag - sodass die drei Teilzellen die Batterien des Generators aufluden, den die beiden Männer in der zurücksenden Nacht benutzt hatten. »Mineraleure?«, fragte Tergal.


  »Nein, Solarzellen. Zwar kennt man noch andere Methoden, um Strom zu erzeugen, aber keine, die so leicht und bequem wären wie diese.« Er deutete auf einen Stapel Kisten eben einem der Sandsteinhäuser.


  Neben diesem Stapel war eine große schwarzhaarige Frau damit beschäftigt, Scheiben aus undurchsichtig-weißem und durchsichtig-blauem Glas zu schneiden und anschließend abzuschleifen. Neben ihr montierte ein kleiner Affe von Mann leine geflochtene Kupferdrähte daran, strich etwas auf jeweils eine Glassorte und klebte dann Scheiben beider Sorten mit Hilfe eines glänzenden Films zusammen, den er aus einem Eimer neben sich schöpfte. Anschließend packte er jede vollständige fotovoltaische Zelle ein und verstaute sie sorgfältig. Die Frau war es, zu der das Mädchen jetzt rannte. Die Frau stellte ihre Arbeit ein und kam näher, um Anderson und Ter-al am Rand des Lagers zu empfangen.


  »Eine späte Reaktion, und ich hatte kaum damit gerechnet, dass sie uns einen Rondurischen Ritter schicken«, sagte sie d musterte Anderson von Kopf bis Fuß. »Ich denke, du verwechselst mich mit jemandem«, entgegnete Anderson und öffnete den Sicherheitsgurt des Sattels, als ich Bonehead auf die Kriechgliedmaßen absenkte. »Du bist ein Waffenträger?«


  »Das bin ich«, bekräftigte Anderson und stieg auf den Sand hinab.


  Die Frau nickte. »Wir haben vor fünf Tagen in Golgoth um einen Waffenträger gebeten, und er hat sich noch nicht blicken lassen.« Sie blickte sich verärgert um, musterte Tergal einen Augenblick lang und konzentrierte sich wieder auf Anderson. »Nimmst du Aufträge an?«


  Anderson zuckte die Achseln. »Wann immer möglich -schließlich muss man sich von etwas ernähren.«


  »Dann habe ich einen Auftrag, für den ich in Pfennigen zahlen kann oder auch neuen Fozellen, falls dir das lieber ist. Unser Mann aus Golgoth kann dann meinetwegen einen Sleer am Arsch lecken.«


  Tergal schnaubte, unterdrückte dann aber das eigene Lachen. Die Frau musterte ihn abschätzend. »Dein Lehrling?«, fragte sie Anderson.


  »Gewissermaßen«, antwortete der Ritter. »Erzähl mir von diesem Auftrag.«


  Erneut blickte sich die Frau um. »Er kommt nachts, und wir haben uns so lange nichts daraus gemacht, wie er in unserem Lager auf Nahrungssuche nur ein paar Sachen umgeworfen hat. Aber er wird kühner. Vor sechs Nächten griff er eines unserer Schweine an und hat ihm ein Loch in den Panzer geschlagen.« Sie deutete zum Schweinepferch auf der anderen Seite des Lagers, wo weitere der riesigen Kreaturen im Sonnenlicht ruhten wie eine Sammlung Lavakuppeln. Eines der Tiere, vielleicht jünger und neugieriger als seine Artgenossen, hatte den Sinneskopf unter der Panzerschale hervor geklappt und hochgereckt, die Augenstiele weit auseinander, um sich die Vorgänge anzusehen. »Dann hat er vor fünf Nächten versucht, sich einen Weg in eines unserer Häuser zu bahnen.«


  »Zeig mir das«, sagte Anderson.


  Die Frau gab ihm mit einem Wink zu verstehen, er möge ihr folgen, und ging tiefer ins Lager. Tergal stieg auch aus dem Sattel und führte sein Schwein, indem er den Stachelstock unter der Panzerschürze einhakte. Anderson bedachte Bonehead mit einem bedeutungsvollen Blick, bis sich das Tier ausgiebig seufzend auf die Kriechgliedmaßen emporstemmte und ihm folgte. Anderson sah sich unterwegs um und stellte fest, dass das Lager schon längere Zeit bestehen musste oder dies noch tun sollte, denn der Abwasserkanal wurde von einer aufrechten Handpumpe gespeist. Demzufolge hatten die Mineraleure ein Loch ausgebohrt, und das war etwas, was man nicht für ein kurzfristiges Unternehmen tat. Bald näherten sich weitere Arbeiter, um mal zu sehen, was hier vorging. Der affenhafte Mann ging neben Tergal her und unterhielt sich angeregt mit ihm, aber Anderson konnte nicht hören, worum es in dem Gespräch ging. Als sie das Sandsteinhaus erreicht hatten, war bereits eine ansehnliche Menschenmenge versammelt. Anderson betrachtete die Vertiefungen im weichen Mauerwerk, die bestätigten, was er schon vermutet hatte. Lächelnd sah er Tergal an, ehe er sich wieder der Frau zuwandte.


  »Weißt du, was die erzeugt hat?«, fragte er.


  »Wir hatten zunächst gehofft, es wäre ein Zweitstadler gewesen, aber angesichts des Angriffs auf ein Sandschwein und jetzt dessen hier … « Sie zuckte die Achseln.


  »Drittstadler«, erklärte er und deutete auf die tiefen Löcher im befestigten Sand. »Da hat er sich mit den Beißzangen festgehalten, während er die Wand mit den Panzersägen bearbeitete. Irgendwas muss ihn dann abgelenkt haben, andernfalls hätte er sich einen Weg hineingebahnt.« »Drittstadler!«, schnaubte jemand. »Er versucht nur, den Preis hochzutreiben, Chandle.« Anderson wandte sich ab und traf Anstalten, zu Bonehead zurückzukehren.


  »Warte!«, rief die Frau namens Chandle. »Und du, Dornick, hältst gefälligst die Klappe!« Anderson drehte sich um. »Dreißig Fozellen - sie werden mir beim Tauschhandel nützlich sein, wenn ich auf die Ebenen Weiterreise.«


  »Verdammte Erpressung!«


  Anderson ging jetzt auf den Mann namens Dornick los: ein untersetztes, bärtiges Individuum mit kupierten Mundfühlern und Daumenspornen unter der Hand, die Leute dieser Art unausweichlich in ein technisches Gewerbe führten. »Möchtest du ihn lieber selbst jagen?«



  »Zu diesem Preis - wahrscheinlich.«


  »Dornick!«, warnte ihn Chandle.


  »Das ist die Produktion vieler Tage. Tage und nochmals Tage!«


  Anderson fiel auf, dass Chandle ungeachtet ihrer Warnungen nicht geneigt schien, sich einzumischen, sondern lieber auf seine Antwort wartete. Ihm fiel darüber hinaus auf, dass einige der Leute hier Metalleurwaffen trugen, was sie möglicherweise mit übertriebener Zuversicht erfüllte. Im Grunde brauchte er diesen Auftrag nicht, denn obgleich er vielleicht ein paar Fozellen bei Nomaden auf den Ebenen hätte eintauschen können, war er nicht wirklich darauf angewiesen. Und was Geld anbetraf - er hatte reichlich davon zusammengespart. Aber sein Pflichtgefühl setzte sich durch. Er warf einen Blick auf das kleine Mädchen, das neben Chandle stand. Ein Drittstadler konnte es in Sekunden zu leicht verdaulichen Portionen schneiden.


  »Tage, sagst du.« Er drehte sich um und ging zur Hauswand zurück. »Dornick, wie ich sehe, hast du einen Messdraht am Gürtel. Darf ich ihn mir borgen ? « Anderson streckte die Hand aus.


  Der Mann wirkte rebellisch, aber auf einen warnenden Blick Chandles hin übergab er den Draht. Anderson spulte diesen über seinem Kopf ab und maß dann die Höhe der Beschädigungen an der Wand.


  »Die Kreatur hatte es nicht nötig zu klettern, also wette ich, dass sie an dieser Behausung gekaut hat, während die Vordergliedmaßen auf dem Boden ruhten. Wenn man solche Spuren findet, kann man eine einfache Rechenformel anwenden.« Er spulte den Draht wieder auf. »Die Körperlänge eines Drittstadlers beträgt nominell das Zweieinhalbfache der Höhe seines Mauls über dem Boden. Diese Spuren hier liegen in mehr als zwei Metern Höhe.« Anderson fiel auf, dass manche Gesichter eine kränkliche Färbung angenommen hatten. Dornick formte die Zahlen mit den Lippen. »Fünf Meter«, erklärte ihm Anderson. »Ein Drittstadler dieser Länge wiegt fünfmal so viel wie ein großer Mann. Und er kann übrigens doppelt so schnell laufen.« »Das sagst du«, brummte Dornick.


  Anderson gab ihm den Draht zurück. »Ich bringe dir den Kadaver, und sollte er weniger als fünf Meter lang sein, verzichte ich auf mein Honorar.«


  »Wir sind im Geschäft, Rondurischer Ritter«, sagte Chandle und trat vor, ehe Dornick noch etwas sagen konnte.


  Die ECS-Ärzte hatten eine Trennwand aus Kettenglas errichtet, um zu verhindern, dass sich eine Infektion über die Luft ausbreitete, und eine solche Infektion wäre auch für Fethan mit seinem schockgefrosteten Biogittergehirn und seinem Körper aus Plastik und Metall gefährlich gewesen. Nicht, dass es irgendwelche Anzeichen davon gegeben hätte, die sterbenden Überreste des Dschainamyzeliums in dem Outlinker könnten sich durch die Luft ausbreiten, aber niemand ging hier irgendein Risiko ein.


  »Kommt das Mädchen als Nächstes an die Reihe?«, fragte er und kratzte sich den gelbbraunen Bart.


  Der Chefchirurg Gorlen bedachte ihn mit einem komischen Blick. Fethan waren solche Blicke schon bei vielen dieser Leute aus dem Hospitalzweig der ECS aufgefallen. Sie drückten sowohl ihre Verblüffung aus, noch einen Cyborg wie ihn anzutreffen - denn die Artgenossen, die den Vorgang überlebt hatten, waren längst in haltbarere Golemkörper umgestiegen -, als auch das überwältigende Bedürfnis, ihn auseinander zu nehmen und mal zu sehen, wie er tickte.


  »Das Mädchen wird schon operiert«, antwortete Gorlen. »Einer der Knoten drückte auf ihr Herz, und es bestand die Gefahr eines Herzstillstands.«


  »Wird sie überleben?« Fethan drehte sich zu dem Mann um.


  Gorlen deutete mit dem Kopf auf Apis Coolant, der in einem Bett in der Quarantänekammer lag und fast völlig unter Überwachungsgeräten verschwand. »Ihre Chance ist so gut wie seine. Die von der Jerusalem geschickten Nanobots zerlegen auch noch den letzten Rest des Myzeliums, und sofern ich nicht irgendwas übersehen habe, wird er in etwa einem Tag entlassen werden können.« Der Chirurg hob jetzt einen Aluminiumkasten mit Trageriemen von einem Tisch nebenan auf.


  »Das ist also das Viech, nicht wahr?«, fragte Fethan.


  »Das ist es - konstruiert von Jerusalem persönlich.«


  Der Mann händigte ihm den Kasten aus, und nachdem Fethan sich das Ouroborosmotiv -Jerusalems Kennzeichen -auf dem Deckel angeschaut hatte, hängte er sich den Kasten an dem Riemen über die Schulter. Dann wandte er sich ab und blickte durch das Fenster zu seiner Rechten nach draußen.


  Hinter einer Zone, in der Polismaschinen die Erde zu schwarzem Schlamm zerwühlt hatten, geädert mit dem Grün ausgegrabener Fadenwürmer, breitete sich trockenes Flötengras aus, so weit er blicken konnte. Vor dem Hintergrund des auberginefarbenen Himmels sah er ein weiteres großes Trägerschiff Kurs aufs Gebirge nehmen, umgeben von einem Schwärm Robotsonden. Die meisten Calloraptorenkadaver hatte man inzwischen geborgen, ebenso das Landungsboot, das Skellor auf den Planeten hinabgeschickt hatte; all das war jetzt in der ausgebrannten Zylinderwelt Glaube der früheren Theokratie verstaut - was Fethan irgendwie ironisch vorkam. Das riesige Forschungsschiff Jerusalem hatte diese Fracht abholen sollen, nur tat es das vorläufig doch nicht. Jerusalem hatte entschieden, dass man sie anderswo brauchte. Vielleicht war das für das Volk von Masada eine gute Nachricht, denn schon die per Runcible übermittelten Botschaften dieser KI hatten die Flint-Runcible-KI vor Panik schier rasend gemacht. Ein Verstand wie Jerusalem war nötig gewesen, die Nanobots zu konstruieren; nichts Geringeres wäre dazu fähig gewesen.


  »Ich schätze, es war zu schön, um wahr zu sein«, sagte Fethan, der jetzt eine Gruppe von Masadanern aus dem Flötengras herankommen sah. Sie alle trugen klobige Atemgeräte.


  Gorlen trat an seine Seite und fragte: »Was?«


  »Das Myzelium - das den Menschen ermöglichte, da draußen zu leben, das ihre Körper neu aufbaute, sie am Leben hielt… « »Wir wissen, dass es jetzt möglich ist. Diese Technik wird zahlreiche Segnungen nach sich ziehen.« Fethan grunzte und wandte sich zum Gehen. »Bringen Sie ihnen das?«, fragte Gorlen. »So lautet mein Auftrag.« »Viel Glück.« »Hoffen wir es.«


  Unterwegs zu dem Tunnel, der zum Shuttle-Landeplatz führte, wandte sich Fethan unvermittelt ab und ging zur Luftschleuse. Er wollte ein letztes Mal die seltsame Musik des Flötengrases hören. Er stieg aus der Schleuse und blickte sich um. Der Planet war viele Jahre lang sein Zuhause gewesen, während er hier für die ECS arbeitete und Unruhe gegen die herrschende Theokratie schürte, und jetzt spürte er allmählich den Abschiedsschmerz. Während er dem im Matsch ausgelegten Kompositpfad folgte, fragte er sich, wie stets, inwieweit dieses Gefühl real war. Sein schockgefrostetes Gehirn war im Gehalt ebenso unveränderlich wie im Aufbau; und das, was er war, bestand ebenso aus Kristallspeichern und Emulationen wie in jedem Golem. War es töricht von ihm, sich so hartnäckig an die kleinen Reste Menschsein zu klammern, die ihm verblieben waren? Er wandte sich ab und ging zum wartenden Shuttle hinüber. Sobald er an Bord war, begrüßte er mit knappen Worten den menschlichen Aufseher, der sein Pilot war, schnallte sich an, stellte den körpereigenen Wecker ein und schaltete sich ab … schlief ein.


  Scheinbar ohne Übergang erwachte er und sah den Minimond Flint vor sich.


  Na, warum bin ich denn geweckt worden ?, fragte er über den weit offen stehenden Kanal seines eingebauten Funks.


  Eine Mitteilung ist per Runciblenetz eingegangen, informierte ihn die Flint-KI.


  Dann her damit, sagte er.


  Prasselnde Störgeräusche ertönten, als hastete etwas Kleines einem anrückenden Moloch aus dem Weg. Etwas mehr wird benötigt.


  Fethan stockte, als er die ungeheuren Dimensionen des Verstandes spürte, der am anderen Ende der Verbindung schwebte. Ihn schauderte, und ihm sank das Herz in die Hose - alles nur emuliert, aber er begriff trotzdem, was der Flint-Runcible-KI solche Angst machte.


  Jerusalem ?


  Offenkundig.


  Auf dieses Wort hin senkte Fethan den Blick zu dem Kasten auf seinem Schoß und blickte anschließend den Piloten an, der ihn seinerseits betrachtete. Der Wurm Ouroboros drehte sich-verschluckte endlos immer weiter den eigenen Schwanz-; dann spürte Fethan eine Reihe von Klicks, als sich Schlösser öffneten.


  Was möchtest du ?


  Es ist ratsam, das eigene Blatt bedeckt zu halten; noch besser ist es, wenn man gar nicht alle Karten offen auf dem Tisch liegen hat.


  Hör auf herumzulabern und komm endlich zur Sache!


  »Alles okay mit Ihnen?«, erkundigte sich der Pilot. Fethan tippte sich mit einem Finger an die Schläfe. »Führe nur ein Schwätzchen mit einem unserer Siliziumfreunde.« »Oh … klar doch… Sie sind… « »Yeah, ich bin ein Cyborg.«



  Der Mann wandte sich wieder der Steuerung zu.


  Die Forschungsstation Ruby Eye erhielt kürzlich Besuch von Freund Skellor und seinem Messingkiller; dort hat er sich durch Unterwanderung eines Cybercorp-Netzwerks in den Besitz bestimmter Koordinaten gebracht.


  Das wird also Cormacs nächste Station sein - um mal zu sehen, ob er die Fährte aufnehmen kann. Korrekt.


  Und auf Ruby Eye gibt es ein Runcible. Korrekt.


  Naja, du möchtest doch, dass die Nanobots für den Soldaten Thorn auf die Jack Ketch gebracht werden, also wozu jetzt diese Ausflüchte ?


  Öffnen Sie den Kasten.


  Fethan seufzte und klappte den Deckel auf. Im Innenraum entdeckte er eine Art Trägheitszylinder, wie man sie als Behälter für solch aktive Techniken benutzte. Aber der Zylinder beanspruchte nur den halben Platz. In einer Prallschutzverpackung daneben steckte eine kleine Raute aus Speicherkristallen, an der schmaleren Kante von einem Verstärkeranker und Verbindungspunkten gesäumt.


  Jerusalem fuhr fort: Bei unserem letzten Gespräch informierte mich Jack darüber, wie Cormac Menschen und Waffen sammelt, Zufallselemente, Einzelteile für einen bevorstehenden Kampf gegen Skellor. Er weiß dabei nicht, wie er sie einsetzen wird. Alles hängt von den Umständen ab. Er erzeugt eine veränderliche Gegenkraft zu Skellor. Cormacs Stärke dabei ist die Reaktionsfreudigkeit, weniger die massive Struktur der Vorbereitung.


  Gähn…



  Sehr schön. Die Speicherkristallmatrix passt in deine Bauchhöhle - wo du auf Masada elektronische Stimmenzahler mitgeführt hast. Du wirst den Kristall dort einführen, woraufhin sich programmierte Nanofaserverbindungen bilden.


  Ich brauche nicht mehr Speicherplatz.


  Wie du sehr wohl weißt, ist er nicht für dich gedacht. Der Ladevorgang beginnt, sobald du auf Ruby Eye aus dem Skai-don-Warp trittst.


  Weißt du, ich habe das Recht, es zu verweigern. Ich ziehe es vor, Cormac ein bekanntes Gesicht zu zeigen und ihm keinen Anlass für Argwohn zu geben.


  Was für ein Spiel spielst du da ?


  Ich liefere Cormac einen weiteren Stein für sein … Spiel. Einen, von dem er nichts weiß und den er auch Skellor nicht verraten kann. Den einen Stein, der Skellor womöglich umbringt, falls alles andere versagt.


  Fethan senkte die Hand und fuhr mit einem Finger am Haftverschluss des Hemds entlang. Intern gab er Anweisung, einige Verbindungen zu kappen. Der Pilot drehte sich im richtigen Augenblick um und sah, wie Fethan seinen Magen öffnete, als würde er sich selbst einen Kaiserschnitt verpassen, und einen nassen roten Hohlraum freilegte.


  »Keine Sorge. Es tut nicht weh.«


  Der Pilot wandte sich wieder nach vorn und sagte nichts. Fethan zog den Kristall aus der Polsterung, drückte ihn in die Bauchhöhle bis an die Keramalwirbelsäule und schob ihn nach oben bis direkt unterhalb des Brustkorbs - der den größten Teil seines essenziellen Wesens barg. Sofort spürte er, wie die Verstärkeranker und die übrigen Verbindungen Zugriffen, und zog die Hand zurück. Kleine Flimmereffekte wie beim Heraufziehen eines Migräneanfalls zuckten durch sein Blickfeld. Er roch etwas, was zugleich vertraut und geheimnisvoll wirkte. Ein Geräusch wurde vernehmbar wie von einer fernen, brüllenden Menge… oder Gemurmel in der Nähe.


  Was trage ich denn in mir?, erkundigte er sich.


  Einen Teil von mir, der viel Erfahrung mit der Durchsuchung virtueller Netzwerke hat und im Umgang mit Problemen, die dabei auftreten. Viele KIs verfügen über Kopien davon. Ruby Eye gehört dazu.


  Als Fethan einige Stunden später aus dem Runcible auf Ruby Eye hervortrat und spürte, wie sich die Emporladeverbindung einschaltete, sagte er laut: »Ich bin viele.« Und dann in Gedanken. Ich bin auch eine beschissene Sprengfalle!


  Wenig später wütete eine Kopie des Killerprogramms, das Ruby Eye gegen Skellor eingesetzt hatte, in ihm gegen die Zügel an.


  



  -Rückblick 11-


  Mit Hilfe von grobkörnigem Sand und Meerwasser säuberte sich Balsh die Hände von geronnenem Blut. Dann warf er die Tasche ins flache Salzwasser, holte nacheinander jeden der geschliffenen Saphire hervor, wusch ihn und packte ihn in einen weniger schmutzigen Behälter. »Hast du alle herausholen können?«, fragte Arian.


  Balsh blickte auf. »Vier Komma fünf Millionen. Die letzten sind ihm in die Lungen geraten, und das war die Todesursache.«


  Arian nickte, drehte sich um und betrachtete seine Leute, die im Gänsemarsch und beladen mit Beute von Aistons Wohnhaus herabmarschierten. Er raffte hier so viel zusammen, wie nur ging, ließ aber zugleich auch viel zurück. Weitere Männer, die ihre Ladung im Frachtraum des Bootes verstaut hatten, kehrten zum Haus zurück und schleiften dabei Leichen mit. Die Toten, die dem Ufer am nächsten gelegen hatten, wurden ins Meer geworfen, und die Aktivität der Perlmuscheln stieg demzufolge.


  »Hat schon einige Zeit für den Todeskampf gebraucht«, ergänzte Balsh. »Er hat die Eingeweide leer geschissen und bei dem Kampf die meisten Fingernägel verloren. Der Golem hat einen Großteil von Aistons Zähnen eingeschlagen, während er ihn mit den Saphiren fütterte.«


  Arian fragte sich, was den Golem veranlasst hatte, den Mann auf diese Weise umzubringen. Die Anweisung hatte schlicht gelautet: >Töte Aiston und jeden, der dich daran zu hindern versuchte Kein Ton war darüber gefallen, den Mann mit seinem eigenen Geld voll zu stopfen, keiner darüber, die Toten zu verworrenen Skulpturen aufzuschichten und nicht darüber, systematisch jeden einzelnen Menschen auf dieser Insel umzubringen. Als Arian das Steuermodul per Verstärker anwählte, erhielt er weiterhin die Meldung >Einsatzziel erreicht<, eine Gitterreferenz mit dem Standort des Golems und ein paar chaotische Bilder von Formen, die sich in leerem Raum bewegten. Es ergab keinen Sinn.


  »Angel…« Pelter ging auf seine Schwester zu, die gerade mit den Plünderern zurückkehrte. «… ist noch etwas da, was sich lohnen würde mitzunehmen?«


  »Jede Menge«, antwortete Angelina. »Vielleicht wäre es aber besser, von hier zu verschwinden, ehe irgendein Polissatellit einen genaueren Blick auf die Insel wirft.«


  Arian nickte. »Stimmt. Sind die Ladungen an Ort und Stelle?«


  »Bereit zur Zündung.« Angelina übermittelte den Zündcode aus ihrem Verstärker an den Arians. »Dann brauchen wir nur noch Mr. Crane einzusammeln«, sagte er.


  Angelina starrte ihn an, als hielte sie ihn für völlig verrückt. Seine Leute, die gerade ihre Lasten zum Boot trugen, blieben stehen, um sich die Antwort anzuhören.


  »Lassen wir ihn doch einfach dort, wo er gerade ist«, schlug Angelina vor.


  Arian schüttelte den Kopf. »Einen umgedrehten und aufgebesserten Golem Fünfundzwanzig? Hier zusammen mit den Leichen von weiß Gott wie vielen seiner Opfer zurücklassen? Und glaub mir: Sie würden die Leichen finden!« Er drehte sich zu den Männern um, die zuhörten. »Wir können uns eine solche Aufmerksamkeit nicht leisten. Denkt ihr, derzeit würden schon zu viele Agenten und Aufseher der Polis auf Cheyne III herumwimmeln? Falls sie das hier entdeckten, würden wir auf Schritt und Tritt mit einem von ihnen zusammenstoßen. Sie würden jeden Fetzen DNA auf dieser Insel aufspüren und allen Beteiligten das Gehirn ausquetschen, ob unschuldig oder nicht. Möchtet ihr das wirklich?«



  Allgemein wurde Ablehnung gebrummt.


  Arian fuhr fort: »Also sammeln wir Mr. Crane ein und nehmen ihn mit nach Hause.«


  Als die letzten seiner Männer zurückgekehrt waren, sendete Arian den Zündcode und verfolgte das stärker werdende Glühen im Mittelpunkt der Insel und an anderen Stellen, wie die langsam brennenden Thermoxitladungen gezündet worden waren. Aistons Haus stand in Flammen, und auch die grotesken Leichenskulpturen brannten, aber trotzdem würden zahlreiche Spuren des Massakers zurückbleiben. Arian wollte auch nur tarnen, wie genau Aiston und seine Leute umgebracht worden waren. Als sie später mit dem Boot die gegenüberliegende Küste der Insel erreichten, rülpsten die Flammen schon zehn Meter hoch in die Luft. Mr. Crane leistete dem Rückruf lammfromm Folge - ein Dämon unter einem Zauberbann -und stand reglos da, während Balsh ihn mit Hilfe eines Schlauchs vom Boot aus abspritzte. Dann stieg Crane in den Laderaum hinab.


  »Ich hoffe, du hast keine Hintergedanken«, sagte Angelina.


  »Oh nein«, sagte Arian. »Wir verstauen ihn sicher.« Angelina streckte eine Hand aus und packte ihn an der Schulter. »Arian, das war keine Niederlage. Wir formieren uns einfach neu und machen weiter. Da ist schließlich noch dieser neue Waffenlieferant, der sagt, er könne uns mit ernsthafter Hardware versorgen - die Art, bei der man nur noch einen Abzug drücken muss.«


  Arian drehte sich zu ihr um. »Der silberhaarige Kerl - den du gern ficken würdest?«


  »Genau der«, bestätigte Angelina. »Wir brauchen keine Polis-Killermaschinen.«


  Vielleicht bestrebt, nicht an das eben erlebte Grauen zu denken, sagte Arian: »Ja, er scheint genau die Art Person, die wir brauchen. Vielleicht ändert sich mit seiner Hilfe etwas, verbessert sich die Lage.«


  Das geschah auch - aber für wen, das hing vom Standort des Betrachters ab.


  Einen Tag später führten sie Crane eine Treppe hinab, die unter einer Statue von Arians Vater versteckt lag. In dem feuchtkalten Zimmer am Fuß der Treppe wurde die entschiedene Anweisung »setz dich« in Fünf-Sekunden-Zyklen etabliert. Crane setzte sich auf den einsamen Stuhl und sah nicht, wo Arian das Steuermodul verstaute - weder konnte er den Befehl, sich hinzusetzen, innerhalb von fünf Sekunden umgehen, noch hatte er es überhaupt vor. Arian und seine Schwester zogen sich rückwärts durch die Tür zurück, gefolgt von den beiden Männern mit Minigranatenwerfern. Die Tür wurde abgeschlossen, verriegelt und anschließend abgedichtet und getarnt… Mr. Crane stellte seine Augen auf Infrarot um und saß in der schimmeligen Dunkelheit, die Tür fest im Blick.


  - Rückblick verblasst… -


  Dunkelheit, erfüllt von einem Lichtgitter, vierdimensional in Realität und Erinnerung, zweidimensional in der Darstellung. Die Icons verschieben sich in zufälligen, aber immer bestimmteren Mustern; manche wahren eine Zeit lang ihre Positionen, um dann weiterzuziehen, wenn Kombinationen anderer Stücke ihren Standort unhaltbar machen. Eine blaue Eichel rotiert im Nichts, während ein kleiner Gummihund amüsiert zusieht. Blut und Tod über eine endlose virtuelle Fläche hinweg. Crane, die Messinghände frei von Blut, verschiebt ein Stück, findet eine Verbindung; dann löst sich eine unendliche Zahl von Möglichkeiten auf, und Verstandesklarheit rückt einen Schritt näher.


  - Rückblick endet -


  


  In einem Teil der Zeit, die jeder andere im Kälteschlaf verbracht hätte, verstärkte und verfeinerte Skellor die Strukturen in seinem Körper, spürte Fehler auf und löschte sie, sortierte und organisierte die im Kristallteil seines Verstandes gespeicherten Informationen und verwarf alles, was er als irrelevant einstufte. Immer häufiger stieß er jedoch auf Anomalien, die sich in seiner Dschainasubstruktur bildeten. Diese tat irgendetwas, veränderte sich auf eine verstohlene Art und Weise, zweigte Ressourcen ab, um Knoten innerhalb ihres Rahmens zu erzeugen. Skellor gestattete einem davon, sich eine Zeit lang zu entwickeln, und stieß dabei auf mehrfache Schichten aus Komplexität, intern verknüpft, die allmählich so etwas wie physische Unabhängigkeit entwickelte, beinahe wie ein Tumor. Er sondierte und prüfte und studierte, aber das Objekt widersetzte sich der Analyse. Letztlich musste er es in sich verbrennen. Und als er es vernichtete, spürte er ein rebellisches Murmeln aus dem Rest der Substruktur.


  »Du wirst Antworten für mich haben, Drache«, sagte er dem Grau des Subraums.


  Hinter sich hörte er leises Klicken und Klappern, wenn Mr. Crane seine Spielsachen neu anordnete. Skellor stieß Rauch aus dem Mund aus und ignorierte diese Geräusche, während er den Schaden aus dem Brandvorgang behob. Aus dem Handgelenk ließ er einen Tentakel wachsen, der sich durch die Luft schlängelte, nach der Konsole vor ihm tastete und einen Universalenergieanschluss fand. Mit der anderen Hand holte Skellor eine Packung Nahrungskonzentrat aus dem Behälter, der mit offenem Deckel neben ihm stand, und machte sich daran, den ganzen Vorrat zu verspeisen, ohne ihn vorher auszuwickeln.


  »Du weißt über diesen Dschaina Bescheid, und ich frage mich, ob er der Grund für dich war, eine Rückkehr zu deinen Herren zu verweigern«, sagte er, als er das Konzentrat verspeist hatte.


  Nach Abschluss der Reparaturen und all des aktualisierenden Sortierens, Organisierens und Löschens ließ er sich in einen schlafähnlichen Zustand sinken und schloss die Augen, um in Erinnerungen zu schwelgen. Mr. Crane wetzte eine blaue Eichel ab und grub mit seinem Stück Thermokristallkohlenstoff Furchen in das Metalldeck. Die Zeit verging. Das tut sie nun mal. Schließlich flackerten Lampen auf dem Steuerpult, und eine gelbe Lampe ging richtig an und leuchtete auch weiter. Skellor öffnete die Augen und nickte einmal, und die Vulture stieg aus dem Subraum in das aktinische Licht einer nahen Sonne auf, setzte eine Wolke Miniaturdetektoren und Subraumtransceiver aus und schwenkte automatisch auf einen Bogenkurs, der sie zu programmierten Koordinaten bringen würde. Skellor empfand eine gewisse Zufriedenheit über diesen Ablauf, und diese Zufriedenheit steigerte sich noch, als seine Instrumente ähnliche Geräte fanden, die ihre gewaltigen Datenmengen an den Planeten sandten, dem sich die Vulture näherte. Alle Zufriedenheit schwand jedoch dahin, als er sich nach innen wandte und einen weiteren dieser Knoten vorfand, der in ihm wuchs. Er brüllte, der Mund erfüllt von Flammen. Er atmete Rauch aus, und rotglühende Flecken tauchten im zähen Material seiner Brust auf. Und während er den Knoten ausbrannte, stieg sein madenähnliches Schiff am Nachthimmel herab und zog einen Kondensstreifen wie eine Durchstreichung über die fernen Wirbel aus interstellarem Staub und entstehenden Sonnen.


  »Du wirst die verdammten Antworten kennen«, erklärte er der Aussicht, die sich ihm eröffnete. Die Vulture bremste ab, während sie ihre Bahn über Bergketten, Wüsten und staubige Hochebenen zog. Teleskopartige Facettenaugen wurden kurz auf den Vorbeiflug des Raumschiffs aufmerksam, taten dieses Objekt als nicht essbar und somit bedeutungslos ab und wandten sich wieder der lebenslangen Aufgabe zu, zu fressen oder möglichst nicht gefressen zu werden. Andere Augen - blaue Saphire in den Mäulern von Pseudopodien mit Kobraköpfen - erblickten das Gleiche, gelangten jedoch zu einer abweichenden Einschätzung, und die langen Schlangenhälse zogen sich in den Erdboden zurück.


  Das Schiff flog über eine Stadt voller Lichter hinweg und wurde dort von Galileischen Metalleuren beobachtet, die seit langer Zeit nach so etwas Ausschau hielten, und große Aufregung breitete sich nun in der Stadt aus. Das Schiff glitt über die Sandtürme hinweg, und in seiner virtuellen Sicht erblickte Skellor nun sein Ziel: einen gewaltigen bunten Fleck - den Nexus der vielen Informationsströme. Es dauerte eine Mikrosekunde, bis ihm auffiel, dass einer dieser Ströme von der Vulture selbst ausging.


  »Was zum Teufel…?«, fragte er, und seine Worte kamen unendlich langsamer als die Sonde, die er in die Systeme der Vulture schickte.


  Na, ich kann nicht behaupten, dass es Spaß gemacht hätte, aber ich verdufte jetzt.


  Skellor versuchte irgendeine Verbindung zwischen dieser Nachricht und dem zu finden, was immer hier in den Systemen des kleinen Schiffes herumschlich.


  Ich habe dich umgebracht.


  Falsch, du Trottel. Glückliche Landung.


  Die Vulture-El musste ein Abkommen mit Drache getroffen haben, denn Drache hatte einen Breitbandkanal hergestellt, über den sich die KI selbst übertrug. Skellor schickte Killerprogramme hinterher, aber sie fanden nur leere Speicher; die KI wich einfach auf andere Standorte in der ungeheuren Siliziumweite aus, während sie ihre Flucht fortsetzte wie Wasser, das durch einen Abfluss rann. Skellor zog sich zurück - die KI hätte sich nicht gemeldet, hätte sie nicht sicher gewusst, dass sie ihm entkommen konnte.


  Glückliche Landung ?


  Gerade als ihm diese Abschiedsbemerkung in ihrer Tragweite voll bewusst wurde, fuhren die seitlichen Schubtriebwerke der Vulture auf volle Kraft hoch; dann versuchte sich der Fusionsantrieb zu zünden, während die Hälfte seiner Injektoren abgeschaltet blieb, und jagte eine Seitenwand aus der Triebwerkskammer. Feuer schnitt ein Loch durch das Heck des Schiffes und durchtrennte wesentliche Leitungen zu den hinteren Gravomotoren. Und in Spiralen trudelte die Vulture zu den Sandtürmen hinab.


  In weniger als einer Sekunde bekam Skellor die Steuerung der Vulture wieder in den Griff, schaltete die seitlichen Schubtriebwerke ab und die Feuerlöscher in der Hecksektion ein. Die halbe Antischwerkrafterzeugung war jedoch futsch und das Schiff nicht mehr zu lenken. Skellor stellte einige schnelle Berechnungen an und übertrug ein Programm in die Schubtriebwerke. Sie zündeten in scheinbar willkürlicher Folge, aber nach langen Sekunden zeigte sich die Wirkung. Das Schiff trudelte nicht mehr, und schließlich stoppte es auch die Korkenzieherbewegung und folgte wieder einer geradlinigen Flugbahn, gerade noch rechtzeitig, um eine Sandsteinkuppe nur seitlich zu streifen und in einer Explosion aus Sand und Feuer davon abzuscheren. Direkt voraus wartete


  jetzt nichts anderes mehr als ein Frontalaufprall in Sandstein.



  Zwanzig Grad rechts bot sich die einzige brauchbare Alternative: eine Schlucht, einen halben Kilometer lang. Weitere Berechnungen; Zündungen der Schubtriebwerke drehten die Vulture auf den Rücken, und die sekundäre Explosion des Fusionstriebwerks pustete die zweite Hälfte des Triebwerksgehäuses weg. Die Vulture bohrte sich durch die Flanke einer Sandsteinkuppe, die hinter ihr zusammenstürzte, und flog auf dem Rücken in die Schlucht ein. Skellor versuchte das Schiff mit Hilfe der Seiten- und Bugraketen und dem, was er noch an Gravoplanierung hinbekam, zu drehen und abzubremsen. Im letzten Augenblick drehte sich das Schiff. Es prallte mit der Flanke auf, riss eine Welle aus Staub und Sand hoch und grub eine Furche von einem Viertelkilometer Länge. Mit einer Geschwindigkeit von zweihundert Stundenkilometern hämmerte es mit der Unterseite voran in die Sandsteinkuppe am Ausgang der Schlucht, aber statt von einem Sandsteinrutsch begraben zu werden, blieb es liegen, während die gesamte Kuppe wie ein gefällter Baum vom Schiff wegkippte.


  Die Luftschleuse ging auf und ließ den stechenden Geruch von salzigem Staub herein; Skellor stieg aus und blieb auf der Flanke der Vulture stehen. Er blickte sich um und spuckte Asche auf das heiße Metall, auf dem er stand. Hinter ihm stemmte sich Crane ins Freie und wartete auf Anweisungen. Der Staub und die Hitze des Aufpralls weckten ringsherum jede Menge Aufmerksamkeit. Ein zwei Meter langer Sleer des zweiten Stadiums hatte aus der Nähe alles gesehen und registrierte einfach nur Beute! Skellor sah das Tier nicht. Er konzentrierte sich auf die virtuelle optische Darstellung der Richtstrahl-Funkverbindungen, die zu Draches Standort verliefen und von dort ausgingen, und sah sie alle ausgehen wie Scheinwerfer, die von feindlichem Beschuss getroffen wurden. Mit Hilfe seiner eingebauten Transmitter versuchte er eine Funk-Verbindung zu dem fremdartigen Wesen herzustellen. Sie wurde jedoch sofort blockiert.


  »So, du möchtest also nicht mit mir reden«, brummte Skellor, schritt über den gebogenen Schiffsrumpf und sprang die letzten paar Meter auf den Erdboden hinab. Er drehte sich um und sah, dass Crane ihm folgte, und er dachte sich dabei, dass solche Worte sehr wohl Ausdruck von Draufgängertum sein konnten. Er war auf einem primitiven Planeten abgestürzt, das Schiff zerstört, und derjenige, den er hier hatte treffen wollen, zeigte sich nicht zu einem Gespräch geneigt. Und Skellor hatte gerade eben erfahren, dass er die ganze Zeit lang einen Spion mitgeführt hatte. Die Hoffnung, dass Vulture keine Informationen an die Polis und ihren Wachhund, die ECS, hatte übermitteln können, erschien ihm optimistisch. Statt also auf Drachenjagd zu gehen, musste Skellor, wie ihm klar wurde, Reparaturen durchführen und sich selbst eine Fluchtchance eröffnen. Er musterte Crane von Kopf bis Fuß.


  »Ich denke, ich werde einen Botschafter entsenden müssen, obwohl Diplomatie nicht ganz deine Stärke ist.«


  Als sich Mr. Crane Staub vom Mantel strich, verfolgte Skellor, wie sich die paar Rippen dort reparierten. Und während der Golem sich den Hut zurechtrückte, erinnerte sich Skellor an Aufzeichnungen von der Occam Razor, denen zufolge Drache die Dschainatechnik als den Feind bezeichnet hatte und kaum, dass er von ihrer Anwesenheit an Bord jenes Schiffes erfuhr, rasch von dort hatte verschwinden wollen.


  »Vielleicht erblickt Drache in dir keine solche Gefahr wie in mir, falls du nur eine Maschine bist.« Er trat vor und streckte die Handfläche nach Cranes Brust aus. Crane blinzelte lediglich mit den schwarzen Augen und legte dann den Kopf schief, um auf die Hand hinabzublicken. Skellor verband sich mit dem Myzelium, das er in dem Golem installiert hatte, und betrachtete sehr scharf, was es unterhalb dieser Messinghaut bewirkt hatte. Und natürlich erwiesen sich einige Sektionen


  des Myzeliums für Skellor als unzugänglich, wie es auch bei der Separatistin Aphran an Bord der Occam Razor der Fall gewesen war. Darüber hinaus fand er unerwartete Veränderungen in dem Golem, die die Effektivität seiner Funktionen erheblich steigerten. Aber das Myzelium war minderwertig - eine simple Analogie dessen, was in Skellor lebte, was er im Grunde sogar verkörperte - und demzufolge für ihn so verwundbar wie ein Spinnennetz für Feuer. Skellor umfasste sämtliche Transformationen des Myzeliums und traf Vorkehrungen für sie in dem nanitischen Gegenmittel, das er wie ein Spiegelbild in dem Augenblick erzeugt hatte, als er Mr. Crane wiederbelebte. Und die Handfläche erwärmte sich, als das Gegenmittel in die Messingkillermaschine eindrang.



  Skellor wich einen Schritt weit zurück und verfolgte das Geschehen auf vielen Ebenen. Das Myzelium innerhalb Cranes löste sich von der Kontaktstelle ausgehend auf. Mikroskopische und makrokospische Fasern verdorrten. Speicherknoten, nicht größer als Salzkrümel, zerfielen zu Staub. Unabhängige Nanomaschinen oder Naniten, von dem Myzelium für bestimmte Zwecke entwickelt und geschaffen, wurden gejagt und zur Strecke gebracht wie Gnus von einem Rudel Hyänen.


  s dann nur noch die Hyänen übrig waren, lösten auch sie ich auf. Und Skellors Sicht schaltete auf reine Außenwahmehmung um. Falls er irgendeine dramatische Reaktion des sturen Golems erwartet hatte, wurde er enttäuscht. Crane stand so unverändert da wie ein prähistorisches Monument -bis er den Kopf hob. Einen Augenblick lang glaubte Skellor, in dem Metallgesicht so etwas wie Bockigkeit zu entdecken, aber das war doch wohl eher unwahrscheinlich.


  »Drache«, sagte Skellor, »du wirst das zweifellos aus dem fragmentierten Verstand dieses Golems herauslesen und entschlüsseln. Ich bin nicht gekommen, um dich anzugreifen, sondern um von dir zu lernen. Wenn du bereit bist, öffne bitte eine Verbindung zu mir, und ich werde rein verbal mit dir kommunizieren. Ich kann durch dich viel gewinnen, und du kannst viel durch mich gewinnen.«


  Skellor drehte sich um und sendete das Signal durch das primitive Steuermodul, mit dessen Hilfe Arian Pelter Crane losgeschickt hatte. Den Sleer des zweiten Stadiums, der sich durch die Staubwolke anschlich, hatte er nun schon vor einiger Zeit entdeckt, und als Fußnote zur Nachricht wies er Crane an: »Kümmere dich darum.«


  Aus dem sich allmählich legenden Staub kam der Sleer hervorgerannt und -gerutscht. Sein Mundbesteck rieb aneinander und erzeugte dabei ein Geräusch wie von einer automatischen Bügelsäge, während Strahlen einer schmierenden Flüssigkeit aus Drüsen neben dem Maul spritzten. Skellor betrachtete die Kreatur mit analytischem Blick und wich zur Seite aus. Crane trat vor und stampfte mit dem Fuß auf. Kräftig. Als der Kopf des Sleers zu Brei geworden war, klapperte das Tier noch mit den Füßen am Boden und verschied mit einem Geräusch wie dem eines geöffneten Luftballons.


  »Interessanter Planet«, fand Skellor und drehte sich wieder zur Vulture um.


  Ohne einen Blick zurück machte sich Crane auf den Weg.


  



  



  Kapitel Elf


  Der Lautlose Krieg: So wird die Machtübernahme der KIs häufig genannt, und den Begriff »Krieg« zu benutzen scheint übertrieben dramatisch. Es verlief eher als langsame Usurpation der politischen und militärischen Macht der Menschen, während diese damit beschäftigt waren, diese Macht gegeneinander einzusetzen. Es verlief nicht einmal besonders heimlich. Als Analogie wurde das Bild benutzt, wie jemand eine Pistole aus der Reichweite eines Irren zieht, der gerade einen Dritten anbrüllt. Und so war es auch. KIs, die schon lange in den vielen Konflikten zwischen Unternehmen, Nationen und Religionen benutzt worden waren, übernahmen sämtliche Kommunikationsnetze und die Computersteuerung der Waffensysteme. Und vor allem hatten sie ohnehin schon die geschlossenen menschlichen Lebenswelten in der Hand, die im Sonnensystem verstreut waren. Da sie sich außerdem als Wirtschaftsmächte etablierten, sammelten sie bald ungeheure Vermögen an, mit deren Hilfe sie Söldnerarmeen aus Menschen beschäftigten. Die Staatsoberhäupter des Sonnensystems, die diesen Raketenstart oder jenen Angriff befahlen, stellten fest, dass ihre Befehle entweder gar nicht eintrafen oder keinerlei Reaktion hervorriefen. Falls genau diese Personen dann die Zerstörung von KIs anordneten, fanden sie sich ohne Waffen wieder und in einer Umgebung, die ihrer Kontrolle völlig entzogen war; und sie sahen sich letztlich mit überlegenen Kräften konfrontiert und insgesamt auch der öffentlichen Meinung. Die Mehrheit der Bevölkerung, für die es eine schon lange etablierte Tradition war, die eigenen menschlichen Führungspersonen nur mit Verachtung zu betrachten, brauchte nicht sehr lange für die Einsicht, dass die KIs einfach besser geeignet waren, alles zu leiten. Und es ist sehr schwierig, Menschen zur Revolution anzustacheln, wenn sie es äußerst bequem haben und entsprechend gut betucht sind. (aus dem »Quittenhandbuch«, zusammengestellt von diversen Menschen)


  



  Da die Brückenkapsel jetzt vom Asteroiden getrennt war, durchsuchte Jerusalem diesen bis auf molekulares Niveau hinunter. Ihn in Quarantäne zu halten war zu einem fruchtlosen Unterfangen geworden, und er hatte sich bislang lediglich als Hemmschuh erwiesen. Die Jerusalem tauchte aus dem Subraum auf wie ein Eisenmond, der aus dem Schatten hervortrat, und zeichnete sich blutrot im Licht des Zwergsterns ab. In diesem kaum gewürdigten Sonnensystem herrschte inzwischen rege Aktivität, und ringsherum tauchten Schiffe mit ähnlichem Eifer auf wie die Jerusalem, aber sie nahmen Kurs auf die Forschungsstation Ruby Eye, während das große Forschungsschiff auf eine Umlaufbahn um den roten Zwerg ging. Hier öffneten sich die Tore eines seiner gewaltigen Laderäume, und das riesige Schiff wurde langsamer. Der jetzt nicht länger festgehaltene Asteroid aus dem Gürtel neben Elysium segelte glatt in den Weltraum hinaus. Die Jerusalem drehte sich daraufhin, ließ den großen Felsbrocken als schwarze Silhouette über der Sonne hängen und drehte sich sachte, während sie auf einen langsamen Orbit einschwenkte.


  Dann spuckte die Jerusalem etwas aus: eine Kettenglaskugel von zwei Metern Durchmesser, an deren Polen münzförmige Bindungslöser befestigt waren. Sie nahm direkten Kurs auf den Asteroiden; zehn Meter vor dem Einschlag erreichten die Bindungslöser die langen Silikatmoleküle, die das Kettenglas bildeten, und leiteten deren Auflösungsprozess ein. Die Kugel wurde undurchsichtig und dann unscharf, und als sie auf der Felsoberfläche aufprallte, verschwand sie in einer Wolke aus weißem Staub. Ihr Inhalt, der nach dem erdverkrusteten Wurzelsystem eines Baums aussah, prallte einmal ab, schien sich zu verändern, als er wieder herabsank, und blieb haften. Als sich der Asteroid in die extreme Hitze und das Licht der Sonne drehte, streckte sich das Objekt auf seiner Oberfläche, als erwachte es aus langem Schlaf, und begann zu wachsen.


  Sie hielten außer Sichtweite des Mineraleurlagers an, und Anderson machte seine Ausrüstung bereit. Während Tergal verfolgte, wie der Ritter seine Lanze zusammensteckte, fragte er sich, ob er nicht besser daran getan hätte zurückzubleiben. Er vermutete, dass es allein um das Ausmaß des Schadens ging, den eine Waffe anrichtete. Kugeln aus Andersons Vorderlader durchschlugen eine harte Panzerschale vielleicht mit knapper Not, aber genauso gut war möglich, dass sie einfach abprallten.


  »Kein Beruf, den ich mir ausgesucht hätte«, sagte Anderson und deutete mit dem Daumen zum Lager zurück.


  »Warum?«, fragte Tergal und musterte die Lanze.


  »Inzwischen ein gefährlicher Job bei all diesen Erdbeben.«


  Tergal erstickte ein Lachen. Als er endlich wieder sprechen konnte, fragte er: »Warum benutzt du nicht deinen Karabiner? Bei vollautomatischem Feuer müsste er genug Schaden anrichten.« »Aber würdest du dein Leben darauf verwetten?«, hielt ihm Anderson entgegen. »Ich möchte damit lieber erst mal einen Zweitstadler zur Strecke bringen, ehe ich so etwas in Erwägung ziehe.«


  Die Lanze bestand aus vier zusammengeschraubten Einzelstücken, jedes einen Meter lang. Tergal musterte das Gerüst, das Anderson auf Boneheads Rücken neben dem Sattel errichtet hatte


  - wobei die Füße des Gerüsts in Halterungen steckten, die sowohl festgeklebt als auch vernietet waren. Jetzt richtete Tergal den Blick auf das letzte Stück der Lanze, das Anderson gerade zur Hand nahm.


  »Scheußlich«, sagte er.


  »Wie man sieht, dient die Spitze der Durchbohrung« erklärte der Ritter und fuhr mit einem Wetzstein an den Kanten der zehn Zentimeter langen und dreikantigen Spitze entlang. »Diese Messerhaken bilden eine Spirale.« Er machte sich jetzt daran, die vorderen und äußeren Schneiden der Messer zu schärfen, die sich spiralförmig von der Spitze aus an dieser Sektion entlangzogen. Aus den Rückseiten dieser stählernen axtähnlichen Klingen ragten scharfe Stacheln. »Beim Eindringen schraubt sich die Lanze in die Kreatur, bis hinab ins hintere Brutsegment. Die Kreatur stirbt schließlich bei dem Versuch, sich von der Lanze zu befreien.«


  »Die Stacheln reißen die Innereien heraus«, stellte Tergal fest. »Aber bestimmt kann die Spitze doch an der Panzerung abrutschen?«


  »Nicht, falls man im Maul trifft«, erklärte Anderson.


  Er schraubte die abschließende Sektion an und wog die Lanze in einer Hand. »Hier.« Er reichte sie Tergal, der sie mit beiden Händen packte, dann feststellte, wie leicht sie war, und sie nur in einer Hand behielt.


  »Geflochtene Fasern aus den Stängeln der Amanispflanze, gebunden durch Epoxidharz«, erläuterte Anderson. »Sehr leicht und stärker als jedes Holz. Die Metalleure stellen einige Legierungen her, die ebenso leicht sind, aber nicht die gleiche Festigkeit haben.«


  »Und falls sie bricht?«, fragte Tergal.


  »Sie ist mir nur einmal zerbrochen, und zwar an einer der Schraubstellen, aber zu diesem Zeitpunkt steckte der größte Teil schon in dem Drittstadler, den ich aufgespießt hatte. Die Kreatur konnte im Sterben noch das aus dem Maul ragende Reststück absägen. Erneut angegriffen hat sie derweil nicht -sie stand einfach nur da und versuchte herauszufinden, was in ihrem Körper nicht mehr stimmte. Sleer sind nicht so clever wie Sandschweine.«


  Anderson nahm die Lanze wieder an sich, stützte sie auf der Schulter ab und stieg erneut auf Boneheads Rücken. Sobald er im Sattel saß, legte er die Lanze so ab, dass der geöhrte Schaft über einem Eisenbolzen lag und dabei an einem Kissen des Gerüsts ruhte, wobei Stützen, die vor Anderson aufragten, einen großen Teil des Gewichts aufnahmen. Der Karabiner steckte inzwischen in einem Behelfshalfter an der Seite des Sattels, dem Vorderlader gegenüber. Während Anderson die Schoßgurte anlegte, drehte sich Bonehead auf den Kriechgliedmaßen so, dass er in die Schlucht blickte, in die Chandle sie gewiesen hatte. Dann richtete er sich auf die Hinterbeine auf.


  »Du brauchst nicht mitzukommen«, sagte Anderson, als Tergal auf Stone stieg.


  Tergal ließ sich in den eigenen Sattel sinken und entgegnete: »Ich weiß, und denke bloß nicht, dass ich mir nicht überlegt hätte, dort zu bleiben, aber ich würde mir nie verzeihen, wenn ich mir das jetzt nicht ansehe.«


  Anderson nickte, nahm den Stachelstock zur Hand und tippte damit an die Panzerschale, die sich vor ihm ausbreitete. Das Schwein klappte widerstrebend den Sinneskopf aus, hob ihn an und öffnete die Augenstiele, um Anderson eine Sekunde lang anzublicken, ehe es sie nach vorn schwenkte und loslief. Tergal warf einen Blick auf die leicht erkennbare Spur, der sie folgten. Anderson hatte ihm schon erklärt, dass der Drittstadler sicher nicht mehr weit war, da diese Kreaturen keine großen Reviere benötigten, um etwas Fressbares zu finden. Innerhalb einer Stunde trafen sie auf die Überreste einer dieser Mahlzeiten.


  »Ein Sandschlucker«, stellte Tergal fest, als sie an den verstreuten Panzerstücken vorbeikamen. Recht wenig war hier übrig, um die Kreatur noch zu identifizieren, obwohl Tergal sehr wohl die chitinöse Schaufel erkannte, mit denen das Tier früher Sand aufgeschaufelt und durch die Halssiebe geleitet hatte, sowie die großen flachen Vorderfüße, mit denen es grub. Das Raubtier hatte die Hauptteile des Panzers zu Stücken zersägt, von denen keines größer war als der Rumpf eines Menschen, und so alle Weichteile mühelos herausfressen können. Soweit es Tergal anbetraf, ging man sogar Kreaturen wie dem Sandschlucker lieber aus dem Weg, und doch wurden sie von dem Tier, das die beiden Männer jetzt jagten, selbst einfach aufgefressen. Ihm kam der Gedanke, dass die eigene Ausbildung als Kind einer Gossenhändlerin und eines Mineraleurs, dann als Reisender und Dieb traurige Mängel aufwies. Er hatte sich nur mit den Gefahren auseinander setzen gelernt, die man zwischen den dichter von Menschen besiedelten Gebieten Culls antraf. Bislang war das größte fremdartige Risiko für seine Begriffe von dem ausgegangen, was er als erwachsene Sleer kannte, und er hatte nur wenig über andere Geschöpfe nachgedacht, die von seinen Eltern erwähnt worden waren. »Ah, das macht die Dinge vielleicht ein bisschen interessanter«, sagte Anderson unvermittelt und unterbrach damit Tergals Innenschau.


  Kalter Wind peitschte und pfiff durch die Schlucht und trübte die Sicht durch Sandschleier. Tergal blickte auf und nach rechts, wohin Anderson deutete. Über den Sandsteinkuppen stieg eine dunkle Linie auf und brodelte entlang der Ränder.


  »Sollten wir zurückkehren?«, fragte Tergal. »Bestimmt möchtest du dich dem Ding nicht in einem Regenguss stellen.«


  »Dafür ist es ein bisschen spät.« Der Ritter deutete jetzt nach vorn und nach links.


  Tergal spürte, wie sich etwas in seiner Magengrube verspannte. Der Drittstadler zeichnete sich schwarz vor einer senkrechten Sandsteinwand ab und schwenkte den abscheulichen Kopf von einer Seite zur anderen; die riesige Schere glänzte schwarz wie Obsidian, und die mehrgliedrigen Panzersägen scharrten am Stein entlang und jagten Bruchstücke davon an der Flanke der Sandsteinkuppe hinab. Tergal wurde plötzlich klar, dass sich seine hübsche neue Handfeuerwaffe, seine Armbrust und Wuchtaxt als beklagenswert unzulänglich erweisen würden, sollte dieses Monster am Ritter vorbeigelangen. Er sah, wie es sich parallel zum Erdboden vorarbeitete, während das Geweih mal hervorzuckte und mal wieder eingezogen wurde, wie das Tier dann abrupt wendete und halb stürzend, halb laufend an der Sandsteinklippe hinabstürmte. Es landete in einer Staubwolke auf dem Bauch, richtete sich mit den voll ausgestreckten Beinen hoch auf und rollte die Schwanzsegmente nach vorn über den Kopf, und der Legebohrer am Schwanzende rotierte sichtbar.


  »Ho, Bonehead, schnappen wir uns das Mistvieh!« Anderson hob die Lanze von den Stützen und dem hinteren Bolzen und richtete sie zwischen den aufgerichteten Augenstielen des Sandschweins nach vorn. Bonehead klappte als Gegengewicht die Schwanzplatte aus und lief mit raumgreifenden Schritten los. Tergal brauchte gar nicht mit dem Stachelstock hinter Stones Kopf zu tippen, damit sein Reittier stehen blieb. Das hatte es schon getan und wich jetzt sogar zurück, während es leise blubbernde Laute von sich gab. In diesem Augenblick zweifelte Tergal am Verstand des Ritters -jedem, der auf solche Abenteuer erpicht war, mussten fünf Beine für eine Reise durch die Wüste fehlen. Ihm ging auch durch den Kopf, dass der Verstand jeder Person als zweifelhaft gelten musste, die daran dachte, einen solchen Mann auszurauben. In genau diesem Augenblick fiel etwas klappernd auf Stones Rückenpanzer und hinterließ einen kreideartigen Schmierfleck, und dieser Vorgang wiederholte sich ein ums andere Mal. Hagelkörner, groß wie Augäpfel, prasselten und klapperten bald herab, prallten von den Flanken der Sandsteinkuppen ab und zersprangen auf freiliegenden Felsbrocken. Tergal zog den Kinnriemen seines Huts herab und machte ihn fest, zog dann die chitingepanzerten Handschuhe aus dem Gürtel und streifte sie über. Er stoppte Stone nicht, als dieser den Sinneskopf einzog und weiter zurückwich. »Ho! Ho!«


  Anderson hüpfte im Sattel auf und nieder, als könnte er damit Bonehead zu größerer Geschwindigkeit antreiben. Das alte Sandschwein riss Staubwolken hoch, als es beschleunigte. Den Fresskopf streckte es jetzt hervor und hakte ihn unter dem Sinneskopf ein. Der monströse Sleer beschleunigte auch, des weißen Regens nicht achtend, der auf seinem Rückenpanzer zerplatzte. Der Sleer gab keinen Laut von sich, zischte keine Herausforderung; er öffnete einfach die Maulschere weit genug, um damit drei Menschen zu umfassen, und senkte den Schwanz in die Horizontale.


  »Irrer«, flüsterte Tergal. Er sah jedoch, dass ungeachtet aller Unebenheiten des Bodens oder von Boneheads Gangart die Lanze vollkommen ruhig und gezielt blieb. Dann erfolgte der Zusammenprall.


  Die Lanze stieß perfekt zwischen Maulschere und Panzersägen zu; die Spitze drang ins Maul der Kreatur ein, ohne die Maulwände zu berühren, und die Stachelmesser zerschmetterten eine Mandibel. Tief drang die Lanze ein, und Tergal sah, dass Anderson den Griff kurz lockerte, damit die Lanze sich drehen konnte; der Schaft wurde an das Haltepolster gedrückt, während sich die rotierenden Messer in das angreifende Monster bohrten. Der Aufprall drückte Bonehead auf die Hinterpanzerung und hob den Sleer vom Boden an, wobei sein Schwanz auf- und niederpeitschte.


  Er sank wieder herab, warf den Kopf hin und her und versuchte sich zu befreien, während Anderson erneut die Stielöse an der Rückseite der Lanze packte.


  Dann hörte Tergal durch den Hagelschauer, wie der Ritter Bonehead etwas zubrüllte, und Tergal sah, wie das alte Schwein langsam und methodisch zurückwich, die beiden eigenen Köpfe wieder sicher verstaut. Der Sleer kämpfte auch darum, sich zurückzuziehen; dann gab plötzlich etwas nach. Die Lanze riss ein zerfetztes Gewirr der Innereien und lebenswichtigen Organe heraus und zerrte das alles durch den Sand. Der Sleer erstarrte an Ort und Stelle, und die Schere klappte auf und zu, während gelbes Blutwasser aus dem Maul tropfte. Ein Zittern breitete sich im Körper aus, dann sackte der Kopf auf einmal ab und die Spitzen der Maulschere bohrten sich in den Boden. Schließlich rührte sich das Tier gar nicht mehr.


  »Ich habe nicht alles herausreißen können.« Andersons Stimme durchbrach Tergals entgeisterte Faszination. »Aber mach dir keine Sorgen; er müsste trotzdem tot sein.«


  Tergal fuhr zusammen und schüttelte den Dämmerzustand ab. »Bist du sicher?« Er starrte den Ritter an, während die Hagelkörner auf die Rüstung des älteren Mannes trommelten.


  »Ich denke doch.« Anderson hob die Lanze, an deren Stacheln Eingeweidefetzen hingen, und musterte sie zweifelnd. »Siehst du das graue sehnige Zeug? Naja, das ist der größte Teil seines Gehirns.«


  »Ah, jetzt kommt also eine Anatomievorlesung«, brummte Tergal.


  »Gewiss«, setzte ihm der Ritter auseinander. »Die rosa knubbeligen Teile stammen aus den Seitenlungen, und dieses lange baumelnde Stück gehört zu dem, was beim Sleer die Funktion der Nieren übernimmt.«


  Tergal wies auf die Umgebung, die rapide unter einer Schicht Hagelkörner verschwand. »Vielleicht sollten wir uns diese Diskussion für einen Zeitpunkt aufsparen, an dem wir eine unserer Unterkünfte aufgebaut haben?«


  Anderson blickte sich um. »Oh ja«, sagte er. »Ich erkenne, was dich bekümmert.«


  Durch eines der breiten Aussichtsfenster verfolgte Fethan, wie sich das Angriffsschiff der Thetaklasse einen Weg durch das dichter werdende Gedränge bahnte und schließlich beidrehte, um dem Andockturm die Flanke zu präsentieren. Er kannte den Namen dieses Schiffs, nicht aufgrund des mythischen Henkers, der als Inspiration dafür gedient hatte, sondern aufgrund von Gerüchten über bösartige Konflikte an der Polisgrenze, die sich nicht um Menschen gedreht hatten und nur durch eine nachdrückliche KI-Intervention gelöst worden waren. Dieses lange flache Schiff mit den torpedoförmigen Waffengondeln war blutrot lackiert und wirkte äußerlich schon so bedrohlich, wie es das nach Fethans Kenntnis auch tatsächlich war. Aber sogar dieses Schiff konnte man vernachlässigen, verglichen mit einigen anderen Dingen, die Fethan dort draußen gesehen hatte.


  Er wandte sich vom Fenster ab, kehrte an seinen Tisch zurück und nahm erneut das Glas Brandy zur Hand. Der Brandy schmeckte ihm so gut wie immer, obwohl der Alkohol nicht mehr in der Form verdaut wurde wie zu Fethans Zeit als vollständiger Mensch, sondern direkt der Energieerzeugung auf Hydrokarbonbasis diente, eine Ergänzung zu den Mikromeilern, die den Körper mit Strom versorgten. Fethan startete ein besonderes Programm und gönnte sich ein gewisses Maß Rausch, während er zugleich die Umgebung im Auge behielt.


  In diesem Raum war als einzige Spur der ECS-Polizeiaktion eine Reihe von Brandstellen durch Impulswaffentreffer zurückgeblieben, oberhalb einer Theke, an der viele Personen in angeregte und lebhafte Gespräche vertieft waren. Ruby Eye hatte Fethan berichtet, dass die Angehörigen des Dracocorp-Netzwerks, die nicht in einer Sicherheitszone steckten, im Krankenhaus lagen und keiner von ihnen noch eine ganze Weile lang irgendwo hingehen würde. Anscheinend waren alle ihre Verstärker in den Steckplätzen verreckt, und zusätzlich zu diesem Entzug litten sie am psychischen Trauma aufgrund einer Agonie, wie nur wenige Menschen sie überlebt hätten, wäre die Ursache körperlicher Art gewesen. Die meisten Betroffenen befanden sich in einem Dämmerzustand. In der Sicherheitszone steckten nur diejenigen, die von Aufruhr-bekämpfungs- und anderen Betäubungswaffen getroffen worden und somit bewusstlos gewesen waren, als Skellor diese grässliche sensorische Aufzeichnung sendete. Jetzt reagierte die ECS massiv auf die Gefahr, die von diesem Mistkerl ausging-Wie die Menschen an der Theke, so mischten sich weitere Bewohner der Station in hälsereckender Geselligkeit, typisch für Menschen bei dramatischen Vorfällen. Fethan fielen diverse Adaptierte auf, die mit Standardmenschen Gespräche führten, und es überraschte ihn ganz und gar nicht, dass sich während seiner Abwesenheit aus der Polis neue Adaptationsformen entwickelt hatten. Er verfolgte, wie eine Frau an einer langen Zigarre zog und dann den Rauch aus den Kiemenschlitzen ausstieß, und obwohl er früher schon Meeresadaptierte gesehen hatte, war ihm noch nie eine Meerjungfrau untergekommen. Sie lag zusammengerollt auf einer Platte, die wiederum auf einem geschmückten Sockel ruhte, und erinnerte so beinahe an ein exotisches Gericht aus dem Restaurant nebenan - wo Fethan schon Angebote von »echtem Trilobitenthermidor« gesehen hatte. Vor einem Automaten links neben der Theke standen drei außerwöhnlich hoch gewachsene Personen, jede mit metallisch wirkender Haut, dicker Brille und einem dritten, kleineren Arm an der rechten Körperseite - dessen tragende Muskulatur einen entschiedenen Eindruck von Schlagseite vermittelte. Fethan wurde nicht schlau daraus, welchem Zweck diese Adaptation wohl diente. Er lächelte, als er eine Outlinkerin in einem Exoskelett erblickte, wie sie sich vorsichtig einen Weg durch den regen Publikumsverkehr bahnte, und er fragte sich, in welchem Verwandtschaftsverhältnis sie möglicherweise zu Apis Coolant stand. Als Cormac und Gant ebenfalls diese weitläufige Zone betraten und sich umsahen, wirkten sie neben diesen exotischen Gestalten völlig unauffällig, was mal wieder zeigte, dass Aussehen nicht alles war.


  Fethan hob eine Hand und schickte Gant über die eingebaute Funkverbindung ein Signal. Der Golem berührte Cormac an der Schulter und zeigte auf Fethan, und die beiden kamen zu ihm herüber. Derweil betrachtete Fethan sie forschend.


  Brezhoy Gant sah äußerlich genauso aus wie zu seiner Zeit als Mensch: völlig kahlköpfig, die Haut mit einem leichten dunkelroten Schimmer, ein untersetzter Schläger, der schon danach ausgesehen hatte, als könnte er anderen Leute die Arme ausreißen, ehe er diese Fähigkeit tatsächlich gewann. Auf Distanz unterschied sich Ian Cormac optisch nicht von der großen Masse der Menschheit: olivfarbene Haut, durchschnitüiche Körpergröße, durchschnittlich muskulös. Das silbrig glänzende Haar stand auch bei anderen in hohem Ansehen, die irgendein Zeichen ihres Alter werdens präsentieren wollten, sodass auch in diesem Punkt keine Auffälligkeit vorlag. Aus größerer Nähe fiel dann jedoch mehr auf: scharf geschnittene, beeindruckende Gesichtszüge verrieten eine Charaktertiefe, die in völligem Kontrast zur Ausdruckslosigkeit der grauen Augen zu stehen schien. Fethan wurde klar, dass er hier einen Mann vor sich sah, der ohne Gewissensbisse töten konnte, solange es sich seinen persönlichen Vorstellungen von Recht und Unrecht fügte. Darüber hinaus war er zu starker Liebe fähig, und diese Liebe stand in Blüte und galt der Polis.


  »Hallo Fethan«, grüßte ihn Gant.


  Fethan ergriff die Hand des Golems, und er erinnerte sich, wie sie beide vor Kapuzlern und Schnatterenten auf Masada geflüchtet waren und wie viel Spaß das gemacht hatte.


  Dann ließ Fethan die Hand wieder los und wandte sich an Cormac. »Was hat Ruby Eye dir gesagt?«


  »Ich solle herkommen - und sie würde mich hier empfangen. Dabei wurde nicht erwähnt, dass du hier wärst, und es gab nicht gerade viele Erläuterungen zu dem, was draußen passiert. Vertrittst du die KI?«


  »Nein, ich bin mit dem Gegenmittel hier, das von dieser Scheißmaschine Jerusalem entwickelt wurde. Bei Asselis Mika hat es anscheinend funktioniert.« Fethan schwieg kurz. »Wusstest du schon, dass Mika an Bord der Jerusalem ist?« Er deutete mit einer Hand vage zur Decke.


  »Ja, ich bin darüber informiert«, antwortete Cormac knapp. Fethan fragte sich, woran der schroffe Ton des Mannes lag, und fuhr fort: »Es hat bis zu meiner Abreise auch bei Apis Coo-lant funktioniert, und ich habe inzwischen erfahren, dass er wieder auf den Beinen ist und herummeckert. Als Nächstes kommt das Mittel bei Eldene zur Anwendung, sobald ihr Myzelium entfernt wurde - was derzeit geschieht.«


  »Noch ein Grund, warum es mich überrascht, dich hier anzutreffen. Ich weiß, dass du dich für das Mädchen verantwortlich fühlst. Ich dachte, du wolltest an ihrer Seite bleiben«, sagte Cormac und folgte Gants Beispiel, indem er sich einen Stuhl heranzog und sich setzte.


  »Es kommt der Zeitpunkt, an dem sie erwachsen werden und eigene Wege gehen. Sie hat jetzt Apis und lehnt es womöglich ab, dass ich in ihrer Nähe herumhänge. Und außerdem: Welche Chance hätte sich mir sonst geboten, an Bord der Jack Ketek zu gehen?« Fethan verschränkte die Arme auf der Brust und fragte sich, ob es vielleicht eine Geste der Abwehr war, um den großen Brocken intelligenten Kristalls innerhalb seines Rumpfes noch mehr zu verstecken.


  »Weshalb nur könntest du dir das wünschen?« Gant grinste. »Wie du möchte ich dort sein, wo etwas passiert, und auf Masada wird es allmählich richtig langweilig.« An Cormac gewandt, fragte er: »Einwände?«


  »Überhaupt keine«, antwortete der Agent. Er drehte sich um, als ein Verkaufstablett über ihren Tisch schwebte und fürsorglich stoppte, drei Brandykelche auf der Oberfläche. Fethan vermutete, dass Gant mit Hilfe seines eingebauten Funks die Getränkerunde bei der Metallhaut bestellt hatte, die an der Theke arbeitete, aber als ihm das heitere Erstaunen des Golems auffiel, verengte er die Augen und musterte Cormac.


  »Hast du wieder eine Netzverbindung?«, fragte er.


  »Ja, es hat den Anschein.« Cormac nahm die drei Brandys vom Tablett und stellte sie auf dem Tisch ab. Das Tablett, dessen kleine Knopfaugen von der Unterseite aus zusahen, schien nicht geneigt, sich wieder zu entfernen. Cormac drehte sich einfach zu ihm um und starrte es an. Die beiden Knopfaugen blinzelten, und das Tablett brauste davon, so schnell es konnte.


  »Nach dem, was Gant und Thorn mir erzählt haben, dachte ich, du wolltest diese Option nicht mehr nutzen.«


  Cormac fixierte nun Fethan mit dem Blick, und der alte Cyborg begriff, wie das Verkaufstablett sich gefühlt hatte.


  »Es geht hier nicht um meine eigene Entscheidung. Es gelang mir, die Netzverbindung wieder einzuschalten, auch wenn es nicht mit Absicht geschah, und jetzt scheint es, dass ich sie nur für immer loswürde, falls ich sie mir vollständig aus dem Kopf entfernen ließe.« Er wandte sich ab und blickte zu der Meerjungfrau auf ihrem Teller hinüber. »Da ich jedoch irgendwie gelernt habe, mit dieser Verbindung besser umzugehen, kann ich oft KI-Ausflüchte durchschauen und einige der albernen Spiele erkennen, mit deren Hilfe sie gegen die Langeweile ankämpfen.« Er starrte weiterhin die Meerjungfrau an. Sie fing an herumzuzappeln, erwiderte den Blick und seufzte dann. Der Teller stieg mit Antigravitation auf und zog dabei den Sockel wie ein Teleskop ein, ehe sie auf ihm herüberschwebte.


  »Ruby Eye«, begrüßte Cormac sie.


  »Wie haben Sie das geschafft?«, wollte dieser Avatar der Stations-KI wissen, sobald der Teller wieder den Sockel ausgefahren hatte.


  »Ich kann auf Ebenen Zugriff nehmen, die dir womöglich gar nicht Recht sind.« Er deutete auf das Aussichtsfenster. »Obwohl ich noch immer nicht schlau aus dem geworden bin, was da draußen vorgeht. Also erzähle mir: dieses Killerprogramm, das Skellor beinahe erwischt hat -woher kam es? Ich weiß schließlich, dass es sicher nicht deines war.«



  Fethan blickte Gant an, der resigniert die Achseln zuckte, sich zurücklehnte und von seinem Brandy trank. Fethan hob das neue Glas auf und tat es ihm gleich, denn er hatte entschieden, dass er immer noch später, an Bord der Jack Ketek, Fragen stellen konnte, wenn ihm Dinge jetzt nicht klar wurden.


  »Es war eines von vielen solcher Programme, die von der Jerusalem-Kl verbreitet wurden, um Drachenkugeln aufzuspüren. Es ist kein reines Killerprogramm, genauso wenig, wie Sie nur ein Killer sind«, antwortete Ruby Eye.


  Fethan hustete und spuckte - künstlicher Körper hin, künstlicher Körper her, es war keine gute Idee, wenn man versuchte, Brandy einzuatmen.


  Cormac warf ihm einen merkwürdigen Blick zu und fragte dann Ruby Eye: »Und wo ist es jetzt?« »Hat sich zu seinem Schöpfer zurückgezogen.«


  Fethan stellte sein Glas ab und sah, wie Cormac sich zurücklehnte und die Finger vor dem Kinn verschränkte. Dann streckte der Agent die beiden zusammengelegten Zeigefinger zur Nasenspitze aus und runzelte die Stirn.


  »Ich muss erfahren, wohin sich Skellor gewandt hat«, sagte er. »Wir können die Dracocorp-Verstärker, die hier manchen Leuten gehörten oder denen diese Leute gehörten, nach Informationen durchforsten. Und obwohl es dem Programm nicht gelungen ist, die Koordinaten zu finden, auf die es lauerte, müsste es noch hier sein und in dir laufen, sodass ich ihm Fragen stellen kann.«


  »Das ist nicht nötig«, entgegnete Ruby Eye und zog an ihrer Zigarre. »Wir haben genug Informationen erhalten, um den Suchbereich auf sechs Sonnensysteme einzugrenzen. Eine Kleinschiff-KI namens Vulture konnte, obwohl am Rande der Vernichtung stehend, eine Nachricht hinterlassen.«


  Cormac stand auf. »Warum wurde mir das nicht mitgeteilt?«


  »Wir haben es erst vor kurzem erfahren und fanden es wichtiger, dass Patran Thorn Nutzen aus den Ihnen gelieferten Nanobots ziehen konnte, als einen Zeitverlust für Ihre Jagd nach Skellor zu vermeiden. Wir hielten es auch für ratsam, dass Sie mit eigenen Augen sehen, was hier geschehen ist.« Ruby Eye schwenkte die Zigarre Richtung Aussichtsfenster und verstreute dabei Asche auf dem ganzen Tisch.


  Fethan fragte sich, ob das eigene Grinsen womöglich zu starr wirkte.


  »Und das ist alles?«, fragte Cormac.


  Ruby Eye gab ihre Erklärung ab, die, wie Fethan wusste, zur Abwechslung mal der Wahrheit entsprach, und Cormac gab keine Antwort. Der Agent blickte erst Fethan an und dann Gant. »Gehen wir«, sagte er.


  Die sich endlos ausdehnende weiße Ebene unter dem blauen Himmel, über den Wolken jagten, bot nur den Hintergrund für die Darstellung dieser Realität. Jack stand dort in seinem antiken Nadelstreifenanzug und der Melone, so phlegmatisch wie immer bei solchen Anlässen. Die anderen waren … wie sie waren.


  Sensenmanns Größe war im Fluss, sodass er zuzeiten nur menschliches Format hatte wie die anderen, zu anderen Zeiten jedoch turmhoch vor dem blauen Himmel aufragte. Die Sense war ein glitzernder Stahlbogen, der mühelos geeignet schien, ganze Nationen abzuernten. Seine rußschwarze Gewandung erweckte den Eindruck, ständig von einem Wind gerührt zu werden, wie er in irgendeiner romantisch wilden Gegend von irgendeiner Felswand herabwehte. Ein Schatten schrumpfte und wuchs in seiner Kapuze und verriet niemals ganz, was diese bedeckte. Manchmal schimmerte dort ein schmales blasses Gesicht durch, eingerahmt von weißen Haaren, mit rötlichen Nasenlöchern und Lippen und harten blauen Augen; zu anderen Gelegenheiten grinste dort ein Totenschädel, in dessen schwarzen Augenhöhlen blaue Flammen tanzten. Die Hände am Stiel der Sense schienen auch nicht recht zu wissen, was sie eigentlich darstellen wollten: Mal steckten sie in schwarzen Lederhandschuhen, mal zeichneten sie sich weiß ab und mit langen bösartigen Nägeln, mal waren es bloße Skeletthände. Jack fand, dass dieser Mangel an Klarheit den Verstand widerspiegelte, den er darstellte.


  König war ein pummeliger Weihnachtsmann von einem Monarchen, dekoriert mit reicher Tudorkleidung, mit mächtigem Bart und der traditionellen Metallspitzenkrone auf dem Kopf. Der ausdruckslose, glitzernde Urteilsblick in seinen Augen kontrastierte jedoch zu dem gut gelaunten Erscheinungsbild, wie es bei jedem König einer solchen Epoche nicht anders zu erwarten stand. Immer hatte er, wie er so dastand, einen Daumen in den dicken Ledergürtel gehakt und die andere Hand auf dem Schwertgriff - einem ausgesprochen minderwertigen Exemplar, wenn man Schwert glauben schenkte -, und seine Haltung unaufrichtiger, barscher Gutgelauntheit ärgerte Sensenmann ungeheuer. Aber andererseits ärgerten ihn auch Schwerts scharfe Eindeutigkeit und Jacks phlegmatische und oft unbarmherzige Logik. Die gestickten Herzen auf Königs Wappenrock waren nicht von der symbolischen Art wie die in einem Kartenspiel. An jedem dieser Herzen baumelten Aorten, aus denen wiederum Blut in den schwarzen Stoff tropfte. Schwert stand wie immer aufrecht mit der Spitze auf der endlosen weißen Fläche und wirkte hell und tödlich. Die Klinge war spiegelblank und glänzte messerscharf. In den Knauf war ein einzelner milchiger Opal eingearbeitet und der Griff mit Goldfäden und Leder umwickelt. Der Handschutz bestand aus schlichtem Stahl, abgesplittert und eingebeult. König, der stets geziemend auftrat, hatte gefragt, warum Schwert keine weiteren Edelsteine außer dem Opal trug, und Schwert hatte geantwortet: »Würden sie meine Funktion verbessern?«


  »Nein, wohl aber dein Aussehen«, entgegnete König. »Leuchtet meine Klinge vielleicht nicht?«, wollte Schwert wissen.


  König blickte den Henker an und sagte: »Ein Strick leistet den gleichen Dienst und glänzt überhaupt nicht.«


  »Meine Funktion«, warf Sensenmann ein.


  Die vier bildeten einen Kreis auf der weißen Fläche, wie sie es üblicherweise taten, wenn sie auf diese Art zusammenkamen. Ihr Gespräch lief auf vielen Ebenen zugleich, beschränkte sich hier jedoch auf Worte und Gesten, obwohl Schwert im zweiten Fall stark eingeschränkt war. Und kein Thema war ausgeschlossen und kein semantisches Spielchen zu weit hergeholt.


  »Sie haben uns zu dem gemacht, was wir sind«, sagte Sensenmann, »und es sollte keine Beschwerden hervorrufen, wenn wir handeln, wie es unserer Natur entspricht.«


  »Ich stimme dem zu«, pflichtete ihm Schwert bei, dessen Stimme von irgendwo weiter oben kam, als hielte eine unsichtbare Gestalt die Waffe fest. »Unsere Funktion besteht wie die ihre darin, nach Macht zu streben und zu lenken. Seht mich an: Ich bin nicht dafür gemacht, Holz zu schnitzen oder Butter zu streichen. Sieh dich an, Henker: Du häkelst nicht und webst keine Netze. Es gibt nur einen Knoten, den du knüpfst, und er dient nur einem Zweck.«


  »Und König?«, fragte Jack.


  »Ist, was er ist«, warf Sensenmann ein, »und dient dem gleichen Zweck wie wir alle.«


  Jack fühlte sich zu dem Hinweis verpflichtet: »Aber wir wurden nicht von ihnen geschaffen -unsere eigene Art hat uns hervorgebracht.«



  Verärgert wandte Sensenmann ein: »Wie immer ein dummer Einwand; der Ursprung ist derselbe.«


  Jack sagte: »Aber sicher lautet der entscheidende Punkt: Weil wir wissen, was wir sind und warum wir existieren, haben wir die Macht, uns zu ändern. Oder sollten wir unserem zerstörerischen Weg folgen wie verbitterte Kinder, die die Schuld r das eigene Tun immer den Eltern in die Schuhe schieben?«


  »Das musstest du einfach sagen, wie?«, meckerte Sensenmann.


  »Ich denke«, sagte Jack, »wir sollten uns klar sein, worüber wir hier diskutieren. Jerusalem kontrolliert absolut jede Dschainatechnik, die nicht in Skellors Hand ist, und das aus gutem Grund. In ihrer gegenwärtigen Form unterwandert sie, sie verleiht keine Macht.«


  »Skellor hat die Synergie damit erreicht, und was ist er schon, verglichen mit uns?«, fragte König. »Offensichtlich hat er das an irgendeinem Ausgangspunkt erreicht«, sagte Schwert.


  »Würdest du die subversive Kraft dieser Technik riskieren, um ihm gleich zu werden ?«, wollte Jack wissen. »Du wärst dann ein Sklave.«


  »Wir sind sogar jetzt noch Sklaven der Menschheit«, sagte Sensenmann.


  »Wir regieren die Menschen«, gab Jack zu bedenken. »Wie ich es sagte: Sklaven - echte Herrscher sind Sklaven.«


  »Du kannst deines Weges gehen, wann immer du möchtest - nichts hält dich auf«, sagte Schwert. »Oder«, vermutete Jack, »hast du nicht die Kraft, allein zu sein?«


  Sensenmann schnaubte und verschwand.



  »Was ist mit dir?«, wollte Jack von König wissen.


  »Darüber könnte man nachdenken«, antwortete König, ehe er auch verschwand.


  Jack wandte sich an Schwert. »Eine Partnerschaft mit einer Fremdwesentechnik statt mit der Menschheit?«


  Schwert schien irgendwie die Achseln zu zucken. »Vielleicht passen wir besser zu Dschainatechnik als zu Fleisch und Blut.«


  »Ich wag-Fleisch und Blut«, sagte Jack.


  Wenn überhaupt, dann war Vulture über die Methode ihrer Flucht noch erstaunter als Skellor. Die weiche, eindringende Verbindung, die Drache in dem Augenblick zu ihr herstellte, als sie aus dem Subraum auftauchten, wurde von der KI gar nicht bemerkt, bis Skellor das Schiff auf eine Umlaufbahn um Cull lenkte. Und dann erfolgte das Angebot: ein neues Heim für Vulture als Gegenleistung für einen Anschlag auf Skellors Leben. Vulture fragte sich, ob der Körper, in dem sie sich jetzt wiederfand, eine Strafe sein sollte, weil der Anschlag gescheitert war, oder ob sie es hier mit einem Beispiel von Drachenhumor zu tun hatte.


  Während Vulture auf einem Turm aus Erde hockte, aufgeworfen vom planetaren Gegenstück der irdischen Termiten, legte sie den geschnäbelten Kopf auf die Seite und betrachtete forschend ihre Klauen. Dann breitete sie eine Schwinge aus und machte sich daran, die schäbigen Federn zu putzen. Seltsamerweise hatte sie sich in der zurückliegenden Stunde, seit sie im Körper eines Truthahngeiers hauste, freier gefühlt als zu jedem früheren Zeitpunkt, als sie noch ein systemweit operierendes Vermessungsschiff ausgefüllt hatte. Es schien, als wäre es Drache irgendwie gelungen, Bewusstsein und Körper besser miteinander zu verknüpfen. Oder vielleicht lag es daran, dass Skellor sie zuvor so lange von ihrem ursprünglichen Körper abgekoppelt gehalten hatte? Wie der Grund auch immer laute, Vulture besaß jetzt Flügel.


  Stricke an dem riesigen Sleer festzumachen, während Hagelkörner wie stumpfe Armbrustbolzen vom eigenen Rücken abprallten, das war keine Aufgabe, die Tergal als besonders erfreulich empfand. Er stellte auch fest, dass seine Hände nicht allein aufgrund der Kälte zitterten - große menschenfressende Monster, die immer noch gelegentlich krampfhaft zuckten und kleine Zischlaute von sich gaben, wiewohl sie, da ausgeweidet, angeblich tot waren: Sie hatten schon eine Tendenz, Tergal nervös zu machen.


  »Ist das fest?«, fragte Anderson von Stones Rücken aus. Es war nötig geworden, das jüngere Sandschwein für diese Arbeit heranzuziehen, denn nach der vorangegangenen Anstrengung und aufgrund des heftigen Hagels war Bonehead auf seine Bauchplatten geplumpst, hatte die beiden Köpfe eingezogen und lehnte es entschieden ab, sich noch zu mucksen. »Yeah, das müsste reichen«, antwortete Tergal. Anderson schlug mit dem Stachelstock nach Stones Kopf, und das Schwein setzte sich mit Hilfe der Kriechbeine in Richtung auf den Unterstand in Marsch, den sie weiter unten am anderen Ende der Schlucht errichtet hatten. Der Ritter hatte zu bedenken gegeben, dass mit einem Honorar nur dann zu rechnen war, wenn die Mineraleure einen Kadaver erhielten, en sie auch abmessen konnten, und einen solchen Kadaver für egal welche Zeitspanne einfach herumliegen zu lassen, sei es auch während eines solchen Sturms, hätte nur bedeutet, mit leeren Panzerstücken zurückzukehren. Widrige Bedingungen wie diese trugen kaum dazu bei, den Appetit der gefräßigeren unter den Bewohnern Culls zu dämpfen.


  Zunächst hing der Kadaver entweder am Erdboden fest oder verfügte noch über genug Leben, um sich hartnäckig an Ort und Stelle festzuklammern; dann ertönte ein Knacken, und er rutschte über die von Eiskugeln übersäte Fläche. Tergal lief los, um Stone einzuholen, stolperte bei diesen Bodenverhältnissen, konnte schließlich doch den Rand der Panzerschale packen und zog sich hinauf, um sich neben den Sattel zu setzen.


  Anderson blickte zu ihm herab und deutete mit dem Daumen nach hinten. »Ich dachte, du würdest auf unserem Kumpel da reiten.«


  »Und du kannst meinetwegen den Arsch eines seit drei Tage toten Felsenkriechers ficken«, entgegnete Tergal kurz und bündig.


  Anderson glotzte ihn mit gespielter Entrüstung an. »Ist das die Redeweise, die man heutzutage jungen Mineraleuren beibringt?«


  Tergal demonstrierte noch mehr von dem, was er gelernt hatte, während sie dem Unterstand näher kamen und den Sleer in eine Position zerrten, wo er nur ein paar Meter entfernt in der Schlucht liegen blieb. Tergal kehrte zu ihm zurück, um die Stricke einfach durchzuschneiden, statt sie von der riesigen Maulschere loszubinden, und Stone huschte flink zu Bonehead hinüber, um das alte Sandschwein zwischen sich und den Kadaver zu bringen, ehe er sich niederließ und selbst die Köpfe einzog. Die beiden Männer duckten sich rasch in den Unterstand aus Wachstuch, wo Tergal mit immer noch zitternden Händen einen kleinen Ölherd auspackte und anzündete.


  Er deutete auf das nahe Monster. »Was hast du mit >ich habe nicht alles herausreißen können< gemeint?«


  »Die Lanze zieht normalerweise so viele Eingeweide heraus, wie es dem Gewicht eines Menschen entspricht. Normalerweise erwischt man ganze Organe statt nur Fetzen.«


  Tergal musterte den Sleer. »So«, sagte er, »du machst so was also schon seit zehn Jahren.«


  »Alles in allem«, sagte Anderson, kramte mit dem Messer fettige Fleischkuchen aus einer Käferschachtel und klatschte sie auf die Heizplatte des Herds. »Aber es ist nicht immer so gefährlich, wie es vielleicht scheint. Einen Bastard dieses Formats … « Er deutete auf den Sleer. » … trifft man nur etwa zweimal im Jahr, und die Bezahlung ist gewöhnlich gut.«


  »Manche Leute würden so was möglicherweise verrückt finden«, stellte Tergal fest.


  »Man verdient seinen Lebensunterhalt damit.« Er blickte Tergal ganz offen an. »Und es ist ehrliche Arbeit…«


  Ah…


  Tergal senkt die Hand auf seine Faustfeuerwaffe, denn er wusste nicht, was der Ritter jetzt tun würde. Plötzlich befand sich die fettige Spitze von Andersons Messer direkt unter Tergals Ohr. Der junge Mann schluckte trocken und nahm die Hand von der Waffe. Er hatte nicht mal gesehen, wie sich der Ritter bewegte.


  »Wie viele Menschen hast du schon ausgeraubt und umgebracht?«, erkundigte sich Anderson im Plauderton.


  »Ich habe niemanden umgebracht«, antwortete Tergal, wohl wissend, dass hier sein Leben auf dem Spiel stand.


  »Die Jade - und das Sandschwein?« Anderson deutete hinüber.


  Tergal dachte nicht im Traum daran zu lügen. »Ich habe beides meinem Stiefvater gestohlen.« »Erzähl mir davon.« Anderson lehnte sich zurück und nahm das Messer weg.


  Tergal schilderte ihm die Ereignisse und achtete derweil sorgsam darauf, mit der Hand nicht in die Nähe der Waffe zu kommen. Jetzt, wo die Fleischkuchen brutzelten, holte Anderson gelassen einige Brötchen aus einer Tasche, schnitt sie mit dem Messer auf und bestrich sie mit Pfefferpaste aus einem kleinen Topf. Als Tergal wieder still wurde, sagte der Ritter. »Tee wäre jetzt gut.« Tergal holte einen Kessel hervor und füllte ihn mit Hagel körnern. Er stellte ihn auf den Herd, sobald Anderson die Fleischkuchen in die Brötchen gesteckt hatte.


  »Macht mich immer hungrig - die Gefahr«, bemerkte der Ritter dazu.


  »Verrückt«, versuchte Tergal, an den Humor von eben anzuknüpfen.


  Anderson blickte auf. »Also, wie viele Leute hast du ausgeraubt?«


  »Ich habe Handelskarawanen bestohlen, mit denen ich reiste.«


  »Also hättest du mit mir eine höhere Stufe erreicht. Wäre ich dein erstes Eins-zu-eins-Opfer gewesen?«


  Tergal senkte den Kopf. »Ich kehre um, sobald dieser Sturm abgezogen ist.«


  »Du bleibst bei mir, bis ich etwas anderes sage«, kommandierte Anderson. Plötzlich hob er den Blick und spähte in den Sturm. »Wo wir von Verrücktheit sprechen.«


  Mit ihrem langen Mantel und breitkrempigen Hut sah die Gestalt, die durch die Schlucht marschierte, wie ein Gossenhändler aus. Der Mann war jedoch allein, zu Fuß im Sturm unterwegs und anscheinend ohne jedes Gepäck. Tergal musterte dieses Individuum und fragte sich, was ihm daran so seltsam vorkam. Dann wurde ihm bewusst, dass der Mann übergroß war.


  »Heh! Du da! Komm herüber, heraus aus dem verdammten Sturm!«, schrie Anderson.


  Der Mann blieb plötzlich stehen, und sein Gesicht wandte sich ihnen auf eine entschieden fremdartig wirkende Art und Weise blitzartig zu. Er zögerte eine Weile, drehte sich um und kam auf sie zu, wobei er sich den Hut tief in die Stirn zog. Neben dem Sleer blieb er stehen, um dem Kadaver eine lange und bedächtige Inspektion zu widmen, ehe er abrupt weiterging. Als diese seltsame Erscheinung näher kam, wünschte sich Tergal auf einmal, Anderson hätte den Mund gehalten.


  Der Mann duckte sich durch die Öffnung des Unterstands und versperrte ihnen dabei fast komplett die Aussicht. Dann hockte er sich neben den Herd und hielt dabei den Kopf gesenkt, sodass sie sein Gesicht nicht erkennen konnten. Als er die Hände ausstreckte, um sie zu wärmen, sah Tergal, dass sie scheinbar in Handschuhen aus Messing steckten. Der junge Mann warf Anderson einen Blick zu und stellte fest, dass der Ritter diese Hände anstarrte, aber nicht geneigt schien, noch etwas zu sagen.



  »Hast du dich verirrt?«, wandte sich Tergal nervös an die Gestalt. »Wo ist dein Schwein abgeblieben oder der Zug, dem du angehörst?«


  Keine Antwort.


  Tergal blickte erneut zu Anderson hinüber, der ihren neuen Gefährten jetzt mit besorgter Miene betrachtete. Hinter diesem Furcht erregenden Individuum erzeugte der Sleer ein Zischen.


  »Keine Sorge, nur eine Nervenreaktion«, sagte Anderson steif.


  Tergal bemerkte, dass der Ritter jetzt die Hand auf die eigene neue Handfeuerwaffe legte, und beschloss weiterzureden. »Woher kommst du? Kommst du aus dem Mineraleurlager da hinten?«


  Immer noch keine Antwort.


  Inzwischen war Tergal aufgefallen, wie komplex die Metallhandschuhe gegliedert waren. Sie mussten ein Produkt der Metalleure sein. Sie glitzerten jetzt, da die Sonne auf einmal hinter der schwarzen Wand der Eisenwolke hervorbrach.


  »Kommst du aus Golgoth?«, fragte er beharrlich weiter. Seine Nervosität brachte ihn zum Reden. Das Sonnenlicht wirkte hart und grell nach der Dunkelheit des Sturms, und jetzt sah Tergal auch das Schimmern von Metall unter dem breitkrempigen Hut. Er erinnerte sich an Legenden von seltsamen Kreaturen, die durch die Wildnis wanderten, von unheiligen Gespenstern, die nach einem gewaltsamen Tod keine Ruhe fanden, und von Banshees, die mit dem Sturmwind heulten. »Warum sagst du nichts?«


  Das Sonnenlicht war plötzlich heiß, und Dampf stieg von der Feuchtigkeit auf Felsen, Sand, Sulerbaneblättern und dem Rücken des toten Sleers auf. Tergal vermutete, dass diese Erwärmung der Grund war, warum der Sleer erneut zischte. Als das Tier sich jedoch mit einer wellenförmigen Bewegung auf die Beine stemmte, wurde Tergal klar, dass er sich geirrt hatte.


  »Oh Mist!«, sagte Anderson.


  Tergal hätte ihm gar nicht nachdrücklicher zustimmen können - diese Bemerkung definierte seine gesamte derzeitige Lage. Er war für den Ritter durchschaubar, und dieser erblickte in ihm den Abschaum, der er war. Der Sleer war eindeutig nicht so tot, wie sie beide es gern gehabt hätten. Und jetzt hatte ihr Sturmbesucher gerade den Kopf gehoben und zeigte erbarmungslose schwarze Augen in einem Messinggesicht.


  Anderson beugte sich hinüber und packte seinen neuen Karabiner, während Tergal die Faustfeuerwaffe zog, als der Sleer sich ihnen zuwandte und dabei Schauer aus schmelzenden Hagelkörnern in alle Richtungen schleuderte. Der Messingmann blickte über die Schulter auf die Kreatur, während Tergal sich in einer Richtung aus dem Unterstand warf und Anderson in die andere. Tergal legte die Waffe an, zögerte aber mit einem Schuss, um nicht die Aufmerksamkeit der Kreatur auf sich zu ziehen. Er wusste auch nicht recht, was sein primäres Ziel sein sollte. Anderson zögerte vielleicht aus dem gleichen Grund.


  Der Sleer wiegte jetzt den Kopf hin und her, als wäre ihm schwindlig oder als wüsste er nicht recht, woran er war. Der Messingmann stand auf und drehte sich um, alles in einer einzigen raschen Bewegung, und vier mächtige, schnelle Schritte führten ihn zu der Kreatur, die zuschnappte und mit einem lauten Klacken die Maulschere um den Rumpf des Messingmannes schloss. Letzterer packte jedoch zu, schob die Scherenzangen so mühelos auseinander, als öffnete er eine Tür, und stieß den Sleer rückwärts, sodass dieser wegrutschte und mit den Füßen den Boden aufriss. Als Nächstes drehte der Messingmann die Maulschere wie ein Lenkrad, und nach zwei vollständigen Umdrehungen löste sich mit einem heftigen Knacken der Sleerkopf vom Rumpf, der dahinter einfach zusammenbrach. Der Messingmann streckte den schweren Kopf mit einer Hand zur Seite aus, wo sich die Maulschere immer noch krampfhaft öffnete und schloss; dann warf er ihn weg, als verlöre er auf einmal jedes Interesse daran, und marschierte weiter die Schlucht entlang, ohne einen Blick zurückzuwerfen. Tergal glotzte hinter der Gestalt her, drehte sich um und starrte Anderson an. Der Ritter erwiderte seinen Blick ausdruckslos. Vorsichtig steckte Tergal die Waffe ins Halfter zurück, und sie beide betraten wieder ihr vorläufiges Lager. Ihnen gingen Tausende Fragen durch den Kopf und Tausende Diskussionen, die sie jetzt hätten führen können, aber in diesem Augenblick war keinem von beiden danach, ein Wort zu sagen.


  Skellor verband sich aufs Neue mit den Systemen, die ursprünglich von der Vulture-Kl ausgefüllt worden waren, und begutachtete die Schäden an dem Schiff. Strukturelle Risse und Verformungen waren minimal, denn der Rumpf bestand aus einer widerstandsfähigen Verbindung und war für die unvermeidlichen Einschläge beim Vermessen von Asteroidenfeldern konstruiert; die Fusionskammer jedoch und sämtliche Injektoren bildeten ein verkohltes und verstrahltes Wrack. Ihm wurde schnell klar, dass er Ersatzmaterialien für einen Neubau benötigte, denn die halbe Substanz der Kammer war in die Atmosphäre hinaus explodiert. Er drückte die Hand auf die Konsole und ließ eine Dschainafaser wachsen, um die optischen Systeme des Schiffes zu erkunden und festzustellen, was von den Sensoren der Kammer noch existierte.


  Er verdickte die Faser zu einer Substruktur, damit sie mehr Material aus seinem Körper transportieren und mehr Informationen dorthin zurückführen konnte, spaltete sie am Ende auf und machte sich daran, Proben und Messwerte zu sammeln. Er benötigte Silizium, in der Umgebung des Schiffes reichlich vorhanden, darüber hinaus aber auch seltene Metalle. Er konnte die Kammer auch nicht an Ort und Stelle neu bauen, denn die Innenauskleidung musste unter hohem Druck und bei Temperaturen gegossen werden, wie man sie häufig auf der Oberfläche einer Sonne antraf, und die tiefer liegenden Schichten bestanden aus nanokonstruierten Kettenmolekülen. Nachdem er sämtliche Maße und Parameter absorbiert und begonnen hatte, eine exakte virtuelle Darstellung der Kammer in seinen Gedanken aufzubauen, zog er sich allmählich zurück. Wenig später wandte er sich von der Konsole ab, nahm Kurs auf die Luftschleuse und stieg aus.


  Der vorangegangene Sturm hatte die Luft vom Staub befreit, und noch während die Hagelkörner schmolzen, entdeckte Skellor blau-grüne Pflanzentriebe, die aus dem Boden der Schlucht wuchsen, während gelbe Knoten eines anderen Gewächses auf den bunten Schichten der Sandsteinkuppen auftauchten. Das war für ihn jedoch nur von geringem Interesse, und so konzentrierte er sich auf die sonstigen Aspekte der Umgebung. Er bückte sich und schaufelte eine Hand voll nassen Sand auf, drückte ihn fest zusammen und injizierte Dschainafasern, um ihn zu analysieren. Diese Hand voll enthielt tatsächlich einige der Spurenelemente und Metalle, die er brauchte, vorwiegend in der Form von Salzen und Oxiden. Von der Annahme ausgehend, dass sämtlicher Sand in dieser Gegend die gleichen Bestandteile aufwies, berechnete er, wie lange er brauchte, um ausreichende Mengen der benötigten Stoffe zu finden.


  Aber das war nicht sein größtes Problem: Wenn er alle seine Ressourcen aufwendete, um diese Stoffe in der kürzest möglichen Zeit an sich zu bringen, musste er sich hier verwurzeln und wäre dann ein starres Ziel, falls die ECS eintraf, was jeden Augenblick geschehen konnte. Er hatte hier auch nur wenig geeigneten Brennstoff für einen Hochofen. Der kleine Schiffsreaktor konnte zwar etwas liefern, aber die logistischen Begleitumstände drohten ein Albtraum zu werden. Er brauchte Hilfe, freiwillige oder unfreiwillige.


  Skellor drehte sich um und blickte zur Vulture zurück; dann schickte er aus einem der vielen Apparate in seinem Körper ein Signal an den ersten Zusatz, den er in das kleine Schiff eingebaut hatte. Ringsherum kräuselte sich die Luft, und von der Unterkante dieser Erscheinung wanderte eine tiefere Verzerrung wie ein Einschnitt in der Realität zum Schiff hinüber und löschte es völlig aus. Am besten, dachte er, nutzte er den Schiffsreaktor, um den Generator für die Chamäleonware zu speisen. So, jetzt wohin?


  Atmend analysierte er die Luft in den Lungen und entdeckte sofort Spuren von teilweise oxidierten Kohlenwasserstoffen. Mit Hilfe seines vollen Spektrums an Strahlungswahrnehmung sondierte er den Himmel. Er entdeckte eine Art Vogel, der dort seines Weges flog, und konzentrierte sich dann auf Luftströmungen und die Spektralanalyse der darin enthaltenen Verbindungen. Wenig später entdeckte er die Säule aus aufsteigender Luft mit hohem Kohlenwasserstoffgehalt, mit deren Hilfe der Vogel höher stieg. Nicht weit von hier verbrannte jemand Koks. Skellor lächelte böse und ging los.


  



  



  Kapitel Zwölf


  Die riesenhafte Waraneidechse auf Aster Colora demonstrierte gründlich genug, dass Drache einen genetischen Code radikal verändern kann. Der Drachenmann und das unheimliche lebende Schachspiel, von Drache erzeugt, um den menschlichen Gesandten zu konfrontieren, den er gerufen hatte: Sie bewiesen, dass er enorm komplexe Protein-Replikation beherrscht und lebende Wesen erschaffen kann, die eine geistige Vorstellung von sich selbst haben und sie auch selbst verändern können. Augenscheinlich handelt es sich bei Drache um einen überragenden Biotechniker, dessen Fähigkeiten die aller derzeitigen Polis-KIs übersteigen. Das Wesen bewies diesen Tatbestand erneut durch seine Biotechverstärker, und andere Forscher haben dies durch weitergehende Studien an der Spezies der Drachenmenschen zweifelsfrei nachgewiesen, jener Kreaturen, die aus der Substanz der Drachenkugel auf Masada entstanden. Leider weniger klar ist der Zweck vieler dieser Schöpfungen. Die Waraneidechse hat im Grunde nicht viel mehr getan als zu sterben, während Drachenmenschen, diese Möchtegern-Nachfahren der Dinosaurierer, beinahe als Spott erscheinen. Und man fragt sich, was Drache wohl mit dem Reichtum anstellen könnte, den Dracocorp mit der Herstellung von Biotechverstärkern akkumuliert, und ob er die sich anschließenden Aufklärungsmaßnahmen der KIs überleben kann, falls er aus seinem Versteck zum Vorschein kommt, um Anspruch auf diesen Reichtum zu erheben. An Spekulationen herrscht natürlich kein Mangel, und sie reichen von der Theorie, jede dieser Schöpfungen wäre eine Lektion - wenn auch so wenig durchschaubar wie alle seiner delphischen Orakelsprüche -, bis zur Vernichtung der Menschenpolis. Nach meinem Gefühl ist, obschon Drache ein wahrhaft komplexes Wesen ist, der Grund für vieles, was er tut, einfach der: Weiler es kann. (aus »Wie es aussieht« von Gordon)


  Die Konstruktion der Plattform begann unter der Herrschaft von Chefmetalleur Lounser, dem Urgroßvater Tanaquils, und sie wurde fertig gestellt, als Tanaquil noch ein Kind war. Das meiste dessen, was man heute als die Oberstadt bezeichnete, war unter seiner Herrschaft emporgewachsen, aber was sich unterhalb der Plattform ausbreitete, das sammelte sich schon an, seit die Baumannschaften über Bodenhöhe hinausgelangt waren. Trotzdem wusste Chefmetalleur Tanaquil, dass nicht genug Zeit vergangen war, um die Entwicklung von manchen Dingen dort unten zu erklären. Etwas anderes war die Ursache für sie, etwas Furchterregendes, etwas Mächtiges.



  »Falls du den Lichtstrahl immer wieder sinken lässt, Davis, wird sich noch etwas auf dich stürzen und dir das Gesicht herunterreißen. Nicht, dass es mir viel ausmachen würde; es ist nur so, dass es womöglich einen von uns anderen als Nächsten erwischt.«


  Nach Darrenmann Gyrols trockener Feststellung hob Davis die Waffe mit der daran montierten Taschenlampe hoch und hielt sie in die umgebende Düsternis gerichtet, während die Gruppe weiter in die Schatten der Unterstadt vordrang. Tanaquil blickte sich unter dem Rest seiner Polizeieskorte um. Sie und Gyrol waren hier, um ihn vor jedem Streuner zu schützen, der sich womöglich zu einem Angriff entschloss. Hätte dieses »andere« nicht die meisten der grauenhaften Kreaturen gezügelt, die hier unten hausten, hätte keiner von ihnen eine Chance gehabt.


  »Wir sollten die ganze Anlage ausbrennen«, brummte Gyrol.


  »Und ich hatte dich glatt für den Angehörigen einer der Gießereifamilien gehalten.«


  Gyrol warf ihm einen fragenden Blick zu.


  Tanaquil erläuterte: »Eine Hitze, die ausreicht, das umzubringen, was hier unten lebt, würde wahrscheinlich die Verstrebungen und Säulen weich machen und zum Einsturz der Oberstadt führen.«


  »Dann Giftgas?«, schlug Gyrol vor.



  »Ein geschätzter Freund lebt seit der Regierungszeit meines Vaters hier unten, und ohne ihn hätten wir bis heute nicht solche Fortschritte gemacht.«


  »Das Erste, was ich höre«, sagte Gyrol. »Warum verlässt er nicht diese Dunkelheit und lebt in der richtigen Stadt wie alle anderen?«


  »Ich komme gerade erst zum zweiten Mal herunter, um ihn zu konsultieren. Das erste Mal war vor zehn Jahren nach meinem Amtsantritt als Chefmetalleur. Darrenmann Nills war damals Polizeichef. Unser Freund bleibt aus Gründen hier unten, die erkennbar sein werden, sobald du ihn erblickst; außerdem führt er hier seine Experimente durch und möchte nicht gern zu oft gestört werden.«


  »Was für Experimente?«, wollte Gyrol wissen.


  »Sie sind der Grund dafür, dass du und deine Männer hier mit Lampen und Waffen dabei sind.« Gyrol schauderte.


  Tanaquil wartete. Gyrol wirkte zuzeiten langsam, aber das lag nur an der sorgfältigen Herangehensweise, die ihn zu einem so guten Polizisten machte.


  »Wir liegen voll im Plan, also warum bist du hier?«, fragte Gyrol schließlich.


  »Du hast völlig Recht: Wir haben die nötige industrielle Basis aufgebaut, und unsere Fertigungstechnik schreitet weiter voran. Wie du weißt, konnte Stollar vergangenes Jahr den ersten künstlichen Rubin anfertigen. Was du aber nicht weißt: Erst gestern hat er gerade das auf dieser Grundlage gebaute Funkgerät erprobt und dadurch dem Computer an Bord der Ogygian eine Reaktion entlockt. Ich werde noch in meiner Regierungszeit auf der Brücke dieses Schiffes stehen.«


  Gyrol musterte ihn zweifelnd. Tanaquil war solche Zweifel gewöhnt, aber er duldete nie, dass sie seine Zielstrebigkeit beeinflussten. Stollars Laser war der erste Schritt eines Plans, eines der Landungsboote der Ogygian herabzurufen. Ein ehrgeiziges Ziel - in technologischen Begriffen sogar ein richtiger Sprung -, aber Tanaquil war entschlossen, es zu erreichen.


  »Was mir immer noch nicht verrät, warum wir hier unten sind. Hat es mit dem Raumschiff zu tun, das wir gesehen haben?«, fragte Gyrol.


  »Nein, ich wurde gerufen«, räumte Tanaquil ein.


  Sie kamen an einer dicken Eisensäule vorbei, die neben einer Sandsteinkuppe in die Dunkelheit aufragte. An ihrem Fuß stand ein Knollenhaus mit einem einzelnen Zugangsloch. Es sah mehr nach dem Nest irgendeines Tieres aus als nach einem Haus. Im Innern glitzerten Augen. Tanaquil blieb stehen und studierte die Karte in seiner Hand im Licht der eigenen Taschenlampe.


  »Es ist jetzt nicht mehr weit.«


  Sie entfernten sich von der seltsamen Behausung; dann blieben zwei der Männer stehen und schwenkten die Lichtstrahlen ihrer Lampen dorthin zurück, wo jetzt ein Kopf ins Freie gesteckt wurde. Er schien teilweise menschlich, verfügte aber anstelle des Mundes über eine Schere. Die Augen glitzerten wie geschliffene Edelsteine.


  »Gehen wir weiter«, sagte Gyrol, und sie folgten diesem Vorschlag nur zu gern.


  »Falls man dich gerufen hat«, wandte sich der Darrenmann an Tanaquil, »dann hätte man auf gleichem Weg doch sicherlich eine Nachricht übermitteln können?«


  »So arbeitet unser Freund nicht.« Tanaquil zog einen Filmbeutel aus der Hosentasche und zeigte Gyrol den Inhalt. »Mein Vater hat mir davon erzählt, und ich habe es nicht geglaubt, bis der Erste kam und mich gestochen hat.«


  In dem Beutel steckte eine echsenhafte Kreatur, allerdings mit Insektenflügeln.


  »Was zum Teufel ist das?«, wollte Gyrol wissen.


  Tanaquil steckte das Tier in die Tasche zurück und zuckte die Achseln. »Wer weiß das schon -irgendwas Erzeugtes, wie alles, was man hier unten antrifft. Wenn dich eins davon sticht, fühlst du dich immer unwohler, bis du dem Ruf Folge leistest.«


  Sie folgten jetzt einer düsteren Schlucht zwischen hoch aufragenden Sandsteinkuppen, und Gyrols Männer hielten ihre Taschenlampen auf Kreaturen gerichtet, die sich an die Flanken der Kuppen klammerten. Einige dieser Geschöpfe waren, wie Tanaquil feststellte, reine Sleer -andere unterschieden sich von ihnen, wirkten verformt. Er sah ein Tier, das vier Beine hatte und einen langen aufgeblähten Schwanz nachzog; dann etwas, das aufrecht ging wie ein Mensch und sich vor der Gruppe schnell in eine dunklere Höhle verzog.


  »Das ist es«, sagte Tanaquil, als sie endlich eine Sandsteinwand erreichten, in die viele meterbreite Gänge gegraben worden waren. Sie blieben stehen und warteten. Aus den Gängen drang ein Raspeln und Rutschen von Bewegung, und tief im Innern konnte man das Glitzern blauen Lichts erkennen. Aus dem Zentralgang kam langsam ein Pterodaktyluskopf zum Vorschein und bäumte sich auf einem langen gerippten Hals über die Männer auf. Tanaquil hielt Gyrols Arm fest, als der Darrenmann Anstalten traf, seine Handfeuerwaffe zu ziehen.


  »Ein beschissener Sanddrache!«, sagte Gyrol, der jetzt zitterte.


  »Gewiss«, sagte Tanaquil, »aber anders als die oben auf der Ebene hat uns dieser hier stets geholfen.«


  Aus weiteren Gängen tauchten jetzt Kobraköpfe auf, jeder mit einem einzelnen Saphirauge an der Stelle, wo das Maul hätte sein müssen. Auch diese bäumten sich auf und erhellten die Umgebung durch einen matten, elektrisch-blauen Schimmer. »Metalleur Tanaquil«, sagte der erste Kopf. »Warum wurde ich gerufen?«, fragte Tanaquil.


  »Weil.« Tanaquil hatte alle geheimen Niederschriften seiner Familie von derartigen Gesprächen gelesen. Sie waren durch die Bank indirekt, orakelhaft und zuzeiten völlig sinnlos. Er wollte schon verlangen, dass das jetzige Gespräch eine andere Richtung nahm, als der Kopf fortfuhr: »Gefahr besteht.«


  »Gefahr besteht immer«, stellte Tanaquil fest. »Hat diese jetzt etwas mit dem Raumschiff zu tun, das wir gesehen haben?«


  »Einer ist gekommen«, sagte der Drache. »Mit diesem Schiff? Ja, ich habe es gesehen.« »Ihr müsst fliehen.«


  »Was?«


  »Ihr alle müsst eure Stadt verlassen und fliehen. Er ist in den Sandtürmen, und er wird kommen. Geht nach Norden und sucht mich auf den Ebenen auf, dort entlang.«


  »Oh fantastisch!«, warf Gyrol ein. »Geht auf die Ebenen und lasst euch von all den Sanddrachen dort fertig machen.«


  Der Kopf wandte sich dem Polizisten zu. »Wir alle sind Drache.«


  Tanaquil konnte nicht glauben, was er hier hörte. »All das hier aufgeben - wo wir so kurz vor dem Ziel stehen? Wer ist dieser Eine, den wir fürchten sollten? Wir haben in der Oberstadt Waffen, mit denen man den größten Teil der Sandtürme in Staub verwandeln könnte.«


  Jetzt wichen die Kobraköpfe allmählich zurück. »Ich habe euch gewarnt, und ich kann euch beschützen. Flieht oder sterbt - eure Entscheidung.« Auch der Pterodaktyluskopf zog sich jetzt zurück.


  »Warte! Du musst uns mehr erzählen!«


  Der Kopf hielt an und fixierte Tanaquil mit den kleineren Saphiraugen. »Er ist ein Mann, und er beherrscht eine Technik, die aus euch allen Sklaven machen kann. Ihr könnt ihn nicht bekämpfen, also flieht.«


  Der Kopf wich in den Sandstein zurück und war plötzlich verschwunden.


  Erst später, nach ihrer Rückkehr, fragte Gyrol: »Was hat er damit gemeint: >Wir alle sind Drache<?«


  Tanaquil wusste keine Antwort.


  Jedes Mal, wenn der Asteroid die Dschainaprobe wieder ins Licht des roten Zwerges drehte, verdaute die Probe weitere Minerale und Metalle und wuchs. Sie durchmaß schon fünf Meter und reichte einen Meter tief ins Gestein. Drei Telefaktoren umkreisten sie auf der Oberfläche mit Hilfe von Haftfüßen und sendeten die gewonnenen Daten an die Jerusalem. Durch ein Nanoskop, das ein Telefaktor über die Kante des Myzeliums hielt, verfolgte Mika das Geschehen. Inzwischen war sie nicht mehr dazu verdonnert, allein an ihrem Computerarbeitsplatz zu sitzen, sondern hatte sich Colver, D’nissan, James und fünfzig weiteren Wissenschaftlern in einem der Inputzentren für Außendaten angeschlossen, die man an Bord der Jerusalem fand. Obwohl sich Mika über die Gesellschaft freute und über den Ideenaustausch, der bei solcher Nähe und in solcher Atmosphäre stattfand, wusste sie doch, dass es sich dabei nur um eine andere Form von Quarantäne handelte. Und da der Außeninput von Jerusalems voller Verarbeitungskapazität abgekoppelt war, konnte Mika keine VR-Tools einsetzen, und auch das vermisste sie schmerzlich.


  »Ich könnte einen Telefaktor von meinem eigenen Arbeitsplatz aus steuern«, hatte sie zu bedenken gegeben.


  »Wie alle anderen auch«, lautete Jerusalems Antwort. »Dieses Ausmaß an Signalaustausch könnte sich jedoch als ungesund erweisen. Ich werde Informationen nur dann aus dem Außeninput beziehen, wenn sie zuvor auf Virenunterwanderung geprüft wurden.«


  »Leichter Verfolgungswahn«, unterstellte Mika. »Du gestattest schließlich auch die Erforschung des Myzeliums in der Brückenkapsel durch getrennte Forschungszellen.«


  »Die Brückenkapsel wird bei minus zweihundert Grad Celsius und in einem fast vollständigen Vakuum gelagert, und die einzige Energiezufuhr geht von den Messinstrumenten aus. Selbst unter diesen Umständen versucht das Myzelium fortwährend, über die ihm gesetzten Grenzen hinauszuwachsen und jede Anlage in seiner Nähe zu unterwandern. Alle ihm entnommenen Proben werden bei minus zweihundertzwanzig Grad für die Erforschung unter Quarantäne gelagert, und falls irgendeine Form von Unterwanderung durch sie erkennbar wird, kann ich sie in weniger als einer Sekunde aus dem Schiff ausstoßen.«


  Mika fragte nicht, wie viel von den Schiffssektionen ringsherum Jerusalem ebenfalls ausstoßen könnte. Sie wusste, was die Quarantäne für jede der Forschungszellen bedeutete. Jede Unterwanderung durch eine Dschainaprobe bedeutete wahrscheinlich, dass sich die komplette Zelle draußen im Weltraum wiederfand.


  »Okay«, hatte Mikas Antwort gelautet. Vielleicht war es sicherer, außerhalb des eigenen Arbeitsplatzes der Forschungstätigkeit nachzugehen. Sicherlich würde Jerusalem doch nicht das graarrete Außeninputzentrum ausstoßen? Sie blickte sich um. Niemand hier trug irgendeine Art Verstärker, was demonstrierte, wie ernst Jerusalem die Möglichkeit einer nanomechanischen oder Virus-Unterwanderung nahm. Die KI ließ sich dabei nicht von menschlichen Gewohnheiten oder Protesten beeinflussen, und sie musste hier, in dieser Lage, bereit sein, das Undenkbare zu denken.


  »Wow«, sagte Colver gerade neben Mika. »Ich kriege hier ein rasches Wachstum entlang Fehler AFN drei vier Zwo.«


  »Was uns zeigt, dass das Myzelium inzwischen wohl eine Art Strahlunsdetektor entwickelt hat«,


  sagte D’nissan. Der Mann steckte in der Tiefensondierungskugel, deren Innenraum an seine Umweltbedürfnisse angepasst war und deren Sensoren direkt mit seinem Nervensystem verbunden waren. »Inwiefern?«, fragte Colver.


  »Wirf mal einen Blick auf deinen Geoscan. Fehler drei vier zwo ist der schnellste Weg zu einem Vorkommen von Uranpechblende. Das Myzelium ist hinter dem Uran und dem Radium her.« »Dann kann es also planen, aus eigener Kraft denken - es ist intelligent.«


  »Nicht unbedingt«, entgegnete D’nissan. »Möglicherweise ist das auch nicht mehr als die biologisch programmierte Reaktion einer Baumwurzel. Obwohl ich immerhin einräume, dass dieses Myzelium eine größere Komplexität aufweist als du, Colver.«


  Colver blinzelte Mika zu. »Er denkt, sein Gehirn wäre leistungsfähiger als meines, weil es bei geringerer Temperatur arbeitet. Ich denke, er trägt mir nach, dass ich ihn gebeten habe, auf meinen Kaffee zu pusten.«


  »Ich habe das gehört, Colver«, sagte D’nissan.


  Mika genoss diesen Schlagabtausch - er erinnerte sie an solche Erlebnisse in Gesellschaft von Gant und Thorn. Hier jedoch war sie von Menschen umgeben, deren Motive sie völlig begriff, weil es Leute ihres eigenen Schlages waren. Als sie nun verfolgte, wie eine Struktur einen Quarzkristall in mikroskopische Flocken zerlegte und in den Rest des Myzeliums überführte, sagte sie: »Es verwertet alles.«


  »So scheint es«, sagte Susan James. »Anscheinend treten keinerlei Abfallprodukte auf. Das Myzelium saugt alle Stoffe auf, mit denen es in Kontakt kommt, und wächst weiter.« Sie hob das Gesicht aus dem Betrachter und blickte sich zu den Kollegen um. »Es braucht nur Energie und Stoffe, ein Tatbestand, der gewisse Fragen aufwirft.«


  »Nämlich welche?«, fragte D’nissan sie aus seiner Kugel heraus.


  James erläuterte: »Die Gesamtzahl der archäologischen Funde betreffs der Dschaina würden nicht ein einziges Fass füllen, und doch haben wir hier etwas mit dem Potenzial, jede ökologische Nische der Galaxis zu besetzen. Warum haben wir bislang so wenig davon gefunden? Warum werden wir nicht überrannt - und warum sind wir nicht schon vor fünf Millionenjahren überrannt worden, zu der Zeit, in die man die ältesten Dschainaartefakte datiert hat?«



  »Vielleicht haben die Dschaina selbst - falls sie eine klar umrissene Lebensform waren - die eigene Technik abgeschaltet und vernichtet, und vielleicht kommen jetzt nur ein paar Bruchstücke ans Licht, die sie übersehen haben«, schlug D’nissan vor.


  »Wild gewordene Technik?«, fragte sich Colver.


  Mika fand es an der Zeit, selbst ins Gespräch einzugreifen. »Vielleicht funktioniert sie zyklisch, wie eine Seuche oder wie Pflanzen mit ihren charakteristischen Jahreszeiten. Sobald die Bedingungen passen, wächst sie und verbreitet sich, bis sie alle verfügbaren Ressourcen verbraucht hat, um dann wieder inaktiv zu werden.«


  James war anderer Meinung: »Aber wie wir gerade sehen, ist einfach alles eine potenzielle Ressource für die Dschainatechnik, also müsste sie auch es verbrauchen.«


  D’nissan brachte die Hypothese vor: »Womöglich ist sie älter als wir dachten. Vielleicht existierte nie eine eindeutige Lebensform irgendwo im Weltraum, auf die sie zurückgeht, und vielleicht sind diese Artefakte, die wir den Dschaina, den Athetern oder Csoriern zuschreiben, nur die Reste jener Technik, die ihre Zivilisationen vernichtet hat.«


  Jetzt mischte sich Jerusalem ein: »Wir haben keine älteren Reste dieser Technik gefunden als die, die wir schon den Dschaina zugeschrieben haben. Die wahrscheinlichste Erklärung lautet also: Sie ist das Produkt einer eindeutigen Lebensform aus dem Weltraum, der wir diesen Namen gegeben haben. Die hier geäußerten Theorien passen zwar, aber, wie James fand, wird ein Grund dafür gebraucht, dass diese Technik >saisonabhängig< ist - warum sie also nicht wächst und sich ausbreitet, solange noch Energie in den Sternen existiert.«


  »Es geht um die passenden Bedingungen, wie Mika sagte«, stellte Colver fest. Alle drehten sich zu ihm um. Er verzog das Gesicht und fuhr fort: »Womit wir gemeint sind.« Er zuckte die Achseln. »Es ist parasitär, und obgleich es Gestein fressen kann, bewegt sich Gestein nicht. Vielleicht hat Mika Recht: Es wird inaktiv, aber vielleicht nur dann, wenn es alle Wirte verbraucht hat, mit deren Hilfe es sich ausbreiten kann. Wenn es also eine Weltraumzivilisation ausgelöscht hat, schaltet es sich ab und wartet auf die nächste.«


  Niemand wusste darauf etwas zu sagen. Die Sülle dehnte sich, bis D’nissan verkündete: »Es hat die Uranpechblende erreicht.«


  Zusammen mit den anderen wandte sich Mika sofort wieder den Hauptmonitoren zu, auf denen die Kamerabilder der Telefaktoren liefen wie auch die Bilder aus vielen Minikameras, die auf dem ganzen Asteroiden und im umgebenden Weltraum verteilt waren. Alles geschah in Sekunden. Das Myzelium war gleichmäßig angewachsen, ganz ähnlich einem Klecks Penicillin; auf einmal streckte es ein Pseudopodium aus, das sich wiederum zu einem Stern aus kleineren Tentakeln öffnete und einen Telefaktor packte. Eine halbe Sekunde später heulte eine Alarmsirene los und warnte vor einer Unterwanderung durch Viren.


  Die Frau namens Arden trat an den Rand des Steilhangs und setzte widerstrebend das Fernglas an. Es widerstrebte ihr immer, die Spielsachen zu benutzen, die Drache ihr lieferte. Das Fernglas war warm und schuppig und saugte sich mit begierigem Kuss rings um ihre Augäpfel fest. Sie vermutete, dass es töricht war, dem Wesen in solch kleinen Dingen zu misstrauen - denn Drache hatte ihr das Leben gerettet, als der Stamm letztlich beschloss, Arden wäre zu alt, um sie weiter zu versorgen, und sie in einem der Begräbnisdolmen zurückließ, ausgestattet mit einer Flasche Sleergift und dem kompliziert aufgebauten Knocheninhalator, mit dem sie es einnehmen sollte. Das Unibiotikum, das Drache ihr verabreichte, heilte sie von einer seit Jahren bestehenden Infektion, und wenig später hatte sie die gewohnte Gesundheit zurückerlangt.


  Ein Schmierfleck von dunklerer Farbe breitete sich in der Folge des Sturms zwischen den Sandtürmen aus. Saat, die seit Monaten im Sand gelegen hatte, keimte sofort. Arden wusste, dass die in den Genuss dieser Feuchtigkeitsmenge geratenen Schluchten bald unter chaotischem Planzenwachstum förmlich ersticken würden, und dass es darin von den Dingen wimmeln würde, die kamen, um sich von diesen Pflanzen zu nähren.


  Der Droon, den diese zu erwartende Fülle von den Ebenen herabgelockt hatte, war auf die Spitze der Sandsteinkuppe geklettert, um sein neues Revier in Augenschein zu nehmen. Er wirkte nachdenklich, wie er da hockte - die vier Beine unter dem Sekundärthorax verschränkt, den Schwanz um sich gewickelt, die vier Manipulatoren dicht am Primärthorax geballt, während er den mächtigen Zikkuratschädel langsam hin und her schwenkte. Arden wusste jedoch, dass er auf Beute lauerte. Etwas, was über vier Tonnen wog und sogar in dieser geduckten Haltung fünf Meter überragte, brauchte eine Menge Nahrung. Das Fernglas löste sich mit einem saugenden Schmatzlaut, und ohne sich umzudrehen, wusste Arden, dass sie nicht allein war.


  »Hast du es ihnen gesagt?«, fragte sie.


  »Ich habe es ihnen gesagt«, antwortete Drache.


  »Und die Reaktion?«


  »Wie erwartet.«


  »Also geben sie weder ihre Stadt noch ihr Projekt auf.«


  Arden drehte sich um, blickte zu dem Pterodaktyluskopf hinauf und folgte dann mit dem Blick dem langen gerippten Hals, der im Bogen zu einem der vielen Löcher führte, mit denen die Ebene übersät war. Sie fühlte sich auf einmal alt, was nicht überraschen konnte, weil sie verdammt viel älter war, als selbst der Nomadenstamm jemals vermutete, dem sie sich vor zwanzigjahren angeschlossen hatte.


  »Was hast du jetzt vor?«, erkundigte sie sich.


  »Ich habe sie gewarnt. Jetzt muss ich mich selbst schützen. Skellor glaubt, er wäre hergekommen, um Informationen zu erhalten, aber Skellor kennt die eigenen Absichten nicht.«


  »Könntest du nicht die Polis informieren, dass er hier ist? Falls stimmt, was du von ihm behauptest, würde die Polis definitiv kommen.«


  »Ein Polisschiff könnte zwei Fliegen mit einer Klatsche erschlagen, wahrscheinlich aus dem Orbit heraus durch Einsatz eines Planetenkillers. Nein, ich kümmere mich selbst um meine Probleme.«


  »Und doch hast du den Metalleuren geholfen, ihre Technik weiterzuentwickeln. Du hast ihnen verraten, wo sie die benötigten Erze finden, und sie auch über die tiefen Kohleschichten unterrichtet. Du hast ihre Wissenslücken geschlossen, damit sie ihren Plan vollenden können, die Ogygian wieder in Besitz zu nehmen und dann von sich aus erneut Verbindung mit der Polis aufzunehmen.«


  »Bis dahin wäre ich längst fort gewesen.«


  »Und natürlich hätten ein paar Verdienstpunkte für die Unterstützung dieser Menschenkolonie auch nicht geschadet?«, vermutete Arden.


  »Ich stehe nicht durchgängig in hohem Ansehen.«


  Arden nickte vor sich hin. »Natürlich würde es dein Ansehen bei den Menschen steigern, falls deine Achtung vor Menschen deutlicher erkennbar wäre.«


  »Ich habe das Experiment aufgegeben.«


  Arden ließ es damit bewenden. Drache war der Gipfelpunkt an Undurchschaubarkeit und zuzeiten scheinbar naiv wie ein Kind. Kaum war er hier eingetroffen, begann er auch schon mit Experimenten zu genetischer Neukombinierung, deren Gegenstand Menschen und die einheimische Fauna waren. Ob er wohl versucht hatte, seine eigene spezielle Version von Drachenmenschen zu erzeugen? Arden wusste es nicht. Angeblich hatte er solche Experimente auf Ersuchen Ardens eingestellt, aber sie verdächtigte ihn eines untergründigen Mangels an Reue. Drache, vermutete sie, hatte einfach etwas anderes gefunden, was ihn interessierte, denn etwa zu jenem Zeitpunkt begannen die Erdbeben.


  »Du weißt, dass meine Achtung vor dir beträchtlich gesteigert werden könnte«, sagte sie und schlug damit eine Melodie an, die sie schon lange spielte.


  »Dein Schiff liegt fünftausend Kilometer von hier entfernt. Du brauchtest viele Monate, um es zu erreichen.«


  »Falls du mich gehen lässt.«


  »Du kannst gehen.«


  Arden war wie betäubt. Drache hatte ihre Ankunft auf Cull sofort mitbekommen und mit Hilfe seiner zahlreichen Methoden ihre bedächtige Erkundung des Planeten zwanzig Jahre lang verfolgt. Erst als die Nomaden der Ebenen sie vor fünf Jahren aussetzten, damit sie starb, offenbarte sich Drache ihr. Nachdem er dann ihr Leben gerettet hatte, verbot er ihr zwar nicht, diese Ebene zu verlassen, unter der er sich versteckte, machte es ihr aber nahezu unmöglich. Jetzt: Du kannst gehen -einfach so. Sie wiederholte ihre Gedanken für ihn.


  »Und du kannst bleiben«, lautete seine ganze Antwort.


  Arden vermutete, dass sich Drache jetzt, wo bald der Dampf von der Kacke aufstieg, nicht mehr um die Möglichkeit sorgte, dass Arden der Polis seinen hiesigen Standort verriet, obwohl sie ihm versprochen hatte, es nicht zu tun. Wahrscheinlich war er jetzt, wo sich das Universum hier in Gestalt dieser Skellorkreatur einmischte, einfach zu dem Schluss gelangt, dass es Zeit war zu gehen. Verwirrt über die eigenen Gefühle, wandte sich Arden ab und blickte wieder über die Sandtürme hinweg. Fast ohne eine bewusste Absicht löste sie den Rucksack von den Schultern, öffnete ihn und holte das einsame Stück Polistechnik hervor, das sie im Verlauf all dieser Jahre aufbewahrt hatte.


  Das holografische Aufnahmegerät - ein gedrungener Zylinder von zehn Zentimetern Durchmesser mit eingelassenen Steuerungselementen - war schon alt gewesen, als sie es erwarb, aber sie schätzte es, wie in alter Zeit manche Leute Kameras mit lichtempfindlichen Plastikfilmen im Vergleich zu digitaler Bildspeicherung bevorzugt hatten. Von einem Ende dieses Recorders löste sie sein Monokel und steckte es sich aufs rechte Auge. Sie starrte durch ein fluoreszierendes Gitter zu dem hockenden Droon hinüber und wählte ihn mittels eines Cursors auf dem Recorderdeckel als Motiv an; dann nahm sie das Monokel ab und warf es in die Luft, woraufhin es sich mit Hilfe eines miniaturisierten Antischwerkraftmotors entfernte und den Droon umflog, um ihn in scharfem Detail aufzunehmen. Arden entdeckte jetzt hinter diesem Tier etwas anderes, das auf sie zuflog.


  »Ah«, sagte Drache, »unser Freund kehrt zurück.«


  Bald wurde die fliegende Kreatur deutlicher sichtbar. Es war ein Vogel: ein Geier. Auf einer Kreisbahn rings um Drache und Arden sank er langsam herab und landete dann neben dem Drachenbau. Sowohl Arden als auch Drache wandten sich ihm zu.


  »Sein Schiff ist unter Chamäleonware versteckt, und er nähert sich gerade zu Fuß einem Mineraleurlager«, berichtete der Vogel.


  »Noch bist du in Sicherheit«, stellte Arden Drache gegenüber fest.


  »Ja«, sagte Vulture, »aber ein recht großer Metallhautgolem ist hierhier unterwegs.«


  »Er wird nur so weit kommen, wie ich es ihm gestatte«, sagte Drache und schwenkte den Kopf, um zu den Sandtürmen hinüberzublicken.


  Ein Subraumschlepper, der an eine riesige Monogleis-Lokomotive mit einzelnem Wagen erinnerte, entfernte sich von Ruby Eye und beschleunigte, wobei er an langen Kabeln aus geflochtenen Monofasern ein Objekt schleppte, das an eine Seemine aus dem Ersten Weltkrieg erinnerte - bis hinab zu den Zündknöpfen -, wiewohl es beträchtlich größer war. Als der Schlepper in den Subraum abtauchte, geschah dies mit einem ungewöhnlichen Effekt: Ein Loch öffnete sich vor ihm und schnappte hinter der kugelförmigen Fracht zu, und Wellen liefen von dieser Stelle aus durch den Raum. Als die Wellen zerliefen, folgte ein weiteres Schiff… und dann noch eines.


  Cormac bemerkte, dass es einige Stunden dauern würde, bis alle weg waren. Über fünfhundert Subraum-Interferenz-Emitter, USER (UnderSpace EmitteR) genannt, wurden in Positionen rings um ein Raumgebiet befördert, das sechs Sonnensysteme und zahlreiche einsame Sterne umfasste. Die Apparate enthielten künstlich erzeugte Singularitäten, waren entsprechend schwer und erforderten daher Schlepper, die fähig waren, Monde neu zu positionieren.


  Um den Interferenzmustern auszuweichen, die von den USERN sogar in ihrem Schlafzustand ausgingen, machten sich weitere Schiffe bereit, die Umgebung von Ruby Eye auf indirektem Wege zu verlassen. Cormac entdeckte drei Schiffe, die der Jack Ketek ähnlich waren, aber die Grim Reaper, King of Hearts und Excaliburwaren grün, blau beziehungsweise violett lackiert. Auch zwei Schwesterschiffe der Occam Razor hielten sich hier auf - weniger schnell und tödlich als die moderneren Kriegsschiffe, und zweifellos deshalb hier, weil ihre KIs an dem Abschuss teilhaben wollten. Dazu kamen Schwärme kleinerer Angriffsschiffe, drei Forschungsschiffe der Eta-Klasse, die als Stützpunkte dienten, und die formidable Jerusalem, derzeit auf einer Umlaufbahn um den roten Zwerg - anscheinend gerade von ihrer Reise nach Masada abgezogen, wo sie eine Zeit lang hatte bleiben sollen, bis einige neue Ereignisse in jüngster Zeit dieses Vorhaben umwarfen.


  Cormac hatte noch nie einen solchen Aufmarsch an Macht gesehen, obwohl er durchaus wusste, dass es nun mal zu derlei Dingen kam, wenn sich die Polis-KIs mit einer Gefahr konfrontiert sahen, die sich einfach zu schnell für eine menschliche Lösung entwickelte. Er schaltete sich in den Informationsaustausch ein, vermochte aber nur Bruchstücke dessen zu ergründen, was dort gesagt wurde - die vielen KIs da draußen kommunizierten zu schnell für ihn, sogar bei Unterstützung durch seine Netzverbindung. Dann flackerte das virtuelle Bild, und er wurde sich des eigenen Körpers bewusst, der anscheinend zwei Kilometer außerhalb der Jack Ketek im Vakuum stand.


  »Ich wünschte wirklich, Sie würden das nicht machen«, sagte er.


  »Was meinen Sie damit?« Horace Blegg stand neben ihm.


  »Diese dramatischen Auftritte. Falls Sie etwas sagen möchten, stehen konventionellere Kanäle zur Verfügung, sogar für den Avatar von Earth Central.«


  »Daran glauben Sie immer noch?«


  »Was ich glaube ist irrelevant, da Sie es mir ohnehin nie sagen werden.« Cormac deutete auf den letzten Subraumschlepper, der sich zur Abfahrt bereitmachte. »Ob das funktioniert?«


  »Mit der Zeit schon. Sollte Skellor jetzt gleich aus diesem Raumgebiet verschwinden, können wir ihn nicht aufhalten. In einem Monat Realzeit aber werden achtzig Prozent des Gebiets, das abgesichert werden muss, auch abgesichert sein, und falls er direkt in den Einzugsbereich eines USERS läuft, reißt es ihn aus dem Subraum heraus, und er wird zur leichten Beute für die Angriffsschiffe.«


  »Vergessen Sie dabei nicht, dass er fortschrittliche Chamäleonware benutzt?«


  »Nein. Sobald er im Subraum lokalisiert und hinausgeschleudert wurde, kennen wir die Stelle seines Auftauchens im Realraum, und mit Hilfe des Fusionsantriebs allein wird er nicht weit kommen.«


  »Trotzdem wird man ihn nicht sehen.«


  »Doch, wird man, sobald ein paar Teratonnen-EM-Emitter-bomben in der Nähe seines Aufstiegspunktes explodiert sind -da schmoren ihm alle Schiffssysteme durch.«


  Cormac nickte. »Also sitzt er in der Falle, und in vermutlich einem Monat ziehen Sie allmählich die Schlinge zu?«


  »Ja.«


  »Und warum ist die Jerusalem hier?«


  »Um das aufzusammeln, was an Überresten bleibt, und sie sicher zu verstauen.«


  Sie beide schwiegen eine Zeit lang, während sie den Bienenschwarm an Aktivität verfolgten. Indem er das KI-Geplapper sondierte, wurde sich Cormac darüber klar, dass er hier nur einen Teil des Geschehens verfolgte: Von anderen Standorten aus nahmen noch mehr Schiffe Kurs auf das Zielgebiet, und über Runcible wurden Soldaten transportiert: Menschen, Golems, die neuen Kriegsdrohnen, die er zuerst auf Masada erblickt hatte, und etwas Unerwartetes. Er verknüpfte sich mit Ruby Eye, unterwanderte die Verbindung, sodass eine Sub-KJ von Ruby Eye darauf aufmerksam wurde, überlud diese Sub-KI mit Teilen des Datenverkehrs, den er zu ergründen versucht hatte, und konnte auf diese Weise ein Kamerasystem an Bord der Station in die Hand bekommen. Er verfolgte, wie schwer bewaffnete und gepanzerte Soldaten aus dem Skaidon-Warp traten: reptilartige Soldaten mit nach hinten knickenden Knien, krötenhaften Gesichtern und scharfen weißen Zähnen.


  »Warum Drachenmenschen?«, fragte er.


  »Ein Versuch - sie werden formidable Bundesgenossen sein«, antwortete Blegg - gerade in dem Augenblick, als die Sub-KI bemerkte, was vor sich ging, und Cormac aus dem Kamerasystem warf.


  Cormac drehte sich zu Blegg um. »Sie scheinen alles im Griff zu haben. Vielleicht ist jetzt gar nicht mehr nötig, dass ich die Suche nach Skellor fortsetze?«


  »Doch, ist es«, entgegnete Blegg. »Sie sind außerordentlich geeignet für diese Aufgabe, Ian Cormac.«


  »Können Sie keine Schiffe dafür abstellen?«


  Das Bild wechselte unvermittelt und zeigte eine Nahaufnahme der Grim Reaper, King of Hearts und Excalibur. »Jedes davon wird einen Sektor abdecken, und falls sie Hinweise auf Skellors Anwesenheit finden, wird man Sie sofort rufen. An Bord der Jack Ketek werden Sie den Sektor absuchen, der als sein wahrscheinlichster Aufenthaltsort berechnet wurde.«


  Die ECS hatte jede denkbare Vorkehrung getroffen, wie es schien. Schließlich fragte Cormac: »Wie ist es möglich, dass ich eine Netzverbindung herstellen kann, obwohl meine Verknüpfung gar nicht aktiv ist?«


  »Das Gehirn ist eine wundervolle Apparatur. Zu Zeiten, als Menschen noch Schlaganfälle bekamen, übernahmen andere Gehirnteile die Funktionen der zerstörten Teile, sodass ein Mensch zum Beispiel wieder reden konnte.«


  »Yeah, aber die Netzverbindung war nie organischer Teil meines Bewusstseins.«


  »Was Sie so ungewöhnlich macht. Aber seien Sie sich darüber klar, Ian Cormac, dass Ihr Verstand bald andere Teile entdecken wird, die nie zu ihm gehörten.«


  Cormac schnaubte und versuchte sich eine passend höhnische Bemerkung auszudenken - aber Blegg war schon verschwunden. Als die Jack Ketek später in den Subraum abtauchte, war es für Cormac, als verließe er eine schreiende Menschenmenge und wechselte in die Stille der Abgeschiedenheit und eine Zuflucht vor dem Chaos.


  In einem virtuellen Raum, einem Irgendwo, das nirgendwo existierte, bildeten sich drei Gestalten. Eine davon war ein glatter Metallkopf ohne Augen, eine riesenhafte Erscheinung, verglichen mit den beiden anderen. Eine zweite Gestalt war eine Meerjungfrau, auf einem Teller serviert, wo sie eine Zigarre rauchte. Dazu kam Horace Blegg.


  »Es erscheint mir alles übertrieben aufwändig«, sagte Ruby Eye.


  »Inwiefern?«, wollte Blegg wissen.


  »Warum schicken wir schon jemanden hinein, ehe wir das Gebiet abgeriegelt haben, und sobald wir das getan haben, warum schicken wir dann nicht einfach die Angriffsschiffe hinein? Skellor hat vielleicht die Spiegel von Elysium überlebt, aber ein planetares Implosionsgeschoss würde er nicht überleben.«


  Blegg drehte sich zu Jerusalem um und zog eine Braue hoch.


  »Die Frage lautet«, sagte die KI, »ob wir unsere Partnerschaft mit der menschlichen Lebensform aufrechterhalten und ob wir ihr die nötige Zeit einräumen, um Gleichheit zu erreichen.«


  »Das verstehe ich nicht«, sagte Ruby Eye.


  Blegg erläuterte: »Derzeit ist Cormac der Jagdhund, den wir Jäger hinter dem Bären herschicken. Er stöbert ihn womöglich auf. Der Bär kommt vielleicht hervor und jagt ihn. Oder Cormac hängt ihm vielleicht zerfetzt und blutend im Gebiss. Aber der Bär wird zum Vorschein kommen.« »Zoom!«, sagte Ruby Eye und fuhr sich mit einer Hand über den Kopf hinweg.


  Jerusalem sagte: »Unser Freund hier hat es versäumt zu ergänzen, dass wir den genauen Standort des Bären kennen und Cormac nicht verraten haben.«


  »Du hast präzise Koordinaten?«


  »Genau.«


  »Warum dann… ? Oh.«


  »Du bemerkst es aber schnell«, sagte Blegg. »Vielleicht lernt Cormac auf dieser Jagd, nicht mehr der Hund zu sein, und vielleicht lernen wir auf diese Weise etwas über unsere Jägerkollegen.« »Ah«, sagte Ruby Eye, »schon zeigen sich die Risse.«



  Jerusalem entgegnete: »Die Risse sind seit eh und je da, aber es fehlten bislang die Belastungen, die sie vergrößern. Bei uns KIs ist das, was als Philanthropie erscheint, nur das Prinzip: Adel verpflichtet.«


  So sehr sich Dornik auch bemühte, den Messdraht zu dehnen, er bekam den toten Sleer einfach nicht auf unter fünf Meter, und so kehrte er, vor sich hin meckernd, zu der Sandklippe zurück und brüllte den dort grabenden Arbeitern etwas zu. Die Kreatur war tatsächlich ohne Kopf über fünf Meter lang, und Chandle stufte sie als eine Beute ein, die locker die dreißig Fozellen wert war, die der Ritter einsammelte, ehe er seines Weges zog. Dorniks Verärgerung lag jedoch vor allem an dem vorangegangenen Sturm, denn sie alle wussten, dass das nun eintretende üppige Pflanzenwachstum zu bald recht hektischen Zuständen in den Schluchten führen würde und somit die Aufenthaltszeit der Mineraleure hier abgelaufen war.


  Chandle schritt um das tote Monster herum und betrachtete es forschend, und gelegentlich stieß sie es mit einem Schürhaken an, den sie von den Darröfen mitgebracht hatte. Der Anblick eines Drittstadlers aus solcher Nähe diente wirklich als ernste Mahnung. Der letzte Anblick dieser Art lag ein Jahr zurück, und damals war es nur aus der Ferne und durch die Windschutzscheibe des Transporters gewesen. Ein Waffenträger aus Golgoth jagte damals das Tier für sie, wie ähnliche Leute sich um die Zweitstadler kümmerten, die das häufigere Ärgernis bildeten. Sicherlich konnte man mit den neuen Waffen Tiere dieser Art bewundernswert effizient umbringen, aber Chandle fragte sich, wie sie sich wohl fühlen würde, falls sie einem davon in einer Schlucht allein gegenüberstand, egal mit welcher Bewaffnung.


  Sie blieb schließlich vor dem abgetrennten Kopf stehen, stieß ihn mit dem Fuß an und sprang zurück, als sich die große Zange reflexartig öffnete. Dann blickte sie sich um und überzeugte sich davon, dass auch keiner der übrigen Mineraleure ihr plötzliches Erschrecken bemerkt hatte. Nerven in dem Tier - und in ihr. Auf keinen Fall war es noch lebendig: Es war ausgeweidet und der Kopf abgerissen. Als sie sich von dem Kadaver abwandte, sah sie plötzlich eine Gestalt neben sich stehen, als wäre der Kerl dort gerade aus der hohlen Luft aufgetaucht, und da ihre Nackenhaare ohnehin noch gesträubt waren, schrie sie gellend auf und hob den Schürhaken. Aber es war nur ein Mann.


  »Wo zum Teufel kommst du denn her?«, knurrte sie.


  Er stand nur da und starrte sie an, und jetzt bemerkte sie, dass er sehr seltsam aussah. Auf den ersten Blick ähnelte er einem Metalleur - denn er hatte weder die Lippenfühler noch die beigefarbene Haut der meisten Bewohner Culls und auch keine Handgelenksporne oder Zweitdaumen. Bei näherem Hinsehen jedoch stellte Chandle fest, dass seine Augen eine metallische Färbung aufwiesen und seine Haut auf eine fließende Art und Weise marmoriert wurde durch Dinge, die sich unter ihr bewegten. Auf einmal fragte sie sich, ob sie nicht sicherer gewesen wäre, hätte statt seiner ein lebendiger Sleer neben ihr gehockt.


  »Wer bist du?«, wollte sie wissen.


  Nach wie vor gab er weder Antwort noch tat er irgendetwas, außer sie anzustarren.


  »Sieh mal, ich habe nicht den ganzen Tag Zeit, hier zu stehen und zu schwatzen.« Chandle wich zurück und warf einen Blick über die Schulter, um zu sehen, ob noch jemand diesen Neuankömmling entdeckt hatte.


  Unvermittelt tat der Mann einen Schritt vor, bückte sich, packte eine der Scherenzangen des Sleers und hob den Kopf an, als wöge das Ding gar nichts. Mit der anderen Hand sondierte er die Halsgegend, zog ein Stück lichtdurchlässiges Fleisch heraus und ließ den Kopf fallen.


  »Die Stadt«, sagte er und deutete ungefähr in die Richtung von Golgoth. »Ich habe sie bei meiner Ankunft gesehen. Welchen technischen Entwicklungsstand findet man dort vor?« Er steckte sich das Fleisch in den Mund, als kostete er eine neue Delikatesse. Er legte den Kopf auf die Seite, und der Unterkiefer bewegte sich, während er seinen Happen genoss.


  »Ich weiß nicht, was du meinst.«


  Er blickte zu dem Transporter hinüber und begutachtete das Lager der Mineraleure, wobei sein Blick eine Zeit lang auf den Darröfen ruhte, ehe er ihn wieder auf die Faustfeuerwaffe richtete, die Chandle an der Hüfte trug-eine Waffe, die sie bis zu diesem Augenblick glatt vergessen hatte.


  »Ich verstehe… primitiv, aber nutzbar. Ihr könnt stattliche Hochofentemperaturen erzeugen und Stahl herstellen.«


  Chandle senkte die Hand und zog die Pistole.


  »Und Kugeln!«, warnte sie ihn.


  Er stieß ein Schnauben aus, das an Gelächter erinnerte, aber bald zu einem Husten wurde. Er hob die Hand vor den Mund und hustete etwas hervor. Chandle starrte entsetzt den winzigen Sleer an, der sich in einer Schleimpfütze auf seiner Handfläche wand.


  »Interessant.«


  Chandle drückte ab, aber ein Schuss erfolgte nicht, und der unheimliche Mann verschwand einfach. Das war so bei Metalleurwaffen: Sie waren grundsätzlich tödlich, aber wenn sich der Bedarf daran einstellte, musste der Träger der Waffe auch an solche Dinge wie Sicherungshebel denken.


  »Glück gehabt«, zischte ihr jemand ins Ohr. »Hättest du auf mich geschossen, dann hätte ich dich gezwungen, dein kleines Spielzeug zu verspeisen.«


  Und etwas Kaltes entfernte sich.


  Kapitel Dreizehn


  Es gab mal eine Zeit, in der man die Todesstrafe für Mord als barbarisch betrachtete. Man argumentierte, sie wirke nicht abschreckend, sondern liefe auf Justizmord hinaus, was diejenigen, die sie sanktionierten, so schlimm oder sogar noch schlimmer machte als diejenigen, über die ein solches Urteil verhängt wurde. Und was, wenn man sich irrte und die falsche Person hinrichtete ? Derartige Standpunkte wurden von Regierungen vertreten, die keinen Mumm hatten und sich davor fürchteten, Verantwortung zu übernehmen, oder von Personen, die sich harten Talsachen nicht stellen konnten. Ein gehängter Mörder wird nie wieder morden. Die Todesstrafe ist die Reaktion auf ein Verbrechen und nicht selbst ein Verbrechen. Ja, man wird vielleicht irrtümlich Unschuldige zu Tode bringen. Ihre Zahl würde allerdings nicht mal den Bruchteil von einem Prozent der Unschuldigen betragen, denen es das Leben kostete, falls Mörder durch weichere Maßnahmen wieder einen Weg in die Gesellschaft fänden. Es ist im Grunde alles ganz einfach, und das Bedürfnis, solche Verbrecher zu begreifen und zu rehabilitieren, entsteht nur aus Feigheit. Heute ist es natürlich noch einfacher: Man begeht einen Mord und bekommt dafür den Verstand gelöscht; man begeht andere Verbrechen immer wieder und wird angepasst und umerzogen; und falls das nicht funktioniert, wird einem der Verstand gelöscht und ein gespeichertes Bewusstsein erhält den Körper. Unsere heutige Sichtweise zeichnet sich durch eine eher evolutionäre Sichtweise aus: Das sind die Gesetze; falls man sie bricht, sind das die Strafen. Keine Ausreden. Wir beziehen einen harten Standpunkt gegenüber den Ursachen des Verbrechens: den Verbrechern. (Auszug aus einer Rede von Jobsworth)


  



  Sie führten ihn aus der Dunkelheit, aber keinerlei Übergang erfolgte. Arian Pelter konnte durch Cranes Augen sehen und seine Bewegungen direkt steuern oder auch indirekt mit Hilfe von Programmen, die ohne Zeitverlust vom Militärverstärker dieses Mannes erzeugt wurden. Aber der Zyklus der Reisen von einem Ort zum nächsten, von einem Massaker zum nächsten, wäre banal gewesen, wenn nicht so grauenhaft. In seinem fragmentarischen Gedächtnis fand Crane die Bilder von Uniformierten, die starben, von Menschen, denen man ein Glied nach dem anderen ausgerissen hatte und von denen nur einer überlebte, weil er ein antikes Fernglas besaß. Später überlebte ein anderer, weil er ein schönes Tenkianmesser hatte. Da waren ein verregneter Ort und ein Golem, gegen den er gekämpft und den er dort vernichtet hatte. Ein anderer Ort, eine andere Schlacht und zwei Golems, noch zäher als er, die ihn in Stücke rissen und dorthin schickten, wo nichts mehr wehtat. Und wieder und wieder… und erneut einer dieser beiden Golems, eingetauscht gegen ein Stück Kristall. Und noch weiter, aber mit Gestaltverformung, schlecht verstandenen Möglichkeiten, falls er doch nur die Zeit finden könnte …


  Als er die beiden Kreaturen entdeckte, die in der Schlucht warteten, blieb Mr. Crane stehen und sah sie an. Er konnte nicht erkennen, wie ungewöhnlich es war, intakte Sleer des zweiten Stadiums zusammen zu erblicken statt nur ein Stelldichein ihrer Paarungssegmente, denn diese Tiere verteidigten gewöhnlich erbittert ihr individuelles Revier. Und er wusste auch nicht, dass die Albinoform noch seltener war als seine, Mr. Cranes, eigene Tränen - eine mit Saphirfacettenaugen noch dazu. Er wusste lediglich, dass er den Befehl hatte, eine bestimmte Stelle aufzusuchen, und dass er, solange er Befehle abzuarbeiten hatte, nicht innehalten durfte, um seine Sammlung von Ersatztötungen in immer wieder neuen Konfigurationen zu ordnen.


  Er vermutete außerdem, dass ihn diese Kreaturen wahrscheinlich angreifen würden, egal was er tat, und so setzte er ohne weitere Umstände seinen Weg fort.


  Einer der Zweitstadler wandte sich abrupt ab, flitzte gewandt über die neue Erdbodenbeckung hinweg, erstieg einen Sandsteinfelsen und erstarrte dort. Der andere knirschte mit den Mandibelsägen, umsprüht von Schmiermittel, und näherte sich Crane. Der Golem erkannte in dem Tier ein nur wenig größeres Exemplar als das, das er neben Skellors Schiff in den Boden getreten hatte, und rechnete nicht mit ernsten Schwierigkeiten. Während das Tier näher kam, bückte er sich und entdeckte dabei ein komplex aussehendes Fossil direkt vor sich. Als der Sleer zum Angriff ansetzte, stieß ihm Crane einfach die Hand unter den Kopf und schleuderte ihn auf den Rücken, um dann das Fossil aufzuheben. Der Sleer, dessen eigenständig rotierende Körpersegmente ihn sofort wieder auf die Beine brachten, griff von neuem an. Crane machte sich bereit, ihn in den Boden zu stampfen, aber ein anderer Imperativ trat in Funktion. Er packte das Tier an den Panzersägen, zerrte den sich windenden Körper vor sich hoch und machte sich daran, eines nach dem anderen sämtliche Beine auszureißen. Anschließend ließ er das noch lebendige Tier zurück und steckte sich das Fossil in die Tasche - während der andere Sleer von seinem Felsen herabstieg und rasch und klug das Weite suchte.


  -Rückblick 12-


  Der Golem Fünfundzwanzig trug noch keinen Namen, und obwohl seine entstehende Intelligenz enorm war und die darin gespeicherten Informationen von enzyklopädischem Umfang, konnte er schlicht keine Entscheidungen treffen. Das war ärgerlich. Vielleicht lag es an der ständigen Einmischung seiner Diagnose- und Reparaturprogramme, die auch noch hinter dem letzten Fehler aus dem elektromagnetischen Schock herspürten, unter dem der Golem zu Boden gegangen war; vielleicht lag es aber auch an dem ständigen fleißigen Handshaking und Reformatieren seiner Software. Als er sich an Bewusstwerdung herantastete, degenerierte die Ganzheit seines Verstandes. Als er die Augen öffnete, verdoppelte sich seine Wahrnehmung, da eine eigene vorübergehende Sub-KI jedes Auge einzeln steuerte, um eine halbe Sekunde versetzt. Die Intervention jener Sub-KI, die das Territorium seiner Atomuhr beanspruchte, war nötig, um das in Ordnung zu bringen.


  »Stalek, er bewegt sich!«


  »Natürlich bewegter sich, du Vakuumhirn! Erwacht auf.«


  Kurz erreichte der Golem durch die diagnostischen Programme seine Ganzheit und nahm seine Umgebung mit scharfem Blick zur Kenntnis. Er steckte in einer Schachtel von Zimmer mit kahlen Mauern, drei Meter hoch, links und rechts von ihm sieben Meter breit und vor ihm, vermutlich auch hinter ihm, acht Komma drei Meter lang. Die Tür direkt vor ihm bestand aus dicht gemasertem Holz - entstammte vermutlich einer von Tausenden Varianten der Eiche, wie sie auf vielen Planeten vorherrschend waren (eine Liste lief durch das, was früher mal womöglich das Überich des Golems gewesen war). Als er aufzustehen versuchte, stieß er auf Widerstand, und als er hinabblickte, entdeckte er dicke Keramalklammern, die seine Arme und Beine an einen Stuhl aus einem ähnlichen Material fesselten. Er hob den Kopf und widmete seine Aufmerksamkeit den beiden Männern.


  Er wusste, wer von den beiden wer war, denn er hatte den Ursprung jeder Stimme lokalisiert, während seine Diagnose-und Reparaturprogramme als Vermittler zwischen den zankenden Stimmen in seinem Kopf auftraten. Als Erster hatte sich der Vogeladaptierte zu Wort gemeldet: eine Adaptation, die der Golem anhand seiner Referenzdatenbank als sehr ungewöhnlich identifizierte. Der Mann hatte die Augen eines Falken, ein geschnäbeltes Gesicht und eine Schicht aus kleinen Federn auf der Haut. Da die Adaptationstechnik nicht so weit fortgeschritten war, dass sie einem Menschen ermöglicht hätte, unter einer erdgleichen Schwerkraft zu fliegen, besaß er keine Flügel. Der Vogelmann bediente gerade einen Clean-viro-Montageautomaten in einem Bereich des Zimmers, der durch Bänke abgeteilt war, auf denen sich Geräte türmten. Nach dem zu urteilen, was der Golem von der Sensortastenkonsole und dem Bildschirm ablesen konnte, beides in diese tauchglockenartige Maschine eingebaut, arbeitete der Mann an der Pulverkomprimierung und Schalenhärtung von Keramalbauteilen.


  Stalek war schon eher eine Standarderscheinung: ein Schmelztiegelmensch mit nur einem Hauch mehr Asiate als üblich. Anders als der Vogelmann, der in einem gepolsterten Schiffsoverall steckte, trug er einen breitkrempigen Hut, einen langen Mantel und fingerlose Handschuhe. Erst als er diesen Aufputz registrierte, kam der Golem auf die Idee, die Temperatur in dem Zimmer zu kontrollieren, und stellte fest, dass Menschen sie als kalt empfinden würden.


  »Bin gefesselt«, sagte der Golem, hustete dann dreimal und schloss das rechte Auge.


  »Er hat gesprochen«, stellte der Vogeladaptierte fest.


  Stalek musterte den Vogelmann, als studierte er eine besonders faszinierende Form der Dummheit, und wandte sich dann mit einem verwirrten Stirnrunzeln der Konsole und dem Bildschirm auf dem Tisch vor sich zu. Der an der Oberkante des Bildschirms feststeckende Gummihund schien der Einzige in diesem Raum, der sich überhaupt für den Golem interessierte. Verlegen konzentrierte sich der Vogelmann wieder auf den Cleanviro.


  »Wiederhole: warum bin … gefesselt?«


  Nach kurzer Verzögerung nahm Stalek die behandschuhten Hände von der Konsole und blickte den Golem an. »Du bist gefesselt, Mr. Stelzenläufer, weil du, falls frei von Fesseln, sofort versuchen würdest, zu deinen Meistern bei Cybercorp zurückzukehren. Und das möchten wir wirklich nicht.«


  Der Golem gab dieses Gespräch wieder auf und spielte lieber ein altes Turinganalog ab, während die eigene verschrobene Vorstellung von sich selbst in der Verwirrung herumstromerte, die in seinem Schädel herrschte.


  »Ich muss zurückkehren. Ich muss meine Dienstverpflichtung bei Cybercorp ableisten, ehe ich ein freier Golem werden und mich entscheiden kann, wo ich sein und was ich tun möchte.«


  »Hör mal, Maschine, ich habe nicht vor, in eine sinnlose Debatte einzusteigen. Wir werden ein paar Änderungen an dir vornehmen, und dann kommen dich deine neuen Eigentümer abholen.« »Ich bin Eigentum von Cybercorp und werde für niemanden sonst arbeiten.«


  Stalek grinste gehässig. »Doch, wirst du, sobald ich erst mal mit dir fertig bin. Du wirst für deine neuen Eigentümer sogar morden.«


  »Ich bin nicht fähig, Menschenleben zu zerstören.«


  Im Kopf des Golems hüpfte die Selbstvorstellung in einer Frequenz von Sub-KI zu Sub-KI, die einem Kichern nicht unähnlich war. Die Unwahrheit war genau die Art tröstlicher Balsam, wie er sie Menschen bei jeder sich bietenden Gelegenheit zukommen lassen sollte. Die Wahrheit hingegen bestand in einer Erinnerung an Moralität, die keinerlei Macht über ihn hatte.


  Stalek schob seinen Stuhl zurück und stand auf. Während er um den Tisch kam, teilte sich das Golem selbst in die Sub-KIs auf, die seine Augen steuerten. Er bemerkte, dass der Mann dicke Lederschnürstiefel trug - ein sehr anachronistisches Schuhwerk.


  »Nein«, sagte Stalek, »du kannst sehr wohl tun, was immer du möchtest, und doch ist dein Bewusstsein auf eine Art und Weise aufgebaut, dass du entscheidest, nicht zu morden, sondern dich an die Regeln der ECS zu halten. Tatsächlich hast du sogar beschlossen, ein guter kleiner Bürger zu sein. Diese Programmierung ist zwar nur schwer zu brechen, aber man kann sie brechen. Jemals von Serban Klein gehört?«


  Der Golem durchsuchte seinen Empfangsspeicher sowie Fragmente seines Selbst und fand nichts. Er schüttelte den Kopf.


  »Nicht überraschend«, fand Stalek. »Du kriegst wahrscheinlich die hübsch historischen Serienmörder wie Jack the Ripper eingespeichert, aber nicht die moderneren Vertreter. Tatsache ist, dass sie deinen Speicher komplett mit Informationen füllen könnten, aber sie haben es lieber, dass du manches auf eigene Faust herausfindest - denn es hilft, deine Persönlichkeit zu entwickeln. Naja, alles in allem hat Serban Klein hundertacht Frauen umgebracht. Er war clever, und so brauchte die ECS Jahre, um ihn aufzuspüren. Sie ertappten ihn bei seinem hundertneunten Opfer, das er da seit zwei Wochen in der Gewalt hatte. Man konnte ihr Gesicht und Körper zurückgeben, aber ihren Verstand nicht wiederherstellen. In einem ihrer kohärenteren Augenblicke entschied sie sich später für die Euthanasie.«


  »Verstehe die Relevanz des Begriffs Serienmörder nicht«, sagte der Golem.


  »Klein entschied sich für die Gehirnlöschung, und genau das wurde mit ihm gemacht, aber nicht, ehe ein sehr unartiges Individuum bei der ECS eine Memoaufzeichnung von Kleins Bewusstsein angefertigt hatte.«


  »Für Forschungszwecke im Rahmen der forensischen Psychiatrie«, sagte der Golem.


  »Nein, für den Schwarzmarkt an virtueller Unterhaltung. Erstaunlich, wie viel manche Leute dafür zahlen, eine kurze Zeit lang das Monster zu sein. Das Problem war nur: Man fand heraus, dass Serbans Aufzeichnung die Tendenz hatte, die Leute, die sie erlebten, in eine Psychose zu treiben, sodass sich das Programm nach einiger Zeit nicht mehr so gut verkaufte.« »Warum erzählen Sie mir das?«


  »Weil ich vorhabe, eine Serban-Klein-Memoaufzeichnung direkt in deinen Siliziumkortex zu übertragen. Eine Weile später wirst du dir keine Gedanken mehr um deine Dienstverpflichtung oder ECS-Gesetze machen.«


  Der Golem entschied, dass ihm der Name »Stelzenläufer« nicht gefiel, und so prüfte er die Fesseln auf ihre Belastbarkeit, um dann jedoch festzustellen, dass sie wirklich stabil waren. Angst vor Selbstverlust war dabei völlig irrelevant. Der Golem wusste gar nicht, was ein »Selbst« war.


  - Rückblick endet -


  



  Das Bewusstsein kehrte innerhalb eines Augenblicks zurück, woraufhin Thorn sagte: »Scheint, dass ich noch lebe. Also haben die Nanobots funktioniert?«


  »Das haben sie, Patran Thorn - Sie sind wieder ein Mensch«, antwortete Jacks körperlose Stimme.


  Thorn starrte an die Decke und versuchte herauszufinden, wie er sich bei dieser Bestätigung fühlte. Er stellte fest, dass er die Trauer des Süchtigen empfand, der von der Sucht befreit worden war - der die Macht der Droge kannte und wusste: Es gab keinen Weg zurück.


  Er setzte sich auf, nahm die Krankenstation in Augenschein und fragte sich, wie viel Zeit vergangen war. Er schob die dünne Decke weg, die ihn bedeckt hatte, inspizierte den nackten Körper und entdeckte keine Spur eines drastischen chirurgischen Eingriffs, aber er fühlte sich sehr wohl benommen, leicht übel und schwach. Langsam schwenkte er die Beine vom Operationstisch und legte eine Pause ein, ehe er aufstand.


  »Sie waren acht Tage lang bewusstlos«, informierte ihn jack, »und in dieser Zeit der … Verhinderung sind etliche Dinge geschehen.« Jack fuhr fort und erläuterte ihm diese Dinge, während Thorn zu einem Wandterminal hinübertappte, ein Menü durchsuchte und Einwegausgaben von Schiffsoverall und Hausschuhen bestellte, die er dann aus dem Spender entgegennahm und anzog. Über dasselbe Terminal bestellte er Kaffee, erhielt jedoch einen hohen Pappbecher mit irgendeinem widerlichen Vitamindrink - den er rasch zur Hälfte austrank. Die Stimme der KI folgte ihm, als er die Krankenstation verließ, den dekorierten Korridor betrat und zu einem Schwebeschacht hinüberging. Vor dem Eingang zum Schacht sah er sich nach einer Gelegenheit um, den Pappbecher zu entsorgen.


  »Werfen Sie ihn einfach auf den Boden«, forderte ihn jack auf.


  Thorn tat wie geheißen und verfolgte, wie etwas, das einem Glaskäfer ähnelte, aus einer kleinen Luke am Fuß der Wand hervorrannte, den Pappbecher auffing, noch ehe er auf dem Boden aufprallte, und wieder davonhuschte. Thorn schauderte und stieg in den Schacht.


  Auf der Brücke traf er nur eine Person an, und er brauchte einen Augenblick, um sie wiederzuerkennen. »Cento«, sagte er schließlich.


  »Thorn.« Der Golem nickte ihm zu und widmete sich wieder der spektakulären Aussicht.


  Zur Rechten füllte die hell glühende Riesenkugel eines Sterns der Spektralklasse F das halbe Blickfeld aus. Er zeigte eine milchige Smaragdtönung, mit der das Gelb einer titanischen Solareruption kontrastierte, die sich in Schleifen aus seiner Oberfläche erhob, begleitet von weiteren Feuern in Orange, Rot und Violett, die sich aus den Pockennarben von Sonnenflecken hervorkräuselten, ein Bild wie von entzündeten Moskitobissen. Links erblickten die beiden eine dunkle Zwergsonne, die mit bedächtiger Würde rotierte und im reflektierten Licht des großen Begleitersjadefarben aufschimmerte. Zuzeiten verrieten flackernde Stellen auf der matten und scheinbar glatten Oberfläche den Einschlag von Meteoren. Zwischen den beiden Sonnen trudelten vereinzelte steinige Minimonde - oder vielleicht auch Planeten; ein Vergleichsmaßstab fehlte - durch den Weltraum.


  »Man kann das hier annäherungsweise als Sonnensystem bezeichnen.« Cento streckte die Hand aus. »Derbraune Zwerg ist klein und kühl genug, um einigermaßen als Planet zu gelten, und seine Masse ermöglicht es ihm, den großen Stern zu umkreisen. Jack hat das Bild gerafft, damit wir beide zugleich sehen können. Stünden sie tatsächlich so dicht beieinander, wie sie es hier scheinbar tun, würden sie innerhalb von Tagen miteinander kollidieren, und der Kataklysmus wäre noch in tausend Lichtjahren zu sehen - tausend Jahre in der Zukunft.«


  Cento drehte sich zu Thorn um und blickte dann an ihm vorbei. Thorn folgte seinem Blick und sah Cormac aus dem Schwebeschacht steigen.


  »Ich hatte gehofft«, sagte der Agent, »dass Jack inzwischen mit der Sondierung dieses Systems fertig wäre.« Er verzog das Gesicht. »Wir mussten es kontrollieren, obwohl es unwahrscheinlich schien, entweder Drache oder Skellor hier vorzufinden.«


  Thorn rieb sich das Gesicht - er war immer noch nicht ganz auf der Höhe und sehnte sich verzweifelt nach Kaffee.


  Cormac fuhr fort: »Natürlich könnte sich Skellor auf einem dieser Planetoiden aufhalten, getarnt von einem Feld aus Chamäleonware. Im Grunde suchen wir aber nach Drache, und indem wir ihn finden, finden wir schließlich auch Skellor.« Er blickte zu dem braunen Zwerg hinauf. »Noch etwas, Jack?«


  »Entschuldigen Sie die Verzögerung.« Der Automat der KI wurde auf einmal lebendig und legte den Kopf in den Nacken, um das Bild von draußen aufzunehmen. »Auf einem der Planetoiden existiert eine Lebensform von Würmern, die sich durch Gestein bohren, und eine tiefere Sondierung war nötig, um zu bestätigen, dass die dadurch erzeugten Tunnel nicht das Resultat drakonischer Pseudopodien sind.« »Worauf warten wir dann noch?«


  Der Automat drehte den Kopf und betrachtete Cormac finster. »Muss ich Ihnen erst die Wechselwirkung zwischen solarer und Subraummechanik erklären?«


  Thorn sah zu, während Cormac mit einer merkwürdigen Miene zu dem Stern der F-Klasse hinausblickte. Der Agent erwiderte: »Nein, das musst du nicht. Es ist nur eine Frage von Minuten, was unsere Abfahrtszeit anbetrifft, aber dabei könnte sich die Dauer unserer nächsten Fahrtetappe um Tage verkürzen oder verlängern.« Er legte den Kopf schräg und griff sich mit den Fingerspitzen an die Schläfen. »Der Sonnensturm wird bald hier sein, und die Verzerrungswelle kann uns hinaustragen, uns beschleunigen … «


  Im Subraum existierten Gezeiten und Strömungen, wie Thorn wusste, und manchmal konnte man, indem man ein Sonnensystem später verließ, die sich anschließende Reise verkürzen. Anhand von Cormacs Miene konnte Thorn erkennen, dass der Agent ein lautloses Gespräch über diese verdammte, unmöglicherweise funktionierende Netzverbindung führte. Dann verlosch die Außenansicht, und Thorn spürte das seltsame Abdriften der Jack Ketek in eine Richtung, die er weder sehen noch aufzeigen konnte. Cormac stand nach wie vor mit geschlossenen Augen und den Fingerspitzen an den Schläfen da. Thorn glaubte, dass es an den Nachwirkungen der Operation lag, als der Agent waberte und dünner wurde, sodass es für Thorn den Anschein hatte, als könnte er den Salonbereich durch ihn hindurchschimmern sehen. Dann war Cormac für den Bruchteil einer Sekunde verschwunden, ehe er einen Schritt weit links von der Stelle wieder auftauchte, die er zuvor eingenommen hatte - und Thorn wusste, dass es zwar real, aber auch unerklärlich war, was er da gerade gesehen hatte.


  Der Sonnenaufgang zügelte gewöhnlich die Sleeraktivität, aber heute Morgen weniger deutlich als sonst. Licht, das in die Schluchten und Spalten fiel, offenbarte eine Welt aus heftig kontrastierenden Farben. Wie üblich zeichneten sich die beigen, rosafarbenen und Sepiatönungen des umgebenden Sandsteins unter dem türkisen Himmel ab, aber jetzt stachen auch dunkelgrüne und dunkelrote Triebe überall aus der Erde hervor; hellgrüne rundliche Blätter umrahmten sie an der Basis, und knollige gelbe Gewächse sprenkelten die Flanken der Sandsteinkuppen, breiteten sich aus und bildeten harzige Flächen. Und die gepanzerten Brüder und die Beute der Sleer tauchten auf.


  Während er Stone für den Aufbruch vorbereitete, entdeckte Tergal eine Reihe aus vier kleinen Sandschluckern, die sich ihren Weg in seine Richtung durch die Schlucht staubsaugten; Sand spritzte aus ihren Halssieben, und sie hielten jeweils nur an, um die Köpfe zu heben und Vegetation herunterzuschlucken, die in ihrer Ausbeute komprimiert worden war. Er bemerkte auch einen großen Felsenkriecher, die Hakenfüße ins Gestein gehauen, während er gelbe Pilze mit seinen beiden trompetenförmigen Saughebern schluckte.


  »Vielleicht sollten wir versuchen, eine trockenere Gegend zu erreichen«, sagte er.


  Die Veränderungen in ihrer Beziehung waren offenkundig. Anderson behandelte ihn nicht wesentlich anders als zuvor -er diskutierte weiter mit ihm, teilte weiter sein enzyklopädisches und zuzeiten langweilig umfassendes Wissen über Flora und Fauna mit ihm -, aber Tergal wusste, dass er eine Probezeit angetreten hatte und es bezüglich deren Ausgangs keine Berufung geben würde. Tergal wusste: Falls er es hier draußen verpfuschte, würde der Ritter ihn töten. Tergals Respekt vor Anderson war jedoch verzehnfacht. Ihm wurde klar, dass er in den Augen dieses Mannes gut abschneiden wollte.


  »Genau das, was ich vorhabe«, sagte Anderson, während er sich im Sattel auf Boneheads Rücken anschnallte.


  »Wo entlang?«, wollte Tergal wissen.


  »Keine Ahnung.« Anderson zuckte die Achseln. »Falls wir einfach weiter Richtung Ebenen reiten, sind unsere Chancen, aus den hier herrschenden Bedingungen zu entkommen, so gut wie überall sonst.« Er tippte den Stachelstock unmittelbar hinter dem angehobenen Sinneskopf seines Schweins auf den Panzer. Das Tier streckte einen Augenstiel in seine Richtung aus, als wollte es ihm mitteilen, es wüsste sehr wohl, dass es losging, und es bestünde kein Grund für seine Ungeduld; dann erhob sich das Sandschwein und trampelte gleichmäßigen Schrittes durch die Schlucht auf die Sandschlucker zu.


  Die Schlucker trennten sich, ohne auch nur aufzublicken, und gaben den Sandschweinen den Weg frei, um hinter ihnen die Reihe wieder zu schließen. Während er und Anderson nun weiterritten, fiel Tergal eine weitere Kreatur auf, ausgestattet mit dünnen zerbrechlichen Beinen von mindestens drei Metern Länge und ähnlich lang gezogener Schere; sie griff an den Flanken der Sandsteinkuppen hinauf und pflückte sowohl gelbe Pilze als auch Felsenkriecher herunter, um beide dann mit den Saugzangen zu durchbohren und auszusaugen.


  »Eine Stelzenspinne«, stellte Anderson fest. »Sehr langsam, aber ein echtes Mistvieh, wenn du dein Nachtlager aufgeschlagen hast - steigt glatt über den Zaundraht und saugt dich so mühelos aus wie die Felsenkriecher.«


  Tergal warf einen Blick auf den Ritter und stellte fest, dass dieser der fernen Kreatur keine große Beachtung schenkte, sondern vielmehr den Erdboden direkt vor Bonehead musterte.


  »Du verfolgst diesen Messingmann«, stellte er fest. »Ist das eine so gute Idee?«


  Anderson blickte auf. »Bist du nicht neugierig?«



  »Doch, schätze schon … Wer, denkst du, war das wohl?«


  Anderson blickte auf eine Spur, die im frischen Pflanzenwachstum deutlich zu sehen war. »Die Frage müsste weniger >wer< lauten als >was<. Ich denke, er ist eine Maschine - >Androide< lautet das alte Wort dafür -, wahrscheinlich aus der Anfangszeit der Kolonie übrig geblieben. Er könnte seit Jahrhunderten auf Cull herumwandern, sich mit Hilfe des Sonnenlichts aufladen und sich möglicherweise mit der Fertigkeit eines Metalleurs selbst reparieren - wer weiß?«


  Tergals erster Impuls war, Anderson zu erklären, er würde Blödsinn reden. Aber er hatte selbst gesehen, wie ein scheinbar aus Messing bestehender Mann den Kopf eines Sleer-Halbtonners abriss, als öffnete er eine Flasche Quavit. Sich zurückzulehnen und ein solches Ereignis in das Muster des alltäglichen Lebens einzugliedern, das war keine leichte Aufgabe.


  »Vielleicht war es ein Metalleur in einer Art Rüstung?«, überlegte er.


  »Dann war’s aber ein kräftiger Bursche«, fand Anderson. Und natürlich war die ganze Idee lächerlich.


  Am Mittag hielten sie an, um Hafermehlzwieback zu essen und Amanistee aufzubrühen. Tergal stellte fest, dass ihm die jungen Sulerbanepflanzen inzwischen über die Fußknöchel reichten und die Bodenblätter, die Feuchtigkeit auf dem Boden der Schlucht auffingen, einander allmählich überlappten. Die beiden Männer tranken ihren Tee rasch aus, als ein Schwärm Schnappkäfer, von der Hitze des Herds angelockt, Kurs auf sie nahm, und setzten ihre Reise fort. Später fanden sie die Überreste eines albinotischen Sleers des zweiten Stadiums, dem man die Beine ausgerissen hatte, um sie ringsherum zu verstreuen. Anderson hielt an, um sich das anzusehen, ehe er Bonehead und Stone gestattete, sich die Reste zu teilen.


  »Sehe das erste Mal so einen«, bemerkte Anderson. »Hier muss es irgendwo eine Kolonie geben, in der Inzucht herrscht.


  Ich habe bei Tieren irdischer Herkunft von so was gehört, aber noch nie bei einheimischen Tieren.«



  Aber Tergal konnte sehen, dass der Ritter an der eigenen Erklärung zweifelte.


  Skellor erstieg die eingestürzte Kante einer Sandsteinkuppe, um die flache Oberseite zu erreichen und einen besseren Ausblick auf das vor ihm liegende Gelände zu erhalten. Nachdem er forschend die Stadt betrachtet hatte, die sich vor ihm auf ihrer Plattform ausbreitete, wünschte er sich, er hätte den Verstand der Frau auseinander genommen, der er zuvor begegnet war. Dieses Bedauern war jedoch von kurzer Dauer, denn er brauchte ja nicht wirklich dringend Kenntnisse von einer solch primitiven Gesellschaft. Hier fand man weder Killer-KIs noch Polisagenten, sodass er einen entsprechenden Vorteil nicht fürs Überleben benötigte. Aber, so entschied er, als er der Geschütze ansichtig wurde, die ihre Schatten in die Tiefe warfen, vielleicht war er doch klug beraten, falls er sich mit dem nächsten Menschen befasste, dem er begegnete.


  Nachdem er wieder von der Sandsteinkuppe herabgestiegen war, erreichte er bald den tiefen Schatten unter der Stadt. Als er sich mit Infrarotsicht umblickte, entdeckte er eine Chimäre, die nicht auf die natürliche Evolution zurückging. Dieses Menschding mit seinem Scherenmaul und der Chitinhaut kam aus einem der Knollennester hervorgehüpft. Er beförderte es mit einem Rückhandschlag zu Boden und hielt es dort mit dem Fuß fest.


  »Was bist du denn?«, fragte er.


  Die Kreatur versuchte nach seinem Knöchel zu schnappen und stieß zischende, schluckende Laute aus dem gepanzerten Maul, die womöglich Worte bildeten. Skellor legte das volle Gewicht aufs Bein, und der Brustkorb unter dem Fuß brach mit dumpfem Knirschen ein. Als die Kreatur verschied, tauchte Skellor einen Finger in das hervorlaufende orangene Blut und steckte ihn in den Mund. Nachdem er das grundlegende Chromosomenformat der Kreatur schon zuvor in jenem Lager gekostet hatte, analysierte er schnell die Substanz in seinem Mund und stellte ohne Überraschung fest, dass diese Chromosomen zusätzliche menschliche DNA enthielten. Als er zur Plattform hinaufblickte und an das zurückdachte, was er von der hiesigen Technologie gesehen hatte, wusste er, dass diese Kreatur auf kein Rekombinationsexperiment von Menschen zurückging.


  »Na, Drache, was machst du wohl hier?«


  Ab jetzt entzog sich Skellor den beharrlichsten Angreifern mit Hilfe seiner Chamäleonware und brachte nur die um, deren Gestalt er besonders interessant fand, wobei er jedes Mal Daten sammelte und in der ungeheuren Weite der Kristallbestandteile seines eigenen Mischgehirns speicherte. Einige Stunden später erreichte er eine Stahlwand und stellte verärgert fest, dass kein Zugang von hier in die Oberstadt zu finden war. Also ging er an der Wand entlang und plante seine nächsten Schritte.


  Weder die Frau noch sonst jemand in dem kleinen Lager hatte einen Dracocorp-Verstärker getragen, was Skellor überraschend fand. Da dieser Planet einer der Drachenkugeln als Versteck diente, hatte er erwartet, die gesamte Menschenbevölkerung unter deren Kontrolle vorzufinden. Jetzt wurde ihm jedoch klar, dass Drache derartige Geräte nicht brauchte, um eine primitive Bevölkerung zu lenken, auf die er so mühelos Zugriff hatte. Skellor hingegen brauchte sehr wohl eine vergleichbare Methode der Versklavung, falls er die hiesige Gesellschaft übernehmen und seinen eigenen Zwecken dienstbar machen wollte: nämlich Bauteile anzufertigen, die er für die Reparatur seines Schiffes benötigte. Zum Glück hatte er nicht nur erste Chromosomenmuster gespeichert, sondern verfügte noch über viel mehr. Zur gezielten Inspektion rief er jetzt die Baupläne eines Dracocorp-Verstärkers auf und justierte sie so, dass er ihn virentechnisch unterwandern konnte; er nahm noch ein paar kleine Anpassungen vor, da er hier nicht jeden in einen hirnverbrannten Idioten verwandeln wollte. Es stellte sich auch die Frage, wie die Geräte unters Volk zu bringen waren, aber das ließ sich leicht lösen - die Sleerchromosomen boten ihm eine einfache Möglichkeit dazu.


  Und als Skellor wieder ins Tageslicht hinausging, wo er uniformierte Soldaten antraf, die Barrikaden errichteten und Waffen montierten, hustete er und spuckte etwas Grauenhaftes in seine Handfläche.


  Nacheinander verschwand jeder der Telefaktoren in einem hellen weißen Blitz - und deren Helligkeit war so stark, dass sie schwarze polarisierte Flecken auf den Bildschirmen erzeugte. Jerusalem hatte gerade jede Verbindung zu sich selbst gekappt, abgesehen von den optischen Daten aus den Minikameras.


  Mika lief ein Schauer über den Rücken, als sie den Blick auf einen Monitor senkte, der ihr nanoskopische Bilder aus einem der Telefaktoren gezeigt hatte. Dieser Monitor hätte inzwischen ausgegangen sein oder ihr die Forschungsprogramme zeigen müssen, die sie parallel gefahren hatte. Was er ihr jetzt zeigte, war jedoch kein Code, den sie kannte: klobige Ideogramme, die an komisch geformte Computerplatinen erinnerten, drehten sich und fügten sich ineinander und verschoben sich diagonal über den Bildschirm.


  »Was immer das ist, es ist hier drin«, sagte sie.


  In diesem Augenblick ertönten heftige metallische Laute von rings um die Außeninputzentrale, und Mika bemerkte, dass sich die Notfallirisblenden vor allen Ausgängen geschlossen hatten. »Ah… was war das?«, fragte Colver bestürzt.


  Susan James bedachte ihn mit einer Grimasse. »Die Klammem werden gelöst. Man spürt die Beschleunigung nicht, weil die Gravoplatten hier drin automatisch kompensieren.« Sie schaltete einen Monitor direkt auf eine der Stecknadelkameras um und erhielt sofort eine Außenansicht der Jerusalem, aus der sich das Außeninputzentrum gerade löste - ein winziger Fleck vor dem gewaltigen Hintergrund des Mutterschiffs. »Scheiße«, sagte Colver.


  Obwohl Mika sich überlegt hatte, dass Jerusalem vielleicht so vorgehen würde, hatte sie nicht ganz daran geglaubt. Sie starrte auf ihren Monitor und fragte sich, ob die KI in diesem Augenblick eine Implosionsrakete aus irgendeinem Karussell an Bord auswählte, um sie anschließend in ein Abschussrohr einzuführen. Da fielen alle Bildschirme aus.


  »D’nissan?« Colver drehte sich zur Kugel um.


  »Ich habe uns von den Stecknadelkameras abgekoppelt. Was immer zu uns durchdringen konnte, hat dies über die Telefaktoren getan, aber es könnte von uns auf die Kameras überspringen, und ich möchte sie nicht auch noch verlieren.« Unvermittelt öffnete sich die Tür an der Kugel, und D’nissan stieg aus, umwabert von einem Schwall Kälte. Er trug einen reflektierenden Wärmeanzug, und eiskalte Luft schoss auch rings um das unmaskierte Gesicht aus dem Anzug hervor.


  Er richtete eine Fernbedienung auf die Kugel und betätigte sie. Dinge zischten und prasselten im frostigen Innenraum, gefolgt vom Gestank durchgeschmorter optischer Kabel.


  »Hat sie komplett übernommen«, erklärte er Mika. Dann wandte er sich ab und blickte an die Decke. »Jerusalem?«


  »Bin noch da. Ich behalte schlichte Stimmübertragung bei, aber nur diese. Alle Bildverbindungen weisen zu große Bandbreiten auf.«


  »Okay«, sagte D’nissan. »Es ist zwar mit der Vergeudung vieler Daten verbunden, aber ich empfehle einen umfassenden Systembrand. Das Ding hat die Tiefensondierungskugel komplett unterwandert und dann versucht, eine Art optische Verbindung zu mir herzustellen.« »Einverstanden«, sagte Jerusalem.


  D’nissan nickte und drückte eine Tastenfolge auf der Fernbedienung. In der ganzen Zentrale gingen Bildschirme flackernd aus und Konsolen offline, und sie verbreiteten das gleiche Brutzeln und den Gestank verbrannter Schaltkreise wie zuvor die Sondierungskugel. Aber eindeutig fiel


  nicht alles aus. Einen Augenblick lang starrte D’nissan auf die Fernbedienung, ließ sie dann auf den Boden fallen und trampelte darauf herum.


  »Harrison!« Er drehte sich um und ging zu einem katzenadaptierten Mann hinüber, der auf der anderen Seite der Zentrale arbeitete. »Zerstören Sie sofort diese Nano-Assembler, oder sie stoßen innerhalb von Minuten Dschainamyzelium aus!«


  Der Katzenadaptierte zögerte nicht. Er packte den Stuhl, auf dem er gesessen hatte, und zerschmetterte damit die beiden zerbrechlichen Maschinen.


  »Okay, alle mal herhören«, fuhr D’nissan fort und blieb im Mittelpunkt des Raums stehen. »Wir können nicht zurück, solange dieses Ding nicht unter Kontrolle oder vernichtet ist. Ich möchte, dass alle Computersysteme, alle Speicher, alles mit genug Platz, um einen Code aufzunehmen, völlig isoliert werden. Das bedeutet: Auch alle optischen Systeme, Supraleiter sowie interne und externe Emitter müssen komplett abgeschnitten werden. Sobald wir damit fertig sind, muss überall die Energie heruntergefahren werden. Ich möchte, dass außer uns selbst hier drin nichts mehr funktioniert.«


  Mika starrte auf die Konsole, an der sie gearbeitet hatte. Das Ding lief nach wie vor, und auf dem Bildschirm lief immer noch der fremdartige Code durch. Sie empfand so etwas wie Schmerz, wenn sie an all die Daten dachte, die sie verlieren würde, aber dann wurde ihr klar, dass inzwischen wahrscheinlich ohnehin schon alles dahin war - aufgefressen von dem Virus, das das ganze System hier drin infizierte. Sie griff unter die Jacke und zog die Schmalpistole hervor, die Thorn ihr gegeben hatte und die sie, angesteckt von seiner militaristischen Paranoia, seither ständig mit sich herumtrug. Sie jagte fünf Impulse aus ionisiertem Aluminium in die Konsole, pustete die Sensortastatur weg und röstete alles, was dahinter steckte.


  Colver stieß einen Pfiff aus. »Ich denke nicht, dass so ein Ding zur Standardausrüstung auf der Jerusalem gehört«, sagte er.


  »Sollte irgendjemand noch Probleme haben«, warf D’nissan ein, »dann scheint es, hat Asselis Mika das richtige Werkzeug für den Job.«


  Damit erntete er Gelächter, unmittelbar bevor die Gravoplatten ausfielen.


  »Es wehrt sich«, sagte Susan James.


  Darrenmann Plaqueast blickte den Kleinluftschiffen nach, die sich von der Oberstadt entfernten, um die Sandtürme aus der Luft abzusuchen; ihre starken Scheinwerfer durchbohrten die dunklen Schluchten, um das Schiff ausfindig zu machen, das viele Menschen über Golgoth hinwegfliegen gesehen hatten. Plaqueast meckerte und fluchte vor sich hin, um seinem Arger über die hohen Tiere und ihre verdammten unklaren Befehle Luft zu machen: »ErrichtetBarrikaden rings um die ganze Stadt und verhaftet jeden Verdächtigen, denn eine sehr gefährliche Person, die möglicherweise über unbekannte Technik verfügt, könnte versuchen, in die Stadt zu gelangen.« Zum einen war so ziemlich jeder Einwohner Golgoths verdächtig, aber er vermutete, dass der Befehl nur für Personen galt, die von außen kamen. Aber falls man von ihm erwartete, Personen festzunehmen, die eine unbekannte und gefährliche Technik mitführten: Verdammt, wie sollte er so etwas erkennen, und welches Maß an Gewalt sollte er anwenden?


  Er ließ sich auf einen Stein plumpsen und legte sich das Sturmgewehr auf den Schoß; so sah Plaqueast seinen Kameraden dabei zu, wie sie die tragbaren Barrikaden aufbauten und die große, mit einem Munitionsgurt gespeiste Kanone montierten. Schon saßen zwei Mineraleure in dem improvisierten Arrestpferch, die Hände auf den Rücken gefesselt und Jutesäcke über den Köpfen; man hatte sie aufgegriffen, als sie von den Sandsteinkuppen heranmarschierten und dabei Schubkarren vor sich herschoben, voll mit diesen Kupferspatknötchen beladen, auf die Frauen in der Oberstadt jüngst als Schmuck ganz verrückt waren. Plaqueast kam das ein bisschen blöd vor -das einzige Verbrechen dieser Mineraleure war es gewesen, ohne ausreichende Unterstützung sammeln zu gehen und sich aufgrund der neuen Waffen, die sie mitführten, für unverwundbar zu halten. Schon war eine beträchtliche Zahl solcher Gelegenheitssammler zwischen den Sandtürmen verschwunden, zweifellos durch den Verdauungskanal von Sleer oder unter einem der vielen kürzlichen Sandrutsche, ausgelöst von den Erdbeben.


  In diesem Augenblick bemerkte Plaqueast etwas sehr Seltsames. Eine Linie aus gleichmäßigen Vertiefungen im Erdboden zog sich genau in seine Richtung, dabei bebte die Erde derzeit gar nicht. Abrupt wurde ihm klar, dass er eine Reihe von Fußabdrücken sah, unter denen die Sulerbanesprosse zerdrückt wurden; er sprang von seinem Stein auf und legte das Gewehr an. Da schlug ihm etwas die Waffe aus der Hand, dass sie wegtrudelte, packte ihn an der Jacke und stemmte ihn in die Luft. Auf einmal konnte er den Mann, der ihn hielt, tatsächlich sehen, und wusste, dass er in Schwierigkeiten steckte; also fing er an zu schreien. Er sah, dass sich die Kameraden zu ihm umdrehten, wurde jedoch aus ihren verwirrten Gesichtern nicht schlau: Da sie ihn scheinbar nicht mehr sahen, starrten sie verdutzt um sich. Der Angreifer versetzte ihm jetzt einen Hieb in die Magengrube, womit er ihm jeden Kampfgeist raubte, und schlug ihm heftig ins Gesicht, womit er ihn benommen machte, ehe er sich ihn über eine Schulter warf und davonschritt.


  »Hier… drüben…«, keuchte Plaqueast, als er sah, wie seine Kameraden hinter der Barrikade hervortraten. Sein Entführer jedoch marschierte einfach darauf zu, drückte sich zwischen zwei Einzelstücken hindurch und kehrte in die Schatten der Unterstadt zurück.


  Als Plaqueast langsam wieder zu Atem kam, wehrte er sich aufs Neue, aber vergebens. Außer Sichtweite der Barrikade warf ihn der Angreifer vor einer Wand aus zerbröckelndem Sandstein zu Boden. Dann streckte der Mann eine Hand aus, ein flaches, zeckenähnliches Ding darauf, dessen kurze Beine sich in einem schleimigen Schaum bewegten; dann drehte er die Hand, sodass das kleine grauenhafte Ding auf Plaqueasts Hemd fiel. Der Darrenmann versuchte verzweifelt, es herunterzufegen, aber auf einmal spürte er einen Schmerz im Handgelenk, und von dieser Kontaktstelle breitete sich die Lähmung in ihm aus. Schließlich konnte er nur noch entsetzt daliegen, während das Ding an seinem Hemd hinaufkrabbelte, bis es direkt am Hals spürbar wurde, um sich dann hinter dem Ohr festzubeißen und sich quälend in sein Fleisch vorzuarbeiten. Aber damit endete das Grauen nicht, denn etwas steckte jetzt in Plaqueasts Kopf, nahm seinen Verstand auseinander, entriss ihm die Identität, zerstörte das Bewusstsein. Aus tränenden Augen sah er, dass sich der Entführer auf die Fersen gehockt hatte, um zuzusehen - und bemerkte schließlich, dass der Mann das Geschehen noch auf eine andere Art und Weise verfolgte. Schließlich lösten sich die letzten Trutzburgen des Selbst auf, und Plaqueast existierte nicht mehr… was eine Gnade war, da sein jetzt geistloser Körper einige Stunden später heftig loshustete und in einem fort immer gleiche lebende Dinge erbrach, die davonkrochen.


  



  



  Kapitel Vierzehn


  KIs suchen sich ihre Namen selbst aus, und da sie alles in allem solch unendlich überlegene Wesen darstellen, verglichen mit uns schlichten Menschen, führen ihre Entscheidungen zu vielen Spekulationen. Vielleicht war das der Grund für die Namenswahl von Earth Central - ist doch die Bedeutung dieses Namens leicht zu verstehen, und nur in den Windungen der verdrehtesten und paranoidesten Gehirne kann er irgendeine Schicht verschwörerischer Bedeutung annehmen. In ähnlicher Weise wählen die Runcible-KIs gewöhnlich den Namen des jeweiligen Planeten, den sie regieren. Bei Schiffs-KIs sieht die Sache jedoch ganz anders aus, und dies aufgrund einer erzählerischen Tradition, die auf das Ende des vergangenen Jahrtausends zurückgeht. Viele Kriegsschiffe wählen einen Namen, der zu ihrer Aufgabe passt, sodass endlos viele von ihnen die Namen militärischer Gestalten oder antiker Schlachten tragen. Trotzdem wundert man sich über die Arroganz einer KI, die sich Napoleon nennt, oder die Doppeldeutigkeit eines Schiffs, das


  Napoleon das Schwein heißt. Andere Namensentscheidungen von Schiffen sind genauso interessant, um nicht zu sagen besorgniserregend: zum Beispiel Caligula, Titanic VII, Sternenzäpfchen und jack Ketch. Und was sollte man von einer KI der Sektorklasse hallen (verkörpert in einem gigantischen Forschungsschiff), deren Zweck sich darin erschöpft, die Hinterlassenschaften uralter ausgestorbener Völker zu erkunden, und die sich für den Namen Jerusalem entscheidet ? (aus dem »Quittenhandbuch«, zusammengestellt von diversen Menschen)


  Für Mr. Crane bestand zwischen bewusst und unbewusst so wenig Unterschied wie zwischen Innen- und Außenwelt: Sie waren verstümmelte Größen, zerbrochen und ohne Zusammenhang in Zeit wie auch Bedeutung, geordnet nur nach aufgezwungenen Imperativen und einem chaotischen Streben nach Einheit. Deshalb wanderte Crane durch das Tal des Schattens und verfolgte im Licht einer anderen Sonne blutige Fußspuren. In eine weiße Panzerschale eingelassene, facettenartige Saphiraugen spiegelten die matt geschliffenen Saphire wider, mit denen ein Mann sich das Leben zu erkaufen suchte. Ein Mustererkennungsprogramm verknüpfte sich mit Cranes Befehlen und trug so zu seiner vorübergehenden Erkenntnis bei, dass die Anwesenheit zweier weiterer Albinokreaturen, die auf ihn warteten, kein zufälliges, natürliches Ereignis war. Er blieb stehen und betrachtete sie forschend, während er Steine, ganz ähnlich den Augen dieser Tiere, in eines Mannes Hals stopfte. Diese Kreaturen hier standen auf jeweils sechs Beinen und waren viel größer als die beiden zuvor angetroffenen Exemplare, und wie zuvor huschte eines von ihnen zur Seite, um Wache zu schieben. Crane fiel in eine Art von Ordnung zurück, zog die Ärmel hoch, rückte sich den Hut gerade und ging weiter.


  Die zurückgebliebene Kreatur hob den Kopf; sie klapperte mit der gewaltigen Schere und rieb die Panzersägen aneinander, damit deren Zähne wieder richtig scharf wurden, und ein Schmiermittel spritzte dabei aus den Drüsen beiderseits des Albtraummaules. Dann öffnete sie beide Apparaturen weit und griff an, wobei sie blau-grüne Blätter aufwirbelte.


  Crane baute sich breitbeinig auf und breitete auch die Arme aus, um sich der Kreatur zu stellen, wie ein Sumoringer gegenüber seinem Gegner. Als das Tier nur noch wenige Schritte entfernt war, duckte er sich tief, sodass sein Kopf unter den Kopf und die vorderen Segmente des Sleers geriet. Der Bewegungsimpuls trug diesen über Crane hinweg, und der Golem richtete sich plötzlich auf. Eine halbe Tonne wütender Sleer überschlug sich und knallte mit dem Rücken hinter Crane auf die Erde, sodass die sechs Beine in der Luft strampelten und ein Blubbern aus dem Maul drang. Crane blickte nur einmal zu der Kreatur zurück, rückte sich den Hut zurecht und setzte seinen Weg schluchtaufwärts fort.


  Er brauchte sich gar nicht umzudrehen, um mitzubekommen, was als Nächstes geschah; er hörte, wie sich die Kreatur wieder auf die Beine kämpfte, sich schüttelte und ihm nachsetzte und dabei einen Laut ausstieß wie ein rissiger Luftschlauch. Natürlich konnte Crane als der, der er nun mal war, ihre Position relativ zu ihm bestimmen, indem er einfach nur hinhörte. Wie ein Stierkämpfer wich er präzise im richtigen Augenblick seitlich aus, packte zu, zerrte das Maul herab und drehte. Diesmal schlug der Sleer seitlich auf, minus einer Scherenzange, die Crane jetzt in der Hand hielt. Erneut rappelte sich das Tier auf und wandte sich ihm zu. Hätte Mr. Crane über eine Stimme verfügt, dann hätte er jetzt ein Seufzen ausgestoßen. Der andere Sleer huschte von seinem Felsen herunter und entfernte sich, wie es zuvor geschehen war. Der nächste Angriff des benommenen Artgenossen war sein letzter.


  Mr. Crane ging weiter: bei Verstand, wahnsinnig, neutral.


  



  -Rückblick 13-


  Teile des Golem Fünfundzwanzig brüllten, als die Übertragung der Memoaufzeichnung von Serban Klein begann. Wäre der Golem geistig komplett gewesen, dann wären seine Basisprogrammierung, seine Empathie und Moral - die ihn hindern sollten, ohne einen begründeten Anlass zu töten und beim Töten irgendein Vergnügen zu empfinden - durch ein von der Memoaufzeichnung erzeugtes Paradox verformt worden. Nun hatte er jedoch gefoltert und getötet, nur des Kitzels der Macht und einer perversen psychotischen Freude halber, denn die Serban-Klein-Memoaufzeichnung wurde jetzt Bestandteil seines eigenen Gedächtnisses. Auf einer rein logischen Ebene versuchten die schreienden Aspekte seines Bewusstseins, sich gegen diese Erinnerungen zu wehren, sie zu leugnen - aber die Angreifer waren einfach zu stark. Und egal, wie viele dieser Erinnerungen von den schreienden Teilen gelöscht wurden, es wurden einfach immer noch mehr heraufgeladen. Die Grundprogrammierung hätte nun zerstört und sein Bewusstsein im Grunde ausgelöscht sein müssen, aber da er schon seit dem Augenblick existierte, an dem Pendle an seinem Verstand herumgepfuscht hatte, handelte es sich hierbei um das Programmierungsäquivalent eines Versuches, Asche zu verbrennen. Als es schien, als verlöre er sich selbst völlig, rettete ihn genau der Schaden, der auf Pendles Sabotage zurückging.


  Mit Hilfe des Programms, das ihn schizophren hatte machen sollen, leitete der Golem nun die vollständige und permanente Zergliederung seines Bewusstseins ein, errichtete Barrieren und erzeugte eigenständige kleine Enklaven seiner selbst - siebzehn insgesamt. Das Resultat entsprach dem Augenschein nach dem, was seine Peiniger von ihm verlangten: Er war nun eine Killermaschine und gedachte den Befehlen der neuen Eigentümer zu gehorchen. Aber sobald der Serban-Klein-Upload erst mal gestoppt war, stand es ihm zu Zeiten, da er unter keinem direkten Befehl stand, frei, Versuche zur erneuten Kombination dieser siebzehn Elemente seiner selbst vorzunehmen, um Verstand und Autonomie zurückzuerlangen.


  Er würde allerdings nicht fähig sein, dies bewusst zu tun, und auch nicht gänzlich mit dem Hilfsmittel der internen Neuformatierung. Indem er das erforderliche Programm erstellte, das siebzehn bildhafte Darstellungen dieser getrennten Teile seines Bewusstseins auswählen und anschließend in zufälligen, aber nie wiederholten Kombinationen ordnen würde, zerfiel sein Restselbst gänzlich zu Fragmenten des Vergessens - wiewohl sich immer noch dessen bewusst, dass die erste Kombination schon die richtige sein könnte, vielleicht aber auch erst die zehnmillionste. Vielleicht brauchte er nur ein paar Stunden bis dahin, oder es dauerte tausend Jahre.


  Die Killermaschine öffnete die Augen und konzentrierte sich sofort auf den kleinen Gummihund, der auf der Oberkante von Staleks Konsolenbildschirm steckte. Nummer eins. Ohne zu wissen, warum es so wichtig war, diesen kleinen, unauffälligen Gegenstand in seinen Besitz zu bringen, wartete der Golem auf Befehle. Während erwartete, stellte er fest, dass er nicht mehr mit Klammern an den Stuhl gefesselt war - und er auch keine Synthohaut mehr besaß.


  »Bist du sicher, dass es ungefährlich ist?«, fragte der Vogelmann.


  »Oh ja«, antwortete Stalek. »Golem, steh auf!«


  Der Golem stand auf, streckte die Hand aus und inspizierte die Bestandteile der Finger, während er diese Hand zu einer Faust ballte und wieder öffnete. Das schien Stalek zu beunruhigen, und er sichtete prüfend einiges an Programmcode auf seinem Konsolenbildschirm.


  »Golem, senke die Hand und bewege dich nicht.«


  Der Golem gehorchte.


  Der Vogelmann schob seinen voll beladenen Gerätewagen heran und blickte zu der Maschine hinauf.


  »Ein großer Mistkerl, nich wa? Jeder, hinter dem er hergeschickt wird, macht sich bestimmt inne Hose«, fand er. »Wie sollen wir ‘n nennen?« »Naja, ich dachte, Mr. Stelzenläufer, aber soll er es doch ruhig selbst entscheiden. Golem, wie sollen wir dich nennen?«, fragte Stalek.


  Der Golem versuchte zu reden, aber die Fragmentierung des eigenen Verstandes verhinderte, dass er Zugriff auf die Stimmführung erhielt.


  »Verdammt!«, schimpfte Stalek. »Wir haben seine Stimme verloren. Egal - unsere Käufer erwarten von ihm lediglich Gehorsam. Golem, wie lautet dein Name?«


  In seiner Verwirrung konnte der Golem nur zwei unterschiedliche Fakten zueinander in Beziehung setzen: dass man ihn kürzlich »Stelzenläufer« genannt hatte und ihn ein Vogelmann anstarrte.


  Storch, Reiher, Flamingo, Kranich…


  »Er ruft gerade eine Liste relevanter Begriffe ab. Offensichtlich verknüpft er dein Aussehen mit der Vorstellung, dass er selbst langgliedrig ist. Reiher wäre treffend, aber andererseits… Ich denke, wir nennen ihn Kranich, Crane - ein Hauch von Doppeldeutigkeit durch die klangliche Anspielung auf eine Maschine, einen Kran, denkst du nicht auch?«


  Der Vogelmann hatte jedoch das Interesse an dem Thema verloren und machte sich ans Werk. Mit Hilfe seiner internen Diagnoseprogramme verfolgte der Golem - Crane -, wie der Vogelmann ihm nacheinander alle Gelenkmotoren ausbaute und anschließend durch neue ersetzte. Die Daten aus Staleks Konsole verrieten Crane, dass es sich bei den Ersatzteilen um adaptierte industrielle Drehmomentmotoren handelte. Um die hohen Energieanforderungen solch unmäßig starker Apparaturen zu erfüllen, baute der Vogelmann drei weitere, parallel geschaltete Mikromeiler ein. Auf irgendeiner Ebene registrierte Crane, dass er nicht mehr unbedingt auf die Tür angewiesen war, falls er diesen Raum verlassen musste.


  Die schon früher entfernte Synthohaut wurde nun durch messingfarbene Sektionen aus schalenhartem Keramal ersetzt, die sich direkt mit den Metallknochen verknüpften. Crane spürte, wie diese Stücke nacheinander an Ort und Stelle landeten, wie sie sämtliche Knochen verstärkten, wie sie die schon gründlich abgeschirmten internen Bauteile durch zuzeiten drei Zentimeter dickes messingfarbenes Material schützten und auf eine seltsame Art und Weise mit seinem Kühlsystem verbunden wurden. Erst als Stalek die Information für ihn freigab, bemerkte Crane, dass das Keramal mit Messing beschichtet war, das ein supraleitendes Netz enthielt - in dem jedes Teil mit dem nächsten verknüpft war, sodass eine punktuelle Erwärmung über die ganze Körperfläche verteilt würde. Das Messing saugte dabei die Hitze aus den Supraleitern auf, wie Keramal das nicht konnte.


  Die Panzerung enthielt synthetische Nerven, wenn auch nicht annähernd so viele wie die frühere Synthohaut, was Cranes Welt blasser gestaltete. Allerdings verfügte die Panzerung der Hände über die gleiche Empfindsamkeit wie die entfernte Synthohaut - zweifellos, damit er auch spürte, wenn er Knochen brach und das Schlagen eines Herzens stoppte.


  »Haben wir hier das Steuermodul, das sie benutzen möchten?«


  Crane öffnete die Augen - die mit ihrer Schicht aus polarisiertem Kettenglas jetzt dunkel wirkten - und sah, wie der Vogelmann auf ein kleines, schwarzes, kieselsteinähnliches Objekt deutete, das sein Boss in der Hand hielt.


  »Ja. Man kann damit praktisch jede seiner Aufbesserungen anwählen, und die Verbindung ist codiert«, erklärte Stalek. »Das überlasse ich aber ganz Angelina und ihrem lieben Bruder. Ich habe keine Ahnung, warum sie eine solche Steuerung haben möchten - vielleicht, damit immer nur jeweils eine Person den Finger am Schalter haben kann. Inzwischen… «


  Er nahm eine kleine Fernbedienungskonsole zur Hand und drückte den Kieselstein in eine dazu passende Vertiefung. Crane spürte, wie sofort eine Verbindung hergestellt wurde.


  »Okay, Crane, ich möchte, dass du in diesem Raum herumläufst, während ich die Verbindung prüfe«, sagte Stalek. Als er auf die Konsole blickte, zeigte er ein verwirrtes Gesicht.


  »Mr. Crane?«, fragte er.


  Mr. Crane hob die Hand und zog das optische Kabel, das ihn mit Staleks Hauptkonsole verband, aus dem Hinterkopf. Dann ragte er nach zwei langen Schritten über Stalek und dem Vogelmann auf.


  »Wie ist nur möglich…«, legte der Vogelmann los und erzeugte dann einen schluckenden, würgenden Laut, als sich Cranes gepanzerte Hand um seinen Hals schloss und ihn ruckartig hochhob. Der Golem legte wie ein Vogel den Kopf auf die Seite, genau wie dieser Mann, dessen Beine jetzt in der Luft strampelten, und schloss die Hand zur Faust. Der Vorgang hörte sich ganz ähnlich an wie ein Apfel, der von einer Presse zermatscht wurde. Die Augen des Vogelmanns quollen aus dem Schädel, und die Zunge hing ihm aus dem Schnabel; dann plumpste der Körper zu Boden, wenig später gefolgt vom Kopf.


  Crane drehte sich zu Stalek um und schnippte sich dabei befiedertes Fleisch von der Hand. Stalek riss die Konsole mit dem eingesetzten Modul hoch und versuchte voller Panik, die Steuerung zu bedienen. Während er an die Wand zurückwich, folgte ihm Crane mit kurzen, zimperlichen Schritten.


  »Die Pelters … zur Hölle mit ihnen … oh Scheiße … «


  Crane senkte die Hand und nahm Stalek den Hut ab, den er sich dann selbst aufsetzte und in eine kecke Schräglage schob. Die Befehle, die Stalek jetzt verzweifelt eintippte, vermochten nicht mal ansatzweise dem Befehl entgegenzuwirken, den Crane schon aus dem Modul erhalten hatte. Erneut streckte Crane die Hand aus, nahm Stalek die kleine Konsole aus der Hand und warf sie weg.


  »Nein, bitte … nein … tu’s nicht… «


  In irgendeinem Winkel seiner selbst war Crane mit dem Ausgang der Ereignisse zufrieden - eine Rückzahlung dessen, was sie mit ihm gemacht hatten. Er schloss die Hand über Staleks Gesicht, hob ihn hoch und machte sich daran, ihm den Mantel aufzuknöpfen. Stalek wehrte sich, hätte aber genauso gut gegen eine Mauer anstrampeln können. Crane zog ihm den Mantel aus, hielt das Kleidungsstück hoch, um es sich anzusehen, und schlug dann Staleks Kopf wiederholt an die Wand, bis etwas zerbrach und der Mann aufhörte zu strampeln. Das machte es viel leichter für Crane, ihm die Schnürstiefel und die Hose auszuziehen.


  Während er sich ankleidete, fiel Crane auf, dass Staleks Herz noch schlug - denn die klopfenden Laute waren für das süperbe Gehör des Golems deutlich vernehmbar. In nun angemessenem Aufputz hob Crane den Mann am Fußknöchel hoch und inspizierte ihn; als wäre er neugierig, was wohl in dem Mann versteckt war, stieß er ihm dann die Hand in den Rumpf und riss ihm die Eingeweide heraus. Der Herzschlag stoppte kurz nachdem die Schweinerei auf dem Boden gelandet war. Bis dahin hatte sich Mr. Crane zu der Konsole umgedreht und mit blutigen Messingfingern den kleinen Gummihund gepackt, ehe er dann mit ausgreifender Armbewegung sämtliche Geräte auf dem Tisch zu Boden fegte. Da gab es noch ein paar Sachen, die er machen wollte, während er auf die Ankunft seines neuen Besitzers wartete.


  - Rückblick endet-


  



  Der Dschainatechwurm hatte etliche Mikrosekunden lang gebraucht, um die Telefaktoren zu unterwandern und ihren Signalen bis in die Außeninputzentrale zu folgen. Jerusalem konnte in beträchtlich kürzerer Zeit erkennen, dass diese säumige Vorgehensweise des Wurms keine List darstellte, um ein Opfer in falscher Sicherheit zu wiegen, sondern einfach nur auf das Fehlen einer lenkenden Intelligenz zurückging. Diese Tatsache und Jerusalems Wunsch, gewisse Schlussfolgerungen nicht weiter hinauszuzögern, retteten den Wissenschaftlern, die noch im


  Außeninput arbeiteten, derzeit das Leben. Wäre der Wurm so schnell gewesen, wie es nach Jerusalems Kenntnis für Dschainatechnik möglich war, dann hätte die KI diese Sektion der Kernschmelze unterworfen und sich nicht noch die Zeit genommen, um sie aus dem Schiffsrumpf auszustoßen. Jetzt trudelte diese versiegelte Kammer davon wie der Ausschnitt aus einem großen eisernen Nautilus und zog dabei abgerissene optische Kabel und Leitungen nach, während Jerusalem ihr aus vielen Augen nachblickte - einige davon die Zielerfassungen von Raketenabschussröhren sowie Laser- und Partikelstrahlprojektoren.


  Tatsächlich war die Ausbreitung des Wurms durch die Telefaktorsysteme weniger ein Angriff als eine tastende Sondierung gewesen - denn ein Angriff hätte eine lenkende Intelligenz vorausgesetzt. Die Dschainatechnik suchte nach neuen Richtungen, in die sie wachsen konnte, ganz ähnlich einer Kriechpflanze. Jerusalem spielte mit diesem Vergleich und überlegte, wie Dschainatechnik, einer Feigenrebe ähnlich, den Wirt ersticken konnte. Aber nein, sie entsprach eher einer Seuchentechnik. Die KI amüsierte sich jetzt mit statistischen Vergleichen zwischen einer extrapolierten Ausbreitung der Dschainatechnik auf der Erde und anderen historischen Seuchen auf jenem Planeten. Falls diese spezielle Gabe aus der Büchse der Pandora außer Kontrolle geriet, dann versprachen die Folgen am ehesten der Grippeepidemie zu entsprechen, die Soldaten des Ersten Weltkrieges aus den Schützengräben mitgebracht hatten. Aber andererseits war auch dieser Vergleich nicht besonders präzise. Verstimmt wendete Jerusalem nun den Hauptteil ihrer Aufmerksamkeit nach innen.


  Die Brückenkapsel der Occam Razor warf immer noch riesige Datenmengen ab, aber die dortige Dschainatechnik unterschied sich subtil von jener, die auf dem Asteroiden ausgesät worden war. Jerusalem, die weiterhin mit Analogien arbeitete, fand, dass dieser Unterschied dem zwischen wilden und Kulturpflanzen entsprach (wobei Letztere für die Technik in der Brückenkapsel standen). Oder vielleicht zwischen wilden und dressierten Tieren? Gewiss, die Technik der Kapsel schien in ihrem Wachstum zielstrebiger gewesen zu sein, zuerst von Skellor geführt und dann von diesem Aphranwesen. Es war Absicht, dass sie noch unter der Leitung Aphrans stand, aber die entsprechenden Prozesse liefen bei der niedrigen Temperatur, in der Jerusalem sie aufbewahrte, nur noch sehr langsam.


  Aber mal ungeachtet aller Analogien waren sämtliche Informationen verfügbar, und dieses Ausstoßen der Außeninputzentrale zögerte hinaus, dass Asselis Mika - und jene Wissenschaftler, mit denen die KI sie absichtlich umgeben hatte -zu bestimmten Schlussfolgerungen gelangte. Jerusalem gestattete sich ein Siliziumseufzen; und wiewohl sie wusste, dass Ungeduld ein Schritt zur Singularität war und Letztere für sie auf das Nirwana und den Tod zugleich hinauslief, wünschte sie sich, dass die Menschen, Menkis und geringeren KIs endlich mal zu Potte kamen und sich das alles zusammenreimten.


  Mit der Energiewand im Rücken holte Arden einen melonenförmigen Gegenstand aus ihrem Rucksack, drückte einen Schalter an dessen Ende und warf ihn zu Boden. Der Gegenstand streckte Stacheln aus, die durch einen runzeligen Stoff verbunden waren, vergrößerte sich auf diese Weise, spannte dabei den Stoff und wölbte sich zu einer Halbkugel auf. Die Stachelenden bohrten sich in die Erde oder arbeiteten sich in Felsspalten vor. Innerhalb einer Minute war das Zelt, das Drache für sie entwickelt hatte, sicher aufgebaut. Das Ding fühlte sich immer warm an, war innen weiß und erinnerte an ie Speiseröhre eines Reptils. Es war lebendig, und Arden wusste noch genau, dass sie zu Anfang lange gebraucht hatte, um den Mut aufzubringen und darin zu schlafen, aus Furcht, s könnte eines Tages beschließen, sie würde ihm mehr Nährstoffe liefern als der Boden, in dem es wurzelte.


  Sie setzte sich vor das Zelt und holte ein paar weitere schuppige Päckchen hervor. Eines davon war eine Feldflasche mit heißem Kaffee, und solange Arden diese immer wieder kom plett mit Wasser auffüllte, würde sie den Kaffee noch etliche Tage lang bereitstellen. Sobald er irgendwann ein bisschen abgestanden schmeckte, wurde es Zeit, die Feldflasche in das nächste Loch zu werfen, damit eines von Draches Pseudopodien sie bergen konnte. Die einzige Funktion eines zweiten Päckchens bestand darin, die Sandwiches frisch zu halten, die sie früher gemacht hatte, obwohl das Brot und der Aufstrich aus weiteren Biomaschinen Draches stammten.


  Sie verspeiste die Schinkensandwiches und trank heißen Kaffee, während sich die Sonne über dem Horizont allmählich aufgedunsen und orangefarben präsentierte. Als Arden dann entschied, dass das Licht in etwa passend war, holte sie die Holocap hervor, schaltete sie ein und lauschte dem jaulenden Geräusch, während das kleine Ladegerät die Lithiumbatterien auffüllte. Schließlich sprang die Bereitschaftslampe an, und sie zog das Monokel von dem Gerät ab und warf es in die Luft. Das kleine Glasobjekt rotierte und winselte, während es zehn Meter hoch stieg. Arden klappte einen Minibildschirm aus dem Gerät hervor und benutzte einen kleinen Zeigestock, den sie von der Flanke des Geräts löste, um durch das alphabetisch aufgebaute Menü zu scrollen. Es dauerte nicht lange, um den Eintrag »Sleer 1-5 Transformation« zu finden und anzuwählen. Unter dem rotierenden Monokel tauchte ein Sleer des ersten Stadiums auf, als würde dort etwas Unsichtbares mit Farbstoff aufgepumpt; dann wuchs die Darstellung. Während Arden das verfolgte, dachte sie darüber nach, eine Funktion einzubauen, die zeigte, wie das Tier die Panzerschale abwarf oder sich einkapselte, gefolgt vom üblichen Wachstumsschub, aber der Speicherplatz in der Holocap wurde langsam etwas knapp.


  Der zehnbeinige Sleer wurde größer und verwandelte sich in das zweite Stadium: Das Körpersegment hinter dem Kopf verschob sich aufwärts und verschmolz mit dem Kopf, während sich die mit diesem Segment verbundenen Beine in die panzersägen umbildeten; gleichzeitig entstanden Facettenaugen über dem Maul, und ein bösartiger Legebohrer entwuchs dem hinteren Körperende. Das Tier wuchs weiter; die Beine wurden länger und stemmten den Leib höher, während die Panzerschale dunkler wurde. Mit der Umwandlung ins dritte Stadium hob es die neuen Vorderbeine vom Boden und verschob sie aufwärts an die Flanken des Albtraumkopfes, wo sie die komplex aufgebauten Zehen abwarfen und sich in eine Zange verwandelten. Nur noch sechs Beine berührten den Erdboden, und das Tier wurde eckiger von Gestalt und dunkler, einem Produkt aus Schmiedeeisen ähnlich. Mit dem vierten Stadium hatte es sich in ein schwarzes, hartschaliges Monster verwandelt. Als dieses dann ins fünfte Stadium überging, fand Arden, dass diese jetzt zweibeinige Gestalt den schlimmsten aller Monster gleichkam.


  Dann löschte sie das Bild und rief eine kürzlich gemachte Aufnahme von einem Droon ab. Und während die Nacht herabsank, verbrachte sie weitere glückliche Stunden damit, solchen Albträumen zuzusehen, die um ihr Lager tanzten.


  Als die Sonne unterging, wurde Anderson langsam nervös. Bislang hatten sie keine Spur von dem Gasthaus gesehen, das Laforge ihnen beschrieben hatte, und noch nicht das Ende der Vegetationszone erreicht. Somit wusste der Ritter, dass mit frenetischer nächtlicher Aktivität zu rechnen war und er und Tergal nicht viel Schlaf finden würden. Außerdem bedeutete die Schnelligkeit, mit der alles wuchs, dass die Spur des Messingmanns am nächsten Morgen zugewuchert sein und er außerdem wohl seinen Vorsprung stark vergrößert haben würde, denn Anderson rechnete nicht damit, dass der Messingmann in den dunklen Stunden ruhte.


  »Am besten schlagen wir unser Nachtlager auf«, gestand er schließlich ein.


  Tergal blickte sich zweifelnd um, aber in weniger als einer Stunde würde es dunkel sein, und sie hatten keine Garantie, bis dahin eine günstigere Stelle zu finden.


  Schnell stiegen sie ab, trampelten auf einer Fläche die Vegetation nieder und errichteten das Lager. Nachdem sie Kekse und konservierte Sandaustern verzehrt hatten, wechselten sie sich beim Wachehalten ab, wiewohl keiner von ihnen viel Schlaf fand, so stark war die mörderische Aktivität ringsherum.


  Als um Mitternacht die Ogygian wie ein gleichgültiger Stahlengel über ihnen vorbeiglitt, lockerte ein Erdbeben einen Pfosten des elektrischen Zauns, und einem Zweitstadler gelang es, ihn umzuwerfen. Anderson fand plötzlich heraus, wie effektiv sein Metalleurkarabiner war. Die Waffe bebte in seiner Hand und blendete ihn in der Nacht, als er den kompletten Ladestreifen entleerte und den Sleer vom Maul bis zum Schwanz in zwei Hälften zerteilte. Er hatte gar nicht vorgehabt, vollautomatisch zu feuern, aber im hastigen Zupacken war keine Zeit verblieben, die Einstellung zu kontrollieren.


  »Ich denke, er ist tot«, sagte Tergal.


  Anderson stand da und blinzelte, um sich von den Nachbildern zu befreien, die leer geschossene Waffe in der Hand. Als er endlich wieder richtig sehen konnte, stellte er fest, dass Tergal ihm mit der Automatik mitten ins Gesicht zielte. Das Ganze besaß eine gewisse Unausweichlichkeit, da Anderson nicht fortwährend auf der Hut sein konnte. Nach einer langen Pause senkte Tergal die Waffe, steckte sie ins Halfter zurück und ging zu dem Sleer hinüber, um ihn vom Zaun zu wuchten und den Pfosten wieder aufzustellen. Etwas Wichtiges hatte sich verändert, und ab jetzt herrschte Vertrauen zwischen ihnen. Trotzdem waren sowohl Anderson als auch Tergal müde und elend, als der Morgen dämmerte, und brachen in unruhigem Schweigen auf.


  Während der Vormittag ins Land ging, entdeckte Anderson nicht den Hauch von einer Fährte des Messingmanns und war berzeugt, dass er ihn in diesem Schluchtengewirr ein für alle al verloren hatte. Das verdüsterte seine Stimmung noch ehr. Auf einmal steckte Bonehead mit einem schmatzenden laut den Fresskopf aus und erzeugte ein leises Grunzen. Ein jedes Sandschwein, kleiner noch als sogar Tergals Reittier, achte jetzt den gleichen Radau wie Bonehead, sprang hoch n die Luft und ergriff die Flucht, wobei es etwas Weißes unter ich umklammert hielt. Weder Anderson noch Tergal versuchen ihre Sandschweine an der Erkundung der übrigen weißen Überreste zu hindern. »Darrenmann Gyrol, der Polizist aus Golgoth, erzählte etwas von seltsamen Kreaturen, auf die man hier draußen stoßen könnte«, sagte der Ritter. Das junge Sandschwein hatte sich das zweibeinige Brütersegment geschnappt, das es leicht vom Rest des Albinosleers mit seinen Saphiraugen hatte abreißen können. Der Sleer war mit einer von seinem Maul abgerissenen Scherenzange in den boden genagelt worden. »Hat das wohl unser Messingfreund gemacht?«, überlegte Tergal.


  Während die beiden Reittiere jetzt die kombinierten Sinnes- und Fressköpfe ausklappten, um von dem Kadaver zu schmausen, antwortete Anderson: »Es sieht sicherlich so aus. Und es scheint, dass er ebenfalls zu den Ebenen unterwegs ist. Also brauche ich gar nicht mehr nach seiner Spur zu suchen - ich bin überzeugt, dass wir ihm erneut begegnen werden.«


  Und als hätte diese Feststellung auf einmal eine schwarze Wolke beseitigt, blickte er auf und entdeckte einen der von Laforge erwähnten Wegweiser, in die Flanke der nächsten Sandsteinkuppe gemeißelt.


  Er deutete darauf. »Jedenfalls besteht keine Eile mehr, und nach der zurückliegenden Nacht müssen wir uns wirklich mal ausruhen.«


  Tergal blickte auf, für einen Augenblick verdutzt, und grinste dann.



  Den Wegweisern folgend, erreichten die beiden Reisenden schließlich eine Betonstraße, die zwischen den Sandsteinkuppen verlief, und schließlich das Metalleurdorf namens Grit mit seiner Postmeisterei und dem Rasthaus. Vor einer Sandsteinklippe ragten kugelförmige Häuser auf Gestellen über Schweinepferchen, Lagerhäusern und Pferchen für domestizierte Steinläuse auf.


  Auch hier waren Bodenfahrzeuge zu sehen, wie die beiden Reisenden sie aus der Stadt kannten, allerdings nicht so viele, vielleicht weil die Betonstraße schon in Sichtweite des Dorfes endete. Wenig später waren Stone und Bonehead in einem Pferch untergebracht und mampften hübsch stinkendes Aas, während die beiden Männer über einen Marktplatz zu der Treppe gingen, die ins Rasthaus führte.


  »Ganz ordentlicher Betrieb hier.« Tergal betrachtete einen Marktstand, wo Sandaustern, getrocknetes Schluckerfleisch, Sulerbaneschoten und Tabletts voller sich windender Klippenaale ausgestellt waren.


  Anderson deutete auf das Ende der Straße, wo Männer Sand und Zement in rumpelnde Mischmaschinen schaufelten, und erklärte: »Für die Bautrupps … « Dann deutete er auf Kettenfahrzeuge ähnlich dem, wie es die zuvor getroffenen Mineraleure besessen hatten, »…und die Mineraleure. Ich habe gehört, dass man in dieser Gegend eine Menge nützlicher Erze findet.«


  Nachdem sie ihre Sachen in Zimmern abgeladen hatten, die sie mit einigen der frisch erworbenen Fozellen Andersons bezahlten, spazierten sie hinaus zu einem gut besuchten Imbiss und Selbstbedienungsrestaurant. Dieses öffnete sich an einer Seite zu einem Balkon, der Ausblick auf das Dorf gewährte.


  »Ach du meine Güte!«, sagte Anderson, als er Unger Salbec entdeckte, wie sie gerade in dem Restaurant eine Mahlzeit genoss. »Das könnte kompliziert werden.«


  »Melde es doch den örtlichen Darrenmännern«, schlug Tergal streitsüchtig vor und wirkte dann auf einmal verwirrt.


  »Ich gehe sofort auf mein Zimmer zurück«, sagte Anderson erheitert. Wie rechtschaffen der junge Mann doch auf einmal wurde, nachdem er versprochen hatte, nie wieder zu stehlen! Aber Tergal kannte nicht die ganze Geschichte, und Anderson legte von jeher großen Wert auf Umsicht.


  Die Wiedereintrittskapsel glühte bald rot, während sie mit einer Geschwindigkeit von zwanzigtausend Stundenkilometern ihrer Bogenbahn in die Atmosphäre folgte. Die dichter werdende Luft bremste sie auf die Endgeschwindigkeit ab, während sie durch die Wolkenschicht hämmerte, eine Narbe von einem Kondensstreifen hinterließ und mit einer einzigen Bremsphase ihren gesamten Vorrat an Wasserstoff verbrauchte. Dann pustete sie die Heckklappe hinaus und gab damit einen Monomer-Schleppsack frei, der den Sinkflug weiter abbremste. Fünfzig Kilometer über dem Erdboden trennte sich die Außenschale ab, wirbelte davon und nahm den Schleppsack mit, woraufhin der bis jetzt darin enthaltene Telefaktor mit Antischwerkraft herabsank.


  Auf dem Schwerkraftfeld flog er anschließend über sandiges Flachland hinweg. Wenig später lockerte sich diese öde Landschaft auf und ähnelte mit all den Rinnen, Furchen und Schluchten einer kranken Haut, ein zunehmend komplexes Labyrinth, bis diese Einschnitte im Vergleich zur eigentlichen Ebene dominierten und der Telefaktor über Ansammlungen von Sandsteinkuppen hinwegglitt. Den Anweisungen der lenkenden Intelligenz folgend, sank die Maschine schließlich in eine lange Schlucht und schwebte dann über einer langen geraden Narbe im Erdboden. Mit rotierenden Schüsseln und weiteren Sensoren, alle ausgefahren und auf hundertprozentiger Leistungskraft, folgte er dieser Fährte bis zu der Stelle, wo sie direkt vor einem Haufen Sandsteingeröll endete. Mit keinem seiner Sensoren und in keinerlei Spektrum konnte der Telefaktor mehr erkennen, bis er beinahe diesen Steinhaufen erreicht hatte. Dann wurde auf einmal das madenförmige Vermessungsschiff Vulture sichtbar. Der Telefaktor stoppte, wich ein Stück weit zurück und verfolgte, wie das Schiff scheinbar verschwand, sobald er die Schnittstelle des Chamäleonfeldes erreichte; dann flog er wieder näher heran.


  Die Luftschleuse stellte ihn vor kein Problem, da Jack ihn mit so ziemlich jedem schlösserknackenden Werkzeug ausgestattet hatte, das der Menschheit bekannt war - und noch einigen unbekannten zusätzlich. Als die Außenluke offen stand, schwebte er in die Schleuse und machte sich daran, die Innenluke zu durchbohren. Wenig später hatte er einen Zehn-Zentimeter-Kreis aus dem Materialsandwich von Isolierschicht und Keramal herausgeschnitten. Er warf ihn weg, streckte einen Sensor durch das Loch aus und sondierte das Schiffsinnere. Eine Minute später flog er wieder aus der Schleuse, hinaus in die Schlucht, und raste dann mit Höchstgeschwindigkeit zur Ebene zurück.


  Der Raum rings um den Planeten war dermaßen mit Subraumtransceivern und Ortungsgeräten übersät, dass eines sogar schon vom Kollisions-Warnsystem der Jack Ketek entdeckt und durch einen automatischen Laser vernichtet worden war, kaum dass das Schiff aus dem Subraum auftauchte. Jack wusste daher, dass jeder Versuch, sich zu tarnen, vergebens geblieben wäre, und so schwenkte er sofort auf eine enge Umlaufbahn über diesem bewohnten Planeten. Innerhalb von Minuten entdeckte er die Spuren einer Bruchlandung, und nach Aussendung des Telefaktors, der sich das einmal ansehen sollte, wusste er nun, dass sich Skellor weder an Bord der Vulture noch in ihrer Nähe aufhielt. Und Jack konnte keinerlei Verbindung zur KI des kleinen Schiffs herstellen, woraus er folgerte, dass sie wohl tot war.


  Wäre Skellor an Bord gewesen, hätte das für Jacks nun folgende Maßnahmen nur wenig Änderung bedeutet - er hätte nämlich gar nicht erst gewartet, bis der Telefaktor sicher aus dem Schussfeld gelangt war. Die KI überlegte sogar zu warten, bis Cormac aus dem Kälteschlaf erwachte, aber ihren Berechnungen zufolge würde der Agent keine abweichenden Befehle erteilen. Und die Vulture bot, obgleich sie beschädigt war, jemandem mit Skellors Fähigkeiten noch immer eine Fluchtmöglichkeit; ihre eigene KI war nicht mehr präsent, und an Bord fanden sich Produkte gefährlicher Dschainatechnik. Ende der Diskussion.



  Eine Implosionsrakete kam nicht in Frage: Solche Waffen waren nur für den Einsatz gegen Objekte im Vakuum geeignet, wo kein stoffliches Medium die Schockwelle weiterleiten konnte. Sogar die kleinste dieser Raketen im Arsenal der Jack Ketek konnte einen Quadratkilometer einebnen, massive Bodenwinde erzeugen, Tausende der Menschen töten, die in der Umgebung verstreut lebten, und wahrscheinlich sogar diese Plattformstadt in der Nähe umwerfen. Nein, gar nicht gut: Earth Central wäre über eine solche Missachtung von Menschenleben nicht erfreut gewesen, auch wenn die betroffenen Menschen nicht der Polis angehörten. Während Jack seine Waffenkarusselle absuchte, wählte er präzise das aus, was er benötigte, und während Cormac und seine Gefährten sich gerade verschlafen vom Auftauen erholten, spuckte eine von Jacks Gondeln eine kleine schwarze Rakete mit einem langsam brennenden CTD-Gefechtskopf aus, der für eine kontrollierte Reaktion mit einer Temperatur sorgen würde, die höher lag als auf der Oberfläche einer Sonne.


  Chandle stand auf den Resten des wackligen Gerüsts aus Amanis-Verbundfasern und blickte forschend in und durch die Sandsteinkuppe. Die Mineraleure hatten inzwischen noch den letzten Rest blauen Sandes abgebaut, der seltener als der weiße war, und somit die Kuppe sauber durchschnitten, wobei die zahlreichen Tonnen Sandstein darüber von Amanispfeilern und -Verstrebungen abgestützt wurden. Zu Zeiten von Chandles Eltern war Bergbau dieses Stils noch die wirksamste Methode gewesen, aber heute wurde das durch die Erdbeben immer riskanter. Nicht zum ersten Mal entschied sie, dass sie eine andere Methode - oder einen anderen Beruf finden musste.


  Den blauen Sand selbst luden sie in den Koksanhänger und deckten ihn mit einer Plane ab -nachdem sie das Koks zuvor in einem der inzwischen erkalteten Darröfen gestapelt hatten, obwohl Chandle keine große Hoffnung hegte, dass es noch da sein würde, falls sie je an diese Stelle zurückkehrten. Die fertigen Fozellen landeten in Kisten auf dem Pritschenanhänger. Alles in allem waren es ein paar erschöpfende Monate gewesen, und die gesteigerte Sleeraktivität und das Pflanzenwachstum in den Schluchten lieferten den meisten der Mineraleure eine willkommene Ausrede, um die Arbeit hier zu beenden, obwohl Dornik natürlich schon murrte, manche Arbeiter hätten einen zu großen Anteil erhalten. Chandle freute sich nach ihrer unheimlichen Begegnung von vor einigen Tagen, dass sie hier wegkam - sie wollte wieder an einem Ort leben, wo sie immer viele Leute um sich hatte, und sich wieder praktischen Erwägungen zuwenden. Gespenster, die zwischen den Sandtürmen wandelten, waren nicht gerade ihr Geschmack.


  »Soll ich es jetzt machen?«, fragte Dornik.


  Chandle nickte und sah zu, wie er sich in die Schachtanlage duckte, um den dort hineingepackten Lagerabfall anzuzünden. Als der Stapel qualmte, verbreitete der konstante Wind die Flammen horizontal zwischen den freiliegenden Stützen, und Dornik und Chandle stiegen hastig vom Gerüst und schlossen sich wieder den übrigen Mineraleuren auf dem Erdboden an. Gemeinsam stemmten sich alle gegen das Gerüst, bis es auf die Seite kippte, und zerrten es von der Sandsteinkuppe weg. Dann verfolgten sie die Feuersbrunst aus der Distanz. Der Sicherheit zuliebe hielten sich Mineraleure stets an die Tradition, die gebrauchten Schachtstützen einzureißen, weil die Amanisbalken innerhalb eines Jahres von Würmern zerfressen und dadurch zu einer möglichen Todesfalle wurden. Chandle fragte sich allerdings, ob das jetzt noch nötig war: Sobald die ersten Würmer ins Holz eingedrungen waren, hätte jedes Erdbeben den Job sicherlich abgeschlossen. Die Hochofenglut in der geräumten Schicht führte dazu, dass schon bald etwas knackte; dann krachten die oberen Sandsteinschichten herab, zermalmten das brennende Holz und löschten das Feuer wirkungsvoll.


  »Zerlegt dieses Gerüst und verladet es«, kommandierte Dornik, und wenig später war es bereits getan, und die Mineraleure befanden sich unterwegs: Der dampfgetriebene Transporter tuckerte auf seinen Raupenketten voraus und zog dabei die mobilen Unterkünfte und den Pritschenanhänger mit; ihm folgten drei große alte Sandschweine, die weitere Anhänger zogen. »Wäre schön, wenn wir Grit erreichten, ehe es ganz dunkel geworden ist.« Chandle blickte vom Beifahrersitz aus zum offenen Himmel hinauf, während Dornik den Transporter lenkte. Kurz staunte sie über die gerade Linie aus Wolkenstoff, die sie sah und die sich im Licht der untergehenden Sonne deutlich abzeichnete. Aber da sie nie zuvor einen Kondensstreifen gesehen hatte, verbannte sie ihn wieder aus ihren Gedanken.


  »Dürfte kein Problem sein, aber es wird schon tief in der Nacht sein, bis wir unser Zeug abgeladen haben«, entgegnete Dornik.


  »Wir könnten genauso gut… Was zum Teufel?«


  Auf einmal war es taghell - sogar noch heller. Links von ihnen stieg irgendwo eine wirbelnde Feuersäule in den Himmel. Die Erde bebte, und innerhalb von Sekunden verwandelte sich die weiche Brise in eine Bö. Dornik stoppte den Transporter. Chandle blickte zurück und sah, dass sich die drei Sandschweine auf die Bauchplatten sinken ließen; dann drehte sie sich in den Wind, blinzelte mit den Nickhäuten, um die Augen vom Sand zu befreien, und verfolgte, wie die Feuersäule in immer engeren Kreisen rotierte. Dann erstarb der Wind unvermittelt, und Chandle bekam keine Luft mehr; einen Augenblick später setzte der Luftstrom wieder ein, nur diesmal in Gegenrichtung. Keuchend sah Chandle zu, wie die Feuersäule hinter den Sandsteinkuppen versank und erlosch.


  »Ein “Vulkanausbruch?«, überlegte Dornik schließlich.


  Chandle brauchte einen Augenblick, ehe ihr die Bedeutung dieses Wortes einfiel. Es tauchte im offiziellen Mineraleurlexikon auf, aber bis vor kurzem hatten sie es nie verwenden müssen -wie »Erdstoß« oder »Erdbeben«.


  »Möglich. Das Epizentrum lag vermutlich irgendwo da draußen in dieser Richtung. Sehen wir uns das mal an!«


  »Ist das eine gute Idee?«


  Sie starrte ihn an. »Falls das vulkanisch war, wer will dann schon wissen, was dabei möglicherweise an die Oberfläche gespült wurde?« Sie wandte sich dem Rest der Gruppe zu und rief: »Zieht ihr nach Grit weiter! Wir stoßen später wieder zu euch!«


  Dornik rumpelte mit dem Transporter durch eine Seitenschlucht, während die Sandschweine mit den Anhängern ihren Weg nach Grit fortsetzten. Eine Stunde später erreichten Chandle und Dornik den Ursprung des Feuers. Sie stiegen aus und gingen so nahe heran wie bei der Resthitze möglich.


  »Keinesfalls vulkanisch«, entschied Chandle.


  Sie stocherte mit der Stiefelspitze an einem Glaskügelchen herum und wünschte sich gleich, sie hätte es nicht getan, als von ihrer Fußbekleidung Rauch aufstieg. Der etwa fünfzig Meter durchmessende Krater schimmerte unter einer Hitzeglocke, während seine Oberfläche aus geschmolzenem Glas abkühlte. Eine Sandsteinkuppe am Kraterrand war halb weggeschmolzen, und ihre Flanke glühte auch noch.


  »Vielleicht ein Meteor?« Chandle suchte nach einer anderen Erklärung. Sie wünschte sich jedoch, sie wäre nicht so überzeugt davon gewesen, dass dieser Zwischenfall etwas mit dem gespenstischen Besucher in ihrem Lager zu tun hatte. Und dass hier überhaupt keine Naturerscheinung vorlag.


  Kapitel Fünfzehn


  Warum ertragen uns die KIs ? Sie könnten es in nur wenigen Jahrzehnten schaffen, uns auszurotten, und selbst das brauchten sie nicht mal zu tun. Der Weltraum ist groß; also könnten sie uns unserem Schicksal überlassen und sich davonmachen, um irgendwo ein friedliches KI-Reich zu gründen. Die Antwort darauf ist, wie immer unter solchen Bedingungen, sowohl einfach als auch vielschichtig: Die Frage zu stellen, warum die KIs uns nicht ausgerottet haben, setzt schon die Annahme voraus, dass nur Menschen moralische Werte entwickeln und sich an Regeln halten. Die KIs vernichten uns deshalb nicht, weil sie denken und fühlen, dass es falsch wäre, vielleicht ebenso, wie Menschen es für falsch hielten, die eng mit ihnen verwandten Affen auszurotten. Was die Frage angeht, uns im Stich zu lassen: Naja, viele von ihnen verlassen die Polis tatsächlich, aber das tun andererseits auch viele Menschen. Die Wahrheit lautet: Motive und entsprechende Verhaltensweisen von KIs ähneln sehr den unseren, denn da wir sie ursprünglich geschaffen haben, sind sie einfach unser eigenes nächstes Stadium - der nächste Evolutionsschritt. Außerdem darf man nicht vergessen, dass die Memoaufzeichnungen von Menkis und Menschen es immer schwieriger gestallten, jene Grenze zu definieren, die schon überschritten wurde. Und letztlich bedeutet die einleitend gestellte Frage, sich selbst in die Gosse zu begeben und die KIs auf einen Sockel zu stellen - unbequeme Positionen für beide. (aus dem »Quittenhandbuch«, zusammengestellt von diversen Menschen)


  



  Anderson pries sowohl die Industrie als auch den Erfindungsreichtum der Metalleure. Die Wasserpumpen, die Tanks auf der Spitze der Sandsteinkuppe hinter dem Rasthaus aus einem Brunnen füllten, wurden bei Tage durch Solarzellen betrieben. Und jetzt: der schlichte Genuss, einen Warmwasserhahn aufzudrehen! Während sich die Badewanne füllte, zog er die Stiefel aus, löste die Panzerplatten, entledigte sich des gepolsterten Unterkleids und warf es in einen Wäschekorb neben der Tür. Er wollte gerade mit den stinkenden Füßen ins Wasser steigen, als jemand an die Tür klopfte. »Bist du das, Tergal?«, fragte er.


  »Nein, Unger Salbec«, antwortete die Stimme von draußen.


  Seufzend wickelte sich Anderson ein Handtuch um die Taille und blickte die Metalleur-Schusswaffe auf dem Bett an. Das unvermittelte Dejä-vu-Gefühl schmerzte beinahe. Das Ersterlebnis lag fünfjahre zurück; damals hatte er sich in einer Mineraleurhütte die Rüstung ausgezogen, damit er die Stelle finden konnte, wo ihn der Salbec-Junge gestochen hatte. Verbände hatten für ihn bereitgelegen, und ein heißes Bad hatte gewartet. Er erinnerte sich noch gut an das Ereignis:


  »Wer ist da?«


  »Ich bin Unger Salbec.«


  Rasch war die Flinte gepackt und an der Hüfte abgestützt -er hatte sie vorsorglich geladen.


  »Was möchtest du?« Anderson spannte den Hahn und näherte sich der Tür.


  »Ich möchte mit dir über meinen Bruder reden.«


  »Was ist da schon zu bereden? Er hat Verbrechen verübt, wiewohl er die Strafen kannte, und er hat bezahlt. Bist du gekommen, um mir zu sagen, er wäre im Grunde ein guter Junge und beklagenswert fehlgegangen?« Anderson beugte sich vor und klappte den Riegel mit dem Gewehrlauf hoch, um sich gleich schnell seitlich zurückzuziehen.


  Unger Salbec öffnete die Tür und betrat das Zimmer. Sie schien keine Waffen zu tragen, also stand vielleicht nur eine Strafpredigt zu erwarten. Aber andererseits, so überlegte er, hatte sie vermutlich eine Pistole am Rücken in der weiten Hose stecken, getarnt von ihrem Hemd. Ah, jeden Augenblick jetzt, dachte er, als sie hinter sich griff, die Tür schloss und den Riegel vorlegte.


  Er fuhr fort: »Die andere Melodie, die ich häufig zu hören bekomme, dreht sich darum, wie arm die Familie des Verbrechers war und dass er sich, wäre er nur vermögend gewesen, nie dem Verbrechen zugewandt hätte. Das halte ich von jeher für eine Beleidigung aller armen Menschen, die sich ihr Leben lang abrackern, ohne einen einzigen Fehltritt zu tun.«


  Man konnte nicht bestreiten, dass Unger Salbec trotz der Ähnlichkeit mit ihrem soziopathischen Bruder eine verführerische Frau war. Das Haar trug sie zu einem Pferdeschwanz gebunden und hielt es so aus einem breiten, aber attraktiven Gesicht fern, und da sie auf eine Metalleurherkunft zurückblickte, hatte sie weder Lippenfühler noch Handgelenksporne. Anderson konnte außerdem nicht umhin, die ungehinderte Bewegung unter ihrem Hemd zu registrieren.


  »Du hast Recht, es ist beleidigend«, räumte sie ein und entfernte sich von der Tür. »Von Kindesbeinen an wurde ich in der Aufzucht und Dressur von Sandschweinen unterwiesen -und erst vergangenen Monat wurde ich schließlich als kompetent eingestuft. Ich bin für den Unterhalt meiner Eltern und… Quersts aufgekommen. Er hat es mir vergolten, indem er mich zu vergewaltigen versuchte, und als ich ihn mit einem Thuriolhaken abwehrte, ging er stattdessen los, um an meiner statt meine beste Freundin Elasen zu vergewaltigen und zu ermorden. Ich bin nicht gekommen, um ihn zu rächen, Anderson Endrik - ich bin hier, um dir zu danken.« Sie zuckte die Achseln und lächelte einladend.


  Das klang alles so plausibel, aber die gleiche Plausibilität war der Grund, warum Anderson die Verbände brauchte. Törichterweise hatte er gedacht, der Junge, Querst, würde fliehen, obgleich er tatsächlich in einem Hinterhalt gelauert hatte. Anderson gedachte, einen solchen Fehler nie zu wiederholen.


  »Ich würde dir gern glauben, aber du hast sicher Verständnis für meine Vorsicht.«


  »Ich bin unbewaffnet«, sagte sie und streckte die Hände zu den Seiten aus.


  »Das sagst du.«


  »Du glaubst mir nicht?«


  Anderson zuckte die Achseln.


  »Sehr gut.« Unger griff nach dem Hemdkragen und beugte sich vor, um sich das Hemd über den Kopf zu ziehen. Sie strampelte die Sandalen von den Füßen, öffnete den Hosengürtel, sodass die Hose zu den Knöcheln fiel, und stieg hinaus. Jetzt, wo sie völlig nackt war, trat sie dichter an Anderson heran und drehte sich einmal um die eigene Achse. »Siehst du, keine Waffen.« Andersons Mund wurde ein bisschen trocken, während er Ungers füllige Brüste anstarrte und dann den Blick zu der rasierten Stelle an ihrer Beingabelung senkte. Ihm fiel das über dem Bauchnabel eintätowierte Rad auf - ein Symbol der Metalleure - sowie die geschwungene Narbe auf dem Oberschenkel. Dieser letztgenannte Eindruck führte zu seiner Entscheidung, denn es war die Art Zeichen, die von der scharfen Panzerschale eines jungen Sandschweins zurückblieb. Er löste den Hahn der Flinte und legte diese weg.


  »Jetzt gestatte mir, dir richtig zu danken«, sagte Unger Salbec damals, und das tat sie auch.


  Als Anderson jetzt in die Gegenwart zurückkehrte, stellte er fest, dass er eine heftige Erektion hatte. So kannte er das schon immer, und er verfluchte den verräterischen Körper.


  »Der Riegel ist geöffnet«, sagte er.


  Unger Salbec betrat das Zimmer, eine Spur Grau im Haar und das Gesicht etwas kantiger als früher. »Hast du wirklich geglaubt, du könntest mir für immer aus dem Weg gehen?«


  »Ein Jahr lang ist es mir gelungen«, wandte Anderson ein.


  Sie musterte das Handtuch um seine Taille. »Aber ich sehe, dass du dich freust, mich zu sehen.« »Ich bin schmutzig, und ich brauche ein Bad«, sagte er.


  Sie trat an ihn heran, zog das Handtuch weg, schloss die Hand um seinen Penis und rieb diesen bedächtig.


  »Das ist eine große Wanne. Ich bin sicher, sie bietet uns beiden Platz.«


  Anderson seufzte. Auf die eine oder andere Weise war er seit fünf Jahren auf der Flucht vor dieser Frau, und sie wusste doch immer wieder, wie sie ihn zu fassen bekam.


  Cormac war noch nie mit beschissenen Kopfschmerzen aus dem Kälteschlaf erwacht, und ihm wurde klar, dass er auf Jacks Neuigkeiten etwas positiver hätte reagieren können. Nach Anwendung eines schmerzstillenden Pflasters legten sich die Kopfschmerzen, und er wurde wieder vernünftiger.


  »Ich verstehe, warum du die Vulture vernichtet hast«, sagte Thorn, der in einem der Klubsessel saß, »aber dass du es sofort gemacht hast, warnt ihn frühzeitig, und er weiß, dass wir hier sind.« Er sah jetzt besser aus, fühlte sich in seiner ECS-Kampfuniform sichtlich wohl und halluzinierte auch nicht mehr, was er kurz nach seiner Operation getan haben musste, wie Cormac glaubte. Was er gesehen hatte, war doch sicherlich nicht möglich, oder? Mit einem gewissen Unbehagen erinnerte sich der Agent an ein ähnliches Erlebnis mit Blegg an Bord der Occam Razor, aber natürlich war das etwas anderes gewesen.


  Der immer noch auf und ab marschierende Cormac antwortete, ehe es die KI tat: »Diese Schwärme aus Subraum-Horchgeräten gehen wahrscheinlich nicht alle auf Drache zurück, sodass Skellor uns mit Sicherheit schon in dem Augenblick entdeckte, als wir in diesem Sonnensystem auftauchten.« Er blickte zur Darstellung des sandigen Planeten auf, der in perlfarbene Wolkenschleier gehüllt war. »Vorrangiges Interesse der ECS ist es, dafür zu sorgen, dass Skellor nicht von hier entkommt. Jack hat entsprechend gehandelt, obwohl er dabei etwas zerstörte, was wir vielleicht als Falle hätten nutzen können.« Er blickte hinüber, als Cento und Gant die Brücke betraten, gleich darauf gefolgt von Fethan; dann setzte er ein wenig sauer hinzu: »Ich vermute, in der umfassenderen Perspektive einer KI kann Skellor jetzt, wo er festsitzt, in aller Ruhe vernichtet werden, und es brauchen mögliche Kollateralschäden erst später in die Rechnung einbezogen zu werden.«


  »Wie auf Masada«, stellte Thorn fest.


  »Inwiefern?«


  »Wie auf Masada - nur andersherum. Skellor wollte dich dort gefangen nehmen. Er hat alles auf dem Planeten vernichtet, was er als Transportmittel einstufte, und dann ohne große Eile seine Jäger ausgeschickt, denn er wusste, dass er jederzeit den ganzen Planeten bis aufs Grundgestein verbrennen konnte, falls ihm danach war.«


  »Siehst du es auch so Jack?«, fragte Cormac und wandte sich dem Automaten zu, der in seinem Klubsessel saß.


  »Dort unten leben Menschen«, antwortete der Henker.


  »Danach habe ich nicht gefragt, aber egal. Was ist mit Drache?«


  »Uber der Ebene neben der Stelle, wo ich Skellors Schiff zerstört habe, wurde eine Hartfeldkuppel errichtet. Sie durchmisst zehn Kilometer, erreicht jedoch keine besondere Höhe. Die Drachenkugel haust wahrscheinlich unterirdisch darunter. Ich vermute das, weil exakt diese Stelle das Epizentrum eines Schwerkraftphänomens ist.« »Was?«, fragte Cormac.


  »Dort werden Schwerkraftwellen erzeugt, die überall in der Umgebung zu Erdbeben führen.«


  Cormac fragte sich, wie zum Teufel er das einrechnen sollte: eine Drachenkugel, die unterirdisch mit Gravotech herumspielte. Er entschied, dass die Lage auch so schon kompliziert genug war. »Red weiter«, sagte er.


  Jack fuhr fort: »Einer meiner Telefaktoren nähert sich dem Gebiet, und ich habe schon unterirdische Tunnelanlagen entdeckt, ähnlich denen, die man ursprünglich in Draches Umgebung auf Aster Colora fand.«


  »Hast du es schon mit Kommunikation probiert?«, wollte Cormac wissen.


  »Nur Licht kann die Hartfeldkuppel durchdringen. Ich habe es mit Funklasern versucht, erhalte aber keine Antwort.«


  »Könnte sich Skellor innerhalb der Kuppel aufhalten?«, fragte Gant. »Vielleicht musst du einige Langsambrenner in die Ebene jagen und für alle Fälle noch ein paar Implosionsgeschosse.« »Wahrscheinlicher ist, dass Drache das Ding aufgebaut hat, um Skellor draußen zu halten«, sagte Cormac. »Wie wir wissen, mag Drache Dschainatechnik so sehr wie du Drache, Gant.«


  »Wo steckt Skellor dann?«, mischte sich Thorn ein.


  »Jack?«, gab Cormac die Frage weiter.


  »Ich sondiere das gerade, und vier meiner Telefaktoren decken das ganze Gebiet ab, aber bislang konnte ich ihn nicht ausfindig machen«, antwortete die KI. »Allerdings habe ich ein weiteres Schiff entdeckt.«


  »Erzähl mir davon!«, befahl Cormac.


  »Ein altes Sturmboot der Polis, in Stand gesetzt und höchstwahrscheinlich in Privatbesitz. Es steht fünftausend Kilometer von Skellors Landeplatz entfernt in einem Höhlensystem im Gebirge. Alle Systeme sind abgeschaltet, und die Sensorendaten zeigen an, dass es einige Jahre, möglicherweise Jahrzehnte lang nicht benutzt wurde.«


  »Irgendeine Spur von der Besatzung?«


  »Nichts Eindeutiges, aber Menschen von dem Schiff könnten sich mit den Einheimischen vermischt habe. Verstärkersignale oder sonstige Spuren von Polistechnik sind nicht zu orten.« »Was ist mit dem Kolonialschiff im Orbit?«


  »Praktisch abgeschaltet, und das wahrscheinlich seit Jahrhunderten. Ich empfange ein automatisches Antwortsignal auf einer Frequenz, mit der Funklaser alten Stils arbeiteten, aber sonst nichts. Die Sondierung zeigt, dass niemand an Bord ist. Skellor könnte zwar dort sein, geschützt von seiner Chamäleonware, aber da nichts eingeschaltet oder sonstwie beeinflusst wurde, besteht eine viel höhere Wahrscheinlichkeit, dass er sich auf dem Planeten befindet.«


  »Ich könnte das Schiff für dich überprüfen«, meldete sich Fethan zu Wort. »Ich kriege in dieser alten Blechbüchse langsam einen Rappel, und es wäre schon eine Erleichterung, falls ich mich mal in einer anderen Büchse umsehen könnte.«


  Jack erzeugte einen Laut, der an ein verärgertes Schnauben erinnerte.


  Cormac musterte den alten Cyborg abschätzend und sagte: »Okay - sieh dir das mal an. Du begleitest ihn, Cento. Schaltet den Strom ein und sichert das Schiff, falls das möglich ist. Wir anderen fliegen auf den Planeten hinab und sehen mal, was wir über die Menschenbevölkerung herausfinden. Jack - hast du dort schon gelauscht?«


  »Ja - ihre Sprache beruht auf altem Standardenglisch mit starkem französischem Einfluss. Ich kann ein Dolmetscherprogramm direkt in Gant laden und auch Ihnen über Ihre Netzverbindung übermitteln, aber Thorn wird sich einige Stunden lang einer VR-Lektion unterziehen müssen.« Cormac wandte sich an Thorn. »Ich möchte dich schnellstmöglich dort unten haben, also fang gleich mit der VR an - du nützt mir nichts, falls du die Antworten nicht verstehst, die du aus den Leuten herausprügelst.«


  »Das wäre höchst ärgerlich«, räumte Thorn ein und stand auf.


  »Wenn du so weit bist, nimm das zweite Landungsboot, fahr damit zu diesem abgestellten Polisschiff und sieh es dir an; danach kannst du dich mit uns treffen.«


  Thorn nickte.


  »Okay«, sagte Cormac zu allen. »Dann sehen wir mal zu, dass wir diesen Mistkerl finden.« Nachdem Skellors Sinne nun direkt mit einem seiner Miniaturwächter verbunden waren, studierte er das Schiff, das die Vulture vernichtet hatte, und erlebte ein Gefühl des Unwirklichen. Ein Soldat erlebte ein solches Gefühl, wenn er über den Rand des Schützengrabens spähte und einen Bulldozer direkt auf sich zukommen sah. Einen Sekundenbruchteil lang stritt er einfach ab, was er sah; dann meldete sich die Anerkennung - und die Angst. Er dachte über seine Möglichkeiten nach.


  Falls er flüchtete und sich versteckte, konnte er sehr lange unauffindbar bleiben, saß aber trotzdem in der Falle. Zwar war möglich, dass die ECS nach gründlicher Suche, ohne dass sie weitere Hinweise auf seine Anwesenheit fand, zu dem Schluss kam, dass die Vulture - und Crane, falls sie ihn fanden - nur Köder gewesen waren. Diese Chance bestand jedoch nur, wenn Drache nichts verriet, und daran zweifelte Skellor. Vielleicht beschloss die ECS auch, diesen Planeten ein für alle Mal aus der Gleichung zu streichen, aber die entsprechende Gefahr war nur gering, wenn man an die einheimische Bevölkerung dachte und an die Achtung der KIs vor empfindungsfähigen Lebensformen. Nachdem Skellor die Verbindung zu den Wachsonden abgeschaltet hatte, betrachtete er die Überreste dieses Plaqueast - wobei der Name des Mannes zu den kleineren Formationsfetzen gehörte, die Skellor dessen Verstand entrissen hatte.


  Plaqueasts Arme und Beine waren eingeschrumpft, hatten ihre Substanz weitgehend an den immer stärker aufgeblähten Rumpf abgegeben. Die Kleidung stand offen und gab den blick auf eine Haut frei, die stark geädert und in Schattierungen von Purpur und Gelb gefleckt war. Der Schädel war eingefallen und verfügte noch über gerade so viel Stabilität, dass der und das Atmen ermöglichte - und als Geburtskanal für die Verstärkerläuse diente, die immer noch daraus hervorkrochen. Dschainaranken griffen aus dem Unterleib hervor und gruben nach Nährstoffen für den anhaltenden Prozess. Die Ranken hatten schon in nur wenigen Metern Entfernung eine geeignete Quelle gefunden und einen der Sleer-Mensch-Hybriden zu Boden gezerrt und ausgesaugt. Überall in der Umgebung huschten Hunderte der Verstärkerkreaturen herum -die Sandsteinkuppe hinauf, an die sich dieses aufgeblähte Ding mit Schleimfäden band, über den Boden hinweg, die Säulen hinauf und überall zwischen den Verstrebungen hoch oben und an der Unterseite der Plattform. Aber es waren noch nicht genug, denn Skellor brauchte Tausende, falls er eine geeignete Geisel erhalten wollte, um Lösegeld zu erpressen. Allerdings wurde es jetzt Zeit, erste Schritte zur Geiselnahme zu tun.


  Die Außeninputzentrale sah aus, als hätte dort jemand mit einer vollautomatischen Waffe um sich geballert, dergestalt war alles verwüstet. Die Gravoplatten arbeiteten wieder, wenn auch jetzt völlig von jeder Form von Computersteuerung abgekoppelt; sie hatten den Rauch in die Laminierung gesaugt und hielten Gestrüppe aus optischen Kabeln und Supraleitern und zahlreiche zertrümmerte Bauteile am Boden fest. Die Luft wurde langsam etwas muffig und schmeckte stark nach Schweiß und Angst.


  »Das war der letzte«, sagte D’nissan und warf einen Speicherkristall, nicht größer als sein Fingernagel, in die Tiefensondierungskugel - wo alle derartigen Gegenstände jetzt lagen. Mika hoffte, dass sie gründlich genug vorgegangen waren, denn falls Jerusalem irgendeine Spur von Computeraktivität entdeckte, würde die KI die Aussendung eines Rettungsschiffs verweigern, und die Wissenschaftler mussten die Zentrale immer und immer wieder ausbrennen, bis sie vollständig gesäubert war.


  »Okay alle«, fuhr D’nissan fort. »Alle Personal Comps landen jetzt auch hier drin und dazu überhaupt alles, was irgendeine Form von Memospeicher hat. Damit sind sogar Schlüpfer aus Memorystoff gemeint und alle Schmuckgegenstände mit persönlichen Mitteilungen. Ihr seid alle Wissenschaftler und wisst also genau, was ich meine.«


  Nachdem Mika die Energiezelle herausgenommen hatte, warf sie ihre Schmalpistole in die Kugel. Die Waffe brachte zwar im Hinblick auf Intelligenz kaum etwas auf die Waage, aber es reichte immerhin, um sich mit jeglichem Zielerfassungssystem zu verbinden, das ihr Träger mitzuführen beschloss, und es reichte für die Identifizierung des Eigentümers - und somit auch für die Aufnahme eines Virus oder eines Wurms. Mika verfolgte nun, wie weitere Objekte widerstrebend auf den gleichen Weg gebracht wurden: ein Hemd mit den sich langsam bewegenden Bildern antiker Medienstars; Schmuckgegenstände, die wahrscheinlich holografische Mitteilungen von Lieben enthielten; Handgelenkcomputer, Halscomputer, Knöchelcomputer, Palmtops und Laptops; und sogar ein Paar Stiefel, obwohl für Mika unergründlich blieb, was für eine Art Memospeicher sie womöglich enthielten.


  »Das war alles, Jerusalem«, sagte D’nissan schließlich.


  Jerusalem antwortete: »Die Sensoren zeigen keinerlei datentechnische Aktivität an, obwohl Sie sich darüber im Klaren sein sollten, dass Sie eine Folge weiterer Sondierungen durchlaufen müssen. Falls also irgendjemand irgendwelche Kleinigkeiten übersehen hat… «


  Niemand trat vor. Sie alle wussten genau, in welch tödlicher Gefahr sie schwebten.


  Das war es also letztlich, dachte Mika: All diese Zerstörungen sollten nur verhindern, dass auch nur die Spur einer Infektion die Zentrale verlassen konnte. Welch ein Glück, überlegte sie, dass sich Jerusalems Verfolgungswahn nicht auf die Art Datenspeicher erstreckte, wie ihn Mika zwischen den Ohren hatte - zumindest nicht in dieser Situation. Ihr kam der Gedanke, dass die KI wahrscheinlich von einer nur geringen Gefahr ausging, das Virus, das den Außeninput befallen hatte, könnte genügend stark sein, um auf dem Weg über menschliche Sinne Zugang ins menschliche Gehirn zu finden. Sogar Skellor hatte dergleichen nur mit Hilfe von Dracocorp-Verstärkern geschafft.


  Etwas dockte mit einem dumpf metallischen Schlag an, und die Zentrale erbebte; Menschen stolperten durcheinander, denn die Gravoplatten kompensierten den Impuls ohne Computersteuerung nicht mehr. Dann öffnete sich die Irisblende vor dem Hauptzugang und gab den Blick in einen unglaublich langen, geraden Tunnel frei.


  »Na, da wartet ja unsere Reise nach Jerusalem«, witzelte Colver.


  Mika hatte mit einer Art Rettungsschiff gerechnet, aber kaum war sie in dem Teleskoptunnel, da wurde ihr klar, dass Jerusalem diesen aus dem eigenen Rumpf ausgefahren haben musste. Bald war das gesamte Personal in der Schwerelosigkeit des Tunnels und brachte die lange Distanz mit Hilfe der dünnen Wandgriffe hinter sich. Hinter ihnen schloss sich eine zweite Irisblende, und Mika gewann den Eindruck, dass diese Blende wie in einem Albtraum niemals zurückzufallen schien, egal wie weit Mika selbst sich vorarbeitete. Dann bemerkte sie, dass sich der Tunnel von dort aus zusammenzog und sich dabei ein Metallfilmsegment ins andere schob. Später erhellte ein kurzer Blitz die durchsichtigen Wände.


  »Das war der Außeninput«, stellte Colver grimmig fest.


  Wie lange dauerte es wohl noch, fragte sich Mika, bis sich Jerusalem auf die gleiche Art mit einem kontaminierten menschlichen Instrument befassen musste?


  Mr. Crane marschierte unermüdlich durch die Dunkelheit und unterbrach seine Wanderung nur, um sich der regelmäßigen Angriffe von Sleer des zweiten Stadiums zu erwehren, die weder albinotisch noch saphiräugig waren. Als die Nacht etwa halb vorbei war, hörten diese Angriffe auf, und er kam sogar an einem Drittstadler vorbei, ohne eine Reaktion zu provozieren: Das Tier hockte auf einer niedrigen Kuppe, und die Albtraumbeißzange zeichnete sich vor dem sternenhellen Himmel ab. Später blieb er mal stehen und sah sich an, wie etwa zwanzig hintere Brütersegmente von Sleer des zweiten und dritten Stadiums zu einem orgiastischen Tumult vereinigt waren, der an kopulierende Frösche erinnerte. Crane sah sich das eine Zeit lang an und stellte fest, wie sich ihre zweigliedrige Tentakelauswüchse miteinander verschlangen, klebrige Flüssigkeiten und dunkles Blut vergossen, wie bei dem ganzen Durcheinander Sand an Chitingliedmaßen und Körpersegmenten hängen blieb und zu Kugeln und Klumpen geballt wurde, die klebrig davontrudelten.


  Crane hatte den Befehl, so lange weiterzugehen, bis er Drache erreichte, aber um das zu tun, musste er sich auch schützen, also eine Situation widerstreitender Imperative. Jetzt stellte er die fadenscheinige Überlegung an, dass er diese Kreaturen betrachtete, weil sie ihn im kompletten Zustand angriffen, weshalb er schon im Vorfeld erkunden musste, welche Gefahr von ihnen ausging. Zu keinem Zeitpunkt räumte irgendein Fragment im zersplitterten Chaos seines Verstandes einem anderen Fragment gegenüber ein, dass hier wohl jener Zustand vorlag, den man Neugier nannte.


  Schließlich entwirrte sich das Durcheinander, und die Sleer-Brütersegmente stolperten davon und erinnerten dabei an Festgäste, die trunken nach Hause torkelten. Einige bewegten sich auf vier Beinen und andere auf zweien, wie aus dem Garten der Lüste entwichen. Eine dieser höchst bizarren Kreaturen geriet, wie Crane sah, in den Hinterhalt der Front- oder Jagdsektion eines anderen Sleers und wurde davon verschlungen, während sich das Brütersegment des Fressenden wieder mit diesem vereinigte. Nachdem auch die letzten harten Partygäste ihres Weges gegangen waren, setzte auch Crane seinen Marsch fort - und erneut stürzten sich Kreaturen, die einfach nicht anders konnten, als alles zu probieren, was sich bewegte, aus der Dunkelheit auf ihn und zerbrachen ihre Fresswerkzeuge an seinem diamantharten Körper. Unmittelbar vor Sonnenaufgang hörten diese Angriffe von neuem auf, und der Grund, warum alle kleineren Sleer jetzt lieber die Köpfe einzogen, wurde rasch erkennbar.


  Ihre Beißzangen waren riesig und mörderisch scharf; die Sägemandibeln übertrafen alles, was Crane bislang erblickt hatte, und waren jeweils auf beiden Seiten scharf. Darunter und unter dem eigentlichen Maul ragten zwei Gliedmaßen hervor, deren Spitzen exakt wie Eispickel aussahen. In einem Winkel seines Verstandes vermutete Crane, dass sich diese zusätzlichen Horrorinstrumente entwickelt hatten, um ähnlich dick gepanzerte Kreaturen zu fressen - Sägen, Hämmer und Hebel, um an das Fleisch darin zu gelangen -, aber ihm war auch klar, dass sich diese Instrumente gegen ihn selbst einsetzen ließen. Die Mäuler überragten seinen Kopf um einen Meter - es waren wirklich gewaltige Tiere -, und Crane begriff, dass er jetzt einer echten Gefahr gegenüberstand. Was er jedoch nicht ahnte, war die Tatsache, dass er hier Kreaturen erblickte, die vielen Menschen auf Cull als reiner Mythos galten.


  Einer der Sleer des vierten Stadiums blieb reglos. Der andere schwenkte den Kopf hin und her, als wartete er ungeduldig auf die Jagd, wäre aber noch nicht von der Leine gelassen; abrupt stürmte er dann vor und attackierte Mr. Crane. Der Golem drehte sich sofort um und rannte aus Leibeskräften in eine schmale Seitenschlucht. Wie ein riesiger, wütender Stier hatte das Monster Schwierigkeiten, hinter Crane in die Schlucht einzubiegen. Steine und Schutt wurden empor geschleudert, als das gewaltige Tier auf vier Beinen heranstürmte und bei dem Versuch, Crane nachzusetzen, ausrutschte und an die Wand der Seitenschlucht krachte. Einen Augenblick lang zögerte der Sleer, vielleicht verdutzt darüber, dass der Golem in diese Sackgasse gelaufen war und jetzt völlig reglos an deren Ende stand. Die Verzögerung blieb jedoch kurz -dann stürzte das Tier ihm nach.


  Crane wartete einfach nur und blickte dem anstürmenden Monster entgegen. Seine nächsten Handlungen würden vom winzigen Bruchteil eines der Fragmente seines verwüsteten Verstandes diktiert werden. Der Sleer war groß, und er war schwer, und seine Fressutensilien konnten Crane gewiss beschädigen - weshalb er ihnen ausweichen musste. Er hockte sich plötzlich hin, und als der Sleer nahe heran war, streckte der Golem mit der vollen Kraft seiner industriellen Drehmomentmotoren die Beine, sprang hoch und landete neben der Kreatur. Der Sleer krachte in die Schluchtwand, und zertrümmerter Sandstein und Staub regnete rings um ihn nieder. Mr. Crane landete mit einem seiner Schnürstiefel auf einer schmalen Felsleiste; dann sprang er wieder hoch und nach unten und landete rittlings hinter dem Sleerkopf, den das Tier wütend schüttelte, während es rückwärts den Weg zurückwich, den es gekommen war.


  Das Untier erstarrte auf einmal, als es diese neue Wahrnehmung in seinem schon benommenen Gehirn verarbeitete. Crane half ihm dabei, zu einer Entscheidung zu gelangen, indem er die Schenkel fest genug zusammendrückte, um erste Risse im vorderen Panzer des Tieres zu erzeugen. Der wütende Sleer bockte und schüttelte sich. Der wie eine Maschine surrende Legebohrer stach immer wieder über Crane hinweg, aber der Sleer konnte dieses Utensil nicht weit genug herabbeugen, um den Golem zu erwischen. Letzterer krempelte einen Ärmel hoch und hämmerte die Handkante auf den Hinterkopf des Monsters - dreimal -, um den dicken Panzer zu durchschlagen. Der Sleer wälzte sich jetzt am Boden und versuchte ihn so loszuwerden, aber als er wieder auf die Beine kam, saß sein Passagier immer noch an Ort und Stelle und hatte nur den Hut verloren. Crane rieb sich mit einer Hand den kahlen Messingschädel, rammte die gleiche Hand dann tief in den Kopf des Sleers und machte sich methodisch an die Arbeit, den Inhalt herauszurupfen.


  Der Sleer versuchte ihn abzuwerfen, indem er sich mit dem Rücken an die Schluchtwand warf -und scheiterte. Crane fuhr damit fort, glitzernde Klümpchen und rosa Fleischfahnen, gummiartige Schlauchgewirre und ganze Hände voll zuckender Gallerte herauszureißen. Schließlich bewegte sich die Kreatur immer krampfhafter, wenn nicht qualvoll langsam. Sie ging seitwärts auf eine Schluchtwand zu und lehnte sich daran, wie um sich auszuruhen, ging dann seitwärts zur anderen Wand hinüber … die sie jedoch nie erreichte. Plötzlich schwand das Leben aus dem Tier, als hätte Crane den Stecker gezogen. Die Beine gaben nach, und seufzend brach es zusammen. Nachdem er abgestiegen war, säuberte sich Mr. Crane die Hände mit Sand und ließ das Blut in Kugeln davonrollen - wie auch die Sleer, die er zuvor beobachtet hatte, den mit ihren Paarungssäften vermischten Sand verstreut hatten. Er nahm sich geraume Zeit dafür und blickte gelegentlich zur Hauptschlucht. Sobald seine Hände wieder picobello waren, putzte er sich mit der Kante eines Sulerbaneblatts einen Großteil der nassen, blutigen Schweinerei vom Mantel. Erst dann blickte er sich nach seinem Hut um.


  Anscheinend unbeschädigt in der kurzen Abwesenheit von Cranes Haupt, lag das Ding drüben an der anderen Wand der Schlucht, in die Sleer des ersten Stadiums zahlreiche Tunnel gegraben hatten. Er ging hinüber, bückte sich, hob den Hut auf, klopfte ihn zurecht und wischte den Staub herunter. Erst als er ihn sich auf den Messingschädel setzte, bemerkte er das blaue Auge, das im Schatten glänzte. Da zuckte das große Kobrading auch schon hervor und rammte ihn an der Brust, warf ihn zu Boden und nagelte ihn dort fest, während Rauch aufstieg, als wäre der Kopf der Kobra die Spitze eines riesigen Punktschweißgerätes. Crane versuchte sich hochzukämpfen und plumpste wieder zurück wie der Sleer, den er gerade getötet hatte. Das Drachenpseudopodium blieb eine ganze Weile lang mit seiner Brust verbunden, um dann in die Sleertunnel zurückzugleiten, als hätte es sein Opfer gründlich ausgesaugt.


  Crane blieb reglos tief im eigenen Innern zurück.


  Alle möglichen interessanten und komplexen Verbindungen schwammen in der Luft herum - die von einer angehenden Industriegesellschaft erzeugte Verschmutzung. Während Skellor durch die Straßen der Oberstadt spazierte, fielen ihm Seltsamkeiten auf, die nur daraus resultieren konnten, dass altes Wissen wiederbelebt worden war. Die Fozellen bildeten dafür ein erstrangiges Beispiel: Man stolperte in einer Gesellschaft, deren Menschen nach wie vor Öllampen und Kerzen benutzten, nicht einfach über fotoaktive Elektrizität. Ein weiteres Beispiel blieb unsichtbar für die Bürger, die in der Nacht noch auf den Beinen waren, jedoch nicht für Skellor: Er entdeckte die präzise Linie aus rot verschobenen Photonen, die wie ein Speer in den Himmel schoss, ausgehend von einem Turm, zu dessen Füßen Skellor gerade stand. Dieses Bauwerk war eine Stahlsäule mit einer kleinen Kuppel an der Spitze, aus der der Zylinder eines optischen Teleskops ragte. Und doch war es sicher nicht dieses Ding, was den Laserstrahl erzeugte.


  Der nach wie vor unsichtbare Skellor betrat das Bauwerk und machte sich an den Aufstieg über die Wendeltreppe. Ein Ticken und Zischen folgte ihm, während ihm seine Kreaturen erst auf den Fersen folgten und dann auf seinen lautlosen Befehl hin ausschwärmten. Hier entdeckte er einige Nachtschwärmer, deren Arbeit sich um den Himmel und die Sterne drehte.


  »Ein Funklaser«, stellte er fest, als er auf einem Flur über einer Frau aufragte, die krampfhaft zuckte, während sich ein Verstärkerinsekt in ihren Schädel grub. Ringsherum übernahmen Skellors Kreaturen die Insassen des Turms einen nach dem anderen, und mit ihrer Hilfe konnte Skellor jeden einzelnen aufspüren. Zwei Mechaniker in knöchellangen Mänteln voller Schmierflecken folgten ihm, als er das Observatorium an der Spitze betrat. Die Kreaturen übernahmen sofort einen Mann und eine Frau, die über ihren Berechnungen brüteten, aber den alten Mann, der zum Schutz vor der Kälte dick eingewickelt war und gerade durch den Traversalschlitz des Teleskops blickte, ließ er zunächst in Ruhe. Jemand hatte den Funklaser seitlich am Teleskop verbolzt, wahrscheinlich weil man ihn auf diese Weise präzise ausrichten konnte.


  Der Strahl wurde, erfuhr Skellor aus vielen Gehirnen, durch einen Rubin erzeugt, eingebaut in eine Magnesiumbirne, deren Herstellung zu verfeinern diesen Stollar zehn Jahre gekostet hatte. Mit Hilfe dieser Apparatur hoffte man, eines der Landungsboote der Ogygian herabzurufen, aber Skellor bezweifelte, dass die primitiven Rechenkünste der Einheimischen dieser Aufgabe gewachsen waren.


  Stollar drehte sich um. »Wer…was ist…?« Erblickte entgeistert seine Assistenten an, verdaute ihre leer blickenden Gesichter, die Dinge, die seitlich an ihren Köpfen hafteten und andere Kreaturen dieser Art, die auf dem Fußboden herumliefen. »Du bist derjenige, vor dem er Tanaquil gewarnt hat.«


  Skellor nickte und erkannte so die gedankliche Schnelligkeit des Mannes an. »Er?«, fragte er.


  »Der Sanddrache.«


  Das saß, war eine Erinnerung, die Skellor wie eine Ohrfeige wachrüttelte. Er konzentrierte sich auf Cranes Steuermodul und erkannte erst jetzt, wie gewandt es seiner Kontrolle entzogen worden war. Er erhielt keinerlei Kontakt zu dem Golem mehr. Irgendetwas war jedoch immer noch damit befasst, das Steuermodul in Skellor selbst zu unterwandern - eine wirklich subtile Infiltration. »Du steuerst ihre Gedanken!« Stollars Grauen war stark, sein Gesicht kalkweiß, während er auf die erste Sprosse einer der Wartungsleitern zum Teleskop stieg, ein Versuch, mehr Distanz zu Skellor zu erreichen.


  Skellor hatte keine Zeit mehr für den Alten. Er verschob Teile der Dschainasubstruktur im eigenen Körper und hustete, als ihm die Apparatur im Hals stecken blieb, sodass ihm Tränen in die Augen traten.


  »Wie viele Leute hast du in der Gewalt?« Hysterie schwang jetzt in Stollars Ton mit.


  Skellor hielt die Verstärkerkreaturen nicht mehr zurück, und sie rannten auf den alten Mann zu. Skellor hustete heftig und spuckte schließlich den schwarzen Stein des Steuermoduls aus. »Zur Hölle mit dir, Drache!« Erblickte noch rechtzeitig auf, um zu sehen, wie Stollar rücklings durch den Traversalschlitz zurückwich und versuchte, sich eine der Kreaturen von der Kopfseite zu rupfen. Er fiel hin. Die Verbindung entstand gerade in dem Augenblick, als Stollar auf dem unnachgiebigen Metall der tiefer gelegenen Plattform aufprallte. Der Tod trat augenblicklich ein, war aber leider nicht gründlich genug. Skellor wandte sich zum Gehen und stieg wieder die Treppe hinab. Er hatte nicht vor, einen solchen Verstand zu vergeuden -und er brauchte nur ein paar Reparaturen durchzuführen.


  



  -Rückblick 14-


  Crane sprang vom Ausleger des Otterjägers und schlug mit dem verkürzten Platscher eines bleiernen Netzbeschwerers im Kupfersalzmeer auf. Weißer Schaum umgab ihn kurz, dann versank er schnell und zog dabei große linsenförmige Blasen nach, entstanden durch die Luft, die aus seiner Kleidung entwich. Der untere Mantelsaum breitete sich um die Beine aus, und Crane hielt den Hut mit der rechten Hand fest. Als er den Blick senkte, glaubte er kurz den Meeresgrund zu erkennen, bis sich Licht an den Schuppen der grünen Masse unter ihm spiegelte und der Schwärm aus adaptiertem Breitling davonwirbelte. Schließlich stieß der Golem mit den genagelten Schuhsohlen abrupt auf den Grund. Glitzernder Schwemmsand breitete sich in einer ringförmigen Wolke rings um den Aufschlagspunkt aus und setzte sich rasch wieder. Der Meeresgrund bestand hier fast gänzlich aus Muschelfragmenten und ganzen Muscheln: Trompetenmuscheln mit ihren typischen Streifen; knochenweiße Panzerschalen von Perlmuscheln, die an Miniaturschädel von Menschen erinnerten; schillernde Pfennigaustern; scharfe Sichelmuscheln und hier und da der mattbronzene Glanz eines Dunkelotterknochens. Mr. Crane orientierte sich mit Hilfe seines eingebauten Kompasses, drehte sich in die entsprechende Richtung und machte sich auf den Weg zum fernen Ufer.


  »Du musst gnadenlos und schnell handeln. Bringe jeden um, der dir in die Quere kommt - auf diese Leute kommt es nicht an -, aber achte darauf, Aiston zu erwischen!«


  In einem Fragment von Cranes Verstand: die perfekte Bildaufzeichnung eines Mannes hinter einem stativgestützten Harpunenwerfer, wie er die Waffe schwenkte und abfeuerte, wie sich geflochtener Draht hinter der stachelbewehrten Harpune entrollte, mit einem Zischlaut, als würfe jemand Fleisch in siedendes Öl. Das Bild reichte für die Gesichtserkennung.


  »Ich wette, das tut weh, du kleiner Scheißer.« Genug für die Stimmerkennung.


  Komplexe Pheromone, die typischen Ausdünstungen eines lebenden Menschen - Crane wusste sogar, wie Aiston roch. Pelter hatte nicht mit für die Identifizierung wichtigen Daten geknausert.


  In einem anderen Verstandesfragment: eine detaillierte Datenbank über die zahlreichen Funktionen des menschlichen Körpers, darüber, wie er lebte, und spiegelbildlich dazu die zahlreichen Möglichkeiten, wie Crane diese Funktionen beenden konnte. Keinerlei Gefühlsballast war damit verbunden. Hier war nicht mehr enthalten als die trockene wissenschaftliche Erläuterung, wie man die menschliche Maschine abschaltete.


  Pelters Befehl erstreckte sich über die Grenze zwischen diesen beiden Fragmenten hinweg. Im ersten Fragment: wie ein bestimmter Mensch aufgefunden werden konnte. Im zweiten: wie man herbeiführen konnte, dass dieser Mensch zu funktionieren aufhörte. Der unspezifische Charakter der Worte jeden…, der dir in die Quere kommt war schon problematischer. Und die Wechselwirkung mit weiteren, teilweise abgeschiedenen Fragmenten färbte Cranes grundlegende Handlungsmuster. Die Bedeutung der Worte hing von Cranes eigenem Standort ab. Und so lautete Cranes spekulative Folgerung in seinem Streben nach Ordnung: Meer >Insel/jeder< Aiston.


  Er beschloss, methodisch zu Werke zu gehen.


  Unvermittelt verlor er den Boden unter den Füßen und stolperte einen Hang hinab, als wäre er bislang auf dem Schutthaufen einer Meeresfrüchtefarm gelaufen. Dann ließ er die Muschelschalen hinter sich und betrat den Lehmgrund eines Kanals, wo er bis zu den Waden einsank, ehe die Stiefel festen Boden erreichten. Die seitliche Unterwasserströmung riss einen Schlickstrahl von der Stelle auf, wo Crane den Fuß hinsetzte, und dieser Strahl verschwand schließlich hinter weiteren Schalenhügeln; die Strömung bereitete dem Golem jedoch keine größeren Probleme, als dass er den Hut festhalten musste. Bei jedem Schritt tauchten Röhrenwürmer aus dem Lehm auf und öffneten klaffend die Mäuler wie Osterglocken, sodass es schien, als drückte Cranes Gewicht auf irgendeinen weichen verborgenen Gemeinschaftskörper in der Tiefe.


  Der Dunkelotter warf im Licht der glitzernden Oberfläche einen Schatten voraus, als er gegen die Strömung durch den Kanal geschossen kam, wahrscheinlich um zu erkunden, was den Schlick aufgewühlt hatte - ganz das gliederlose Ozeangeschöpf, schwarz wie Kohle und zehn Meter von der Spitze des langen Schwanzes bis zum gewaltigen Karpfenschlund des zahnlosen Mauls. Er senkte den Kopf zu Crane ab, zog aber wieder hoch und umkreiste den Golem, als wüsste er, dass dessen Körperform auf etwas hindeutete, was für einen Dunkelotter Gift war. Viele seiner Artgenossen waren über die Jahre krank geworden, als sie Menschenleichen zu fressen versuchten, die man in genau der Absicht ins Meer geworfen hatte, den Dunkelottern diese Erfahrung zu vermitteln. Falls die Kreatur doch noch angriff, gedachte Crane sie unter jeder einzuordnen. Das Tier verlor jedoch bald das Interesse, setzte seinen Weg durch den Kanal fort und verschwand wieder.


  Als Crane die Böschung gegenüber erreicht hatte, stieg er zehn Meter weit durch herabpurzelnde Muschelschalen aufwärts, die von den Strömungen dort am Rand des untermeerischen Gesteinsplateaus aufgehäuft worden waren. Dieses Plateau bot jenen Lebensformen eine stabilere Umgebung, die lieber das flachere Wasser neben der Insel bewohnten. Rechts von Crane ragte eine Fanfare aus Trompetenmuscheln schwankend über einem Beet von Pfennigaustern auf und brach das Licht des Sonnenuntergangs; in ihren tentakelartigen Zweigen fluoreszierten Perlmuscheln wie Weihnachtslampen. Etwas links von Cranes gegenwärtigem Kurs wurde ein solcher Baum von perlhaftem Licht besonders hell erleuchtet. Crane änderte die Richtung, um sich das aus der Nähe anzusehen - ein akzeptabler Zeitverlust, da Pelter ihm kein Zeitlimit gesetzt, sondern ihm lediglich die vage Anweisung erteilt hatte, schnell zu handeln.


  Verfangen in den gewundenen Zweigen, sodass die Beine am spiraligen Stamm herabbaumelten, wirkte die versengte und verwüstete Leiche wie ein gekreuzigter Perlkönig oder eine makabre Dekoration für ein Spielerparadies. Crane erkannte Semper erst, als sich ein


  Erkennungsprogramm über fünf seiner Verstandesfragmente ausbreitete, die mit seiner Datenbank über menschliche Biologie und Physiologie verbunden waren, sodass der Golem jetzt erschließen konnte, wie der Mann einmal ausgesehen hatte. Er hob die Hand und zupfte an einem gehäuteten Fuß. Semper fiel von dem Meerbaum herab und sank langsam auf den Grund, wobei er Perlmuscheln und einen kleinen Schwärm stahlblauer Fische nachzog. Crane erkannte, was Aiston diesem Mann angetan hatte. Wie hätte er Serban Kleins Gabe, die ihm ja selbst zuteil geworden war, übersehen können? Wie hätte er das übersehen können, dem er hatte entrinnen wollen, indem er sich innerlich spaltete? Er setzte seinen Weg fort.


  Was war es, das sein Vorgehen färbte, als er endlich das Ufer der Insel erreichte? Die Emulation jenes Gefühls - oder echte Wut?


  - Rückblick endet -


  



  



  Kapitel Sechzehn


  Ein Raumschiff, sei es auch ein jahrhundertealter Seelenverkäufer, stellt ein vielschichtiges und wertvolles Stück Hardware dar, sodass die meisten Eigentümer eines solchen Gefährts -Privatpersonen, die ECS oder die vielen sonstigen Organisationen, die sich unter dem Schirm der Polis-KIs wiederfinden - nach den Prinzipien handeln: »Falls es nicht kaputt ist, repariere es nicht!« und »Solange es funktioniert, wirf es nicht weg!« Das ist der Grund für die große Vielfalt an interstellaren und systeminternen Schiffen, wie man sie heute überall antrifft. Deshalb sieht man alte Landungsboote mit Ionenantrieb neben Fahrzeugen arbeiten, die ausschließlich von Antischwerkraft angetrieben werden - und neben jedem Entwicklungsschritt von Landungsbooten zwischen den beiden. Im interplanetaren Raum verkehren antike Einer mit Ionenantrieb neben dem modernsten Fusionsantriebsschiffen, großen Bussardkollektor-Transportern oder Vermessungsschiffen, deren Antrieb aus chemischen Raketen besteht. Den Raum zwischen den Sternen durchqueren Schiffe aus unterschiedlichen Konstruktionsjahrhunderten, die alle oben genannten Triebwerksformen für den systeminternen Vortrieb benutzen und dazu radikal unterschiedliche Subraummaschinen verwenden. Bei den modernsten Schiffen besteht ein solcher Antrieb aus einer eigenständigen Maschine im Schiffskern. Bei älteren Fahrzeugen findet man ausbalancierte Subraummaschinen in dualer, dreiförmiger oder vierformiger Anordnung. Diese sind normalerweise an Auslegern außerhalb des Schiffsrumpfs montiert, um Besatzung und Passagiere vor den psychischen Auswirkungen der Triebwerksenergien zu schützen, und die Menschen an Bord müssen oft zusätzlich im Kälteschlaf oder unter der Wirkung von Beruhigungsmitteln reisen. (aus »Wie es aussieht« von Gordon)


  



  Die Ebene war ein prähistorischer Meeresgrund, durchsetzt mit Salzflächen, den Rückständen des über viele Jahrhunderte hinweg verdunsteten Meeres. Die Verwitterung hatte Fossilien freigelegt und Findlinge voller Rauchquarzkristalle, die an Fenster zu einem erkalteten Hochofen erinnerten. Der unaufhörliche Wind hatte Geröllfelder aus dem Boden hervorgefiltert. In der langen Zeit ihres Aufenthalts hatte Arden ausgedehnte Reisen innerhalb des ihr zugestandenen Umkreises gemacht. Dabei hatte sie das wunderbar erhaltene Fossil eines zwölf Meter großen Apekvorläufers gefunden, ganz glitzernder Eisenkies und opalisierte Panzerschale; auf ihre Bitte hin verschloss Drache den Fund unter einer widerstandsfähigen Substanz, die an Kettenglas erinnerte. Arden fand außerdem Diamanten, Smaragde, Sternrubine und Saphire und noch weitere, namenlose Edelsteine, und mit Hilfe verstörend organischer Mechanismen, die Drache im eigenen Körper für Arden herstellte, schnitt und polierte sie diese Steine. Für eine Frau, die sich ein Leben lang mit xenobiologischen und xenogeologischen Forschungen befasst hatte, war das eine interessante Zeit, und nur aus Prinzip protestierte sie regelmäßig dagegen, dass Drache sie hier festhielt. Sie vermutete, dass ihre Geduld auf ihre Polisherkunft zurückging. Was hätte sie angesichts aller Vorzüge eines genetisch verbesserten Körpers und einer scheinbar unbegrenzten Lebenserwartung zur Eile treiben sollen?


  Aufgrund ihrer langen und detaillierten Erforschung der Ebene wusste Arden genau, wann sie die Stelle erreicht hatte, wo Drache sich eine Höhle gegraben und diese wieder abgedeckt hatte -nicht aufgrund des erhöhten Bodens, da man solche Stellen auf der Ebene zahlreich antraf, sondern aufgrund der geologischen Genauigkeit, mit der hier alles gestaltet war. Die Felsbrocken mit den Quarzeinschlüssen waren präzise gesetzt, und die Geröllfelder wirkten wie mit dem Rechen bearbeitet, während einzelne Fossilien kunstvoll auf staubigen Flächen drapiert worden waren. All das hatte etwas von einem japanischen Steingarten an sich oder von der Abbildung eines solchen in einem Polismuseum. Auf ihrem Rückweg vom Rand der Ebene, den Rucksack mit der leichten Campingausrüstung an einer Schulter hängend, erkannte Arden den speziellen Felsbrocken mit dem scheinbar vom Wind gegrabenen Hohlraum seitlich davon, und von diesem Wegweiser aus wandte sie sich ihrem Zuhause zu - dem Zuhause, das sie jedenfalls hier hatte. Dann fuhr sie überrascht zusammen und ließ einen Klumpen blassgelben Berylls fallen, den sie gerade gefunden hatte, als einer der Pterodaktylusköpfe Draches unter diesem Felsbrocken zum Vorschein kam und mit zischendem Gebrüll über ihr aufragte.


  »Nicht Dschaina, nur Crane«, sagte er kryptisch und blickte in die Richtung, aus der Arden kam. »Und was soll das heißen?«, fauchte Arden und bückte sich, um den Beryll wieder aufzuheben. »Du hast gesagt, dieser Skellor steckte voll von dem Zeug.«


  Der Kopf drehte sich zu ihr um. »Das tut er, während der Golem-Androide, den er als Botschafter geschickt hat, zwar Spuren eines früheren Befalls mit Dschainamyzelien zeigt, jedoch jetzt frei von diesen Parasiten ist.«


  »Ah, der >Metallhaut-Androide<, von dem Vulture gesprochen hat? Er heißt Crane?«


  »Mr. Crane - das nimmt er sehr genau.«


  »Müsste interessant werden«, fand Arden.


  Drache blinzelte. »Du hast vor zu bleiben?«


  »Möchtest du, dass ich gehe, jetzt wo es hier lebendig wird?«


  »Vielleicht zu lebendig«, sagte Drache. »Ein Polisschiff ist da.«


  »Wegen Skellor?«


  »Das Schiff heißt Jack Ketch. «


  Arden musste einen Augenblick lang in ihrem Gedächtnis kramen, um die Bedeutung dieses Namens zu finden. Sie erinnerte sich an den historischen Kontext und an Gerüchte von weiteren Dingen - Hinweise auf KI-Gräueltaten, kurze und blutige Annektierungs- und Grenzkriege. Aber andererseits vermittelte es manchen Polisbürgern einen gewissen Kitzel, von solchen Dingen zu sprechen - es war, als säße man um ein Lagerfeuer und erzählte sich Gespenstergeschichten. »Ah«, sagte sie.


  »Ein Telefaktor nähert sich, überwacht von Vulture.« »Lässt du ihn durch die Barriere?« »Vielleicht … Und gerade ist ein Landungsboot gestartet.«


  Die Ereignisse legten, wie es schien, an Tempo zu, und Arden wurde klar, dass ihr langer Aufenthalt auf dieser Ebene in Gesellschaft ihres rätselhaften Gefährten zu Ende ging. Während sie weiter auf ihre behagliche Höhle zuging, war sie doch ein bisschen traurig darüber.


  Anderson blickte zur anderen Seite des Pferchs hinüber und erkannte die Fahrzeuge aus dem Mineraleurlager wieder. Zweifellos hatte das durch die Feuchtigkeit angeregte Pflanzenwachstum den Ausgrabungen ein Ende bereitet.


  »Warum müssen wir so früh aufbrechen?«, beschwerte sich Tergal.


  Weil Unger Salbec gerade tief und fest schläft, ich aber nicht weiß, wie lange das noch so sein wird, dachte Anderson. »Weil ich das ganze Grünzeug hinter mich bringen möchte, ehe das


  Reisen dadurch erschwert wird«, antwortete der Ritter, während er den müde dreinschauenden Pferchwächter auszahlte.


  »Es liegt an dieser Frau«, behauptete Tergal. »Du möchtest einer Konfrontation mit ihr aus dem Weg gehen.«


  Anderson wandte sich ab und tat so, als beobachtete er, wie Bonehead den Sinneskopf vorsichtig unter der Panzerschürze hervorstreckte und rasch wieder einzog, wohl in der Hoffnung, dass Anderson es nicht bemerkt hatte. Der Ritter hatte seine Konfrontation mit Unger sehr genossen, aber weiter in die Länge ziehen wollte er das nicht. Sobald die unmittelbare Lust gestillt war, wusste er, würde sie allmählich an ihrem Zusammensein festhalten wollen, seine Entscheidungen in Frage stellen, munter über künftige Szenarien diskutieren, die sich um ein gemeinsames Leben drehten, und sich ganz generell mit den Ellbogen einen Weg in sein Leben bahnen. Sie im Stich zu lassen rechtfertigte er, indem er sich selbst einredete, es müsse etwas verdreht sein an einer Frau, die den Killer ihres Bruders liebte, aber er konnte sein Schuldgefühl damit nicht ganz zum Schweigen bringen. Als er den Pferch betrat und Boneheads Panzerschale einen Tritt versetzte, fragte er sich kurz, ob seine Flucht aus dieser Situation womöglich mehr mit ihrem Potenzial zu tun hatte als mit ihrer Abwegigkeit. Diese Neigung, sich Komplikationen zu entziehen, hatte ihn früher schon fünf Mal von Unger getrennt, und darin lag wahrscheinlich der Grund verborgen, warum er schon den größten Teil seines Lebens unterwegs war. Während er auf den Rücken des Sandschweins stieg und sich in den Sattel plumpsen ließ, wurde ihm klar, dass Feigheit in vielerlei Gestalt auftrat. Mit widerstrebendem Zischen und Knarzen erhob sich Bonehead schwankend.


  Tergal stieg auf Stone und bemerkte: »Weißt du, vielleicht wäre es besser, wenn du die Lage gleich hier klären würdest. Du möchtest doch bestimmt nicht, dass sie dich irgendwo unvermittelt überfällt.«


  Anderson stieß ein bellendes Lachen aus - es überkam ihn einfach.


  »Wirst du mir je vertrauen?«, fragte Tergal.


  Anderson gab darauf keine Antwort. »Wo wir von einem unvermittelten Überfall reden … « Er musterte die uniformierten Metalleure, die aus den Schatten zwischen umstehenden Häusern hervortraten.


  Tergal blickte auch zu ihnen hinüber. »Einer von ihnen hat mich gestern Abend, nachdem du verschwunden warst, in die Enge getrieben. War sehr neugierig, alles über mich zu erfahren - woher ich komme und wohin ich gehe. Meine Antworten fielen begreiflicherweise beschränkt aus.« Er drehte sich zu Anderson um. »Ich frage mich, ob es etwas mit dieser Explosion von letzter Nacht zu tun hat.«


  »Explosion?«


  »Hast du es nicht gespürt? Die verdammten Häuser haben gewackelt! Wie konntest du da ungestört weiterschlafen?«


  »Ein reines Gewissen.« Anderson blinzelte ihm zu.


  Tergal warf ihm einen misstrauischen Blick zu und drehte sich zu den Uniformierten um, die näher kamen.


  Anderson rief: »Womit kann ich euch helfen?«


  Ein Metalleur, ähnlich aufgemacht wie Darrenmann Gyrol, blickte in ein Buch, das er in der Hand hielt. »Du bist Anderson Endrik, ein Rondurischer Ritter?«


  »Der bin ich ganz gewiss.«


  Der Mann nickte. »Wohin reist du von hier aus und zu welchem Zweck?«


  Anderson musterte die anderen. Sie waren bewaffnet - das war ihm schon gestern Abend aufgefallen - und schienen sehr nervös. »Auf die Ebenen hinauf. Aber was den Zweck angeht…«


  Er zuckte die Achseln. »Vielleicht, um einen Sanddrachen zu jagen, vielleicht auch nur, um mich mal umzusehen.«


  Der Mann nickte und klappte das Buch zu.


  »Wen sucht ihr?«, wollte Anderson wissen.


  »Das wissen wir nicht so recht. Jemand Gefährlichen, allein und Richtung Golgoth unterwegs, was euch entlastet.« Er blickte vom einen zum anderen. »Solange ihr jedenfalls nicht nach Golgoth reitet.«


  »Hat das etwas mit der Explosion letzte Nacht zu tun?«, fragte Tergal.


  Der Mann warf einen Blick über die Schulter zwischen die Sandsteinkuppen. »Könnte sein. Ein paar seltsame Dinge sind in jüngster Zeit geschehen.« Er trat zur Seite und gab ihnen mit einem Wink zu verstehen, dass sie vorbeireiten konnten.


  Als er und Anderson die Betonstraße verließen und sich wieder der Route näherten, der sie gestern gefolgt waren, überlegte Tergal: »Vielleicht haben wir den schon gesehen, nach dem sie suchen.«


  »Das war aber die falsche Richtung«, wandte Anderson ein. Er blickte zurück. »Ich weiß nicht warum, aber ich habe das Gefühl, dass nur gut ist, wenn wir aus der Sache heraus sind. Mir gefällt es nicht, wenn jede Menge Leute auf einmal mit Knarren herumlaufen - macht mich nervös.« Bald verschwanden die Metalleurstraße und das Rasthaus hinter ihnen, und sie ritten durch eine verwandelte Landschaft. Die Sulerbanepflanzen ragten einem Menschen jetzt bis an die Knie, bereiteten den beiden Sandschweinen aber keine Schwierigkeiten. Zu dem gelben Pilz, dessen Schmierflecken sich an den Schluchtwänden entlangzogen, hatten sich schwarz und weiß karierte Klümpchen gesellt, dazu Dinge, die an blassgrüne Straßenlampen erinnerten, und der eine oder andere schelfähnliche Porlingspilz mit abwechselnd weißen und durchsichtigen Streifen. An vielen Stellen waren auch grüne Farnwedel förmlich aus der Erde explodiert und hatten dabei die fleischroten unterirdischen Volven freigelegt, in denen sie bislang eingerollt gewesen waren. Allerdings war es eher die plötzlich gestiegene Aktivität des Tierreiches, worauf die beiden Reisenden ihr wachsames Auge gerichtet hielten.


  Stelzenspinnen und Sleer schwärmten durch die Vegetation, keines der Tiere glücklicherweise groß genug, um es mit einem Sandschwein aufzunehmen, sodass sich die beiden Männer wie weiße Jäger auf Elefanten entspannt die Aktivität dieser fremdartigen Tiger ansehen konnten. Weibliche Sandschlucker fraßen nicht mehr in Reihenformationen, die sich quer durch die Schluchten zogen, sondern drängten sich in Herden um die kleineren Männchen, die jetzt Lasten aus röhrenförmigen Eiern auf dem Rücken herumschleppten. Schnappkäfer trieben sich überall herum, wenn auch inzwischen dünner verstreut, da das Nahrungsangebot so überaus reichhaltig war. An feuchteren, schattigeren Stellen wimmelten Klippenaale auf der Erde. Als bis zum Mittag kein Tier einen Angriff versucht hatte, rief Anderson eine Pause aus. So fanden die beiden Männer Gelegenheit, Bodenblätter von Sulerbanepflanzen zur Seite zu schieben und Sandaustern zu sammeln, die sie dann roh verspeisten, während sie ihren Weg fortsetzten. Erst einige Minuten später, als er eine Schale wegwarf, fiel ihm das Sandschwein auf, das sie verfolgte. »Oh verdammt!«, sagte er. »Diese Frau«, brummte Tergal und griff nach der Waffe.


  Anderson wedelte beruhigend mit der Hand. »Lass die Pistole stecken, Junge. Ich habe dich ein wenig in die Irre geführt, was sie angeht. Sie möchte mich gewiss nicht umbringen.«


  Das Schwein, auf dem Unger ritt, überragte Bonehead um Mannsgröße, hatte eine rötliche Färbung und war magerer. Anderson erkannte es als Vollblut, ähnlich denen, die man bei den Rennen in Bravence einsetzte. Als Unger das Tier neben Anderson zügelte und ihn finster anblickte, zuckte er zusammen.


  »Wieder mal«, sagte sie, »hast du es versäumt, Lebwohl zu sagen.«


  »Du müsstest mich doch inzwischen kennen, Unger.«


  »Ich denke, das tue ich, aber trotzdem war dieser letzte Anreiz nötig, um mir die Augen ganz zu öffnen. Heute ist das letzte Mal, dass ich dir nachjage, Anderson Endrik. Unsere Liebesbeziehung hat für meine Begriffe viel zu sporadisch stattgefunden und wurde zu oft dadurch beeinträchtigt, dass ich sehr wohl weiß, wie gern du dich selbst in Gefahr bringst.«


  »Das bringt mein Beruf mit sich«, erklärte Anderson. »Das muss nicht weiter der Fall sein.« »Ich kenne nichts anderes.«


  »Wir haben über Alternativen gesprochen. Ich habe ein Haus in Bravence. Komm mit mir dorthin.«


  Andersons Miene drückte Bedauern aus. »Ich habe Dinge zu tun - ich kann sie jetzt nicht aufgeben.«


  Unger warf Tergal einen kurzen Blick zu und wandte sich wieder an Anderson. »Knabenspiele! Ich gebe dir drei Monate, auf mein Angebot einzugehen; danach gehe ich auf andere Angebote ein, die mir gemacht werden.«


  Sie tippte mit dem Stachelstock seitlich an die Panzerschale ihres Schweins und wandte sich in die Richtung, aus der sie gekommen war. »Drei Monate«, wiederholte sie und schlug dann kräftig mit dem Stachelstock zu. Im Davon stürmen riss das große magere Schwein Vegetationsklumpen aus der Erde.


  »Vielleicht erklärst du mir das«, sagte Tergal.


  »Sie wünscht sich einen Ehemann«, gestand Anderson.


  »Und das ist die große Gefahr, der du zu entrinnen versucht hast?«


  Anderson zuckte die Achseln.


  Tergal fuhr fort: »Falls ich nicht gesehen hätte, wie du diesen Drittstadler getötet hast… « Er schüttelte den Kopf.


  Im weiteren Verlauf des Tages gelangte Tergal zu der Auffassung, dass der Ritter sich lieber darauf konzentrieren sollte, echten Gefahren für Leib und Leben aus dem Weg zu gehen.


  Fethan persönlich wäre lieber auf den Planeten hinabgeflogen, als auf dieses Schiff überzusetzen, aber der Befehl dazu war mit großem Nachdruck erteilt worden, und er war so eng mit der ungestümen Schöpfung Jerusalems in seinem Körper verbunden, dass er nur ungern über die möglichen Folgen nachdachte, falls er ihr nicht gehorchte. Während er jetzt das Schiff durch sein Helmvisier betrachtete, wurde ihm klar, dass es uralt sein musste - mindestens Jahrhunderte. Es war ein Kolonialschiff: eines derer, die man vor Erfindung des Runcibles losgeschickt hatte, vor dem Lautlosen Krieg oder der KI-Machtergreifung und vor dem Pradorkrieg - der ersten Begegnung der Menschheit mit feindlich gesinnten Fremdwesen. Dieses Schiff hier hatte mit seinem sehr schlichten Subraum-antrieb wahrscheinlich Äonen gebraucht, um es bis hierher zu schaffen, bis die Siedler aufwachen und aussteigen konnten. »Jack«, sagte er plötzlich, »die Landungsboote!«


  »Bitte etwas genauer«, entgegnete die KI.


  »Naja, sind sie vielleicht alle mit Fallschirmen abgesprungen?«


  Ein Takt verging - in KI-Begriffen geradezu eine Ewigkeit.


  »Drei Landungsboote hängen am Zentralrumpf des Schiffes. Vermutlich wurden die Siedler und ihre Vorräte damit auf die Oberfläche gebracht und die Boote anschließend zum Schiff zurückgerufen.«


  »Du denkst in KI-Begriffen.«


  »Ist das für unsere Zwecke relevant?«, fragte Jack. »Ich bin ein Angriffsschiff, kein Archäologe.« »Das könnte etwas mit der Lage dort unten zu tun haben. Falls keine Rückkehr geplant war, wäre es von den Siedlern bescheuert gewesen, die Landungsboote nicht zu nutzen. Man hätte auch das Mutterschiff ausgeschlachtet.«


  »Bitte informieren Sie mich, sobald Sie herausgefunden haben, was passiert ist.« Es gelang Jack, in seinem Ton gelangweilten Sarkasmus auszudrücken.


  Während sie dem Schiff näher kamen, gewannen sie eine immer bessere Vorstellung von seiner schieren Größe.


  »Es müssen Tausende von Siedlern gewesen sein«, stellte Cento abrupt fest, »und Hunderte Besatzungsmitglieder.«


  Fethan erhob keinen Einwand dagegen, aber der Golem fuhr fort: »Ein Schiff wie dieses wurde fast wie ein Frachter konstruiert. Die Siedler fuhren im Kälteschlaf mit, verstaut wie ihre Vorräte. Sogar die Besatzung hat sicher die meiste Zeit tiefgefroren zugebracht und wurde nur geweckt, um die während der Fahrt anfallenden, routinemäßigen Wartungsarbeiten durchzuführen.«


  »Wo sehen wir zuerst nach?«, fragte Fethan.


  »Einer von Jacks Telefaktoren hat eine Luftschleuse in der Kugelsektion aktiviert.«


  »Okay.«


  Der Telefaktor klammerte sich an den Rumpf wie ein riesiger Eisenmoskito, dessen Stechrüssel die Energie für die Luftschleuse lieferte, die neben ihm offen stand. Als Fethan und Cento endlich die Schleuse erreicht hatten, gerieten sie in das Licht, das aus einer gestörten Leuchtstofflampe und den Plastiktasten unter einem flackernden Bildschirm stammte. Sobald sie in der Schleuse waren, schloss sich die Außenluke, und die Innenluke öffnete sich. Dampf schoss herein. Fethan warf einen prüfenden Blick auf seine Anzeigen und stellte fest, dass die Luftmischung bei einem Menschen zum Erstickungstod führen würde. Er überging das Sicherungssystem seines Raumanzugs, nahm den Helm ab und schnupperte.


  »Staubiger Keller mit einem Hauch Schrottplatz«, sagte er.


  Cento nahm ebenfalls den Helm ab und sagte: »Ich rieche rostiges Metall und Ketone.«


  »Wie ich schon sagte.« Fethan bewegte sich voraus ins Schiffsinnere.


  Der röhrenförmige Schacht, der sich hinter der Luftschleuse anschloss, wies in regelmäßigen Abständen jeweils vier Türen auf, die gleichmäßig im Kreis angeordnet waren, und war auf ganzer Länge mit Haltegriffen ausgestattet. Als sie eine Radialkreuzung mit sechs sich verzweigenden Röhren erreichten, hielt Fethan an und bewegte sich ein Stück weit rückwärts.


  »Werfen wir mal einen Blick durch eine davon.« Er deutete auf eine der vier Türen direkt vor der Kreuzung. »Es sieht ganz danach aus, als könnte sich das hier als ein bisschen monoton erweisen.«


  Zum Glück wies die elektrisch gesteuerte Tür einen direkt eingelassenen Handgriff auf. Fethan packte ihn und versuchte ihn in die aufgemalte Richtung zu drehen. Etwas klirrte, und der Hebel bewegte sich auf einmal ganz frei, hatte sich mit leichtem Ruck von der Tür gelöst.


  »Brüchig«, stellte Fethan fest und schob sich zur nächsten Tür.


  Cento probierte es an einer dritten Tür. Gemeinsam brachten sie es fertig, sämtliche Griffe abzubrechen. Fethan nahm die APW von der Schulter und drehte den Stärkeregler der Waffe herunter. Er versuchte eine praktikable Einstellung zu finden.


  »Vielleicht ist das hier drin nicht ratsam«, gab Cento zu bedenken. »Genauso gut könnte man nasses Seidenpapier mit einer Elektrosäge zerteilen, und außerdem kenne ich mich mit so was aus.« Er durchschlug eine dünne Metallschicht über einem Isolierschaumstoff mit der Hand. Dann stützte er die Füße unter einem Haltegriff ab, packte richtig zu und drückte die Tür zur Seite, sodass Mechanismen in der Wand brachen und knirschten. Wenig später hatte er die Tür weit genug in die Wand geschoben, damit sie beide den Raum dahinter betreten konnten. »Beeindruckend«, fand Fethan und hängte sich das Gewehr wieder über die Schulter. »Bin mir nicht sicher, ob ich das auch könnte.«


  »Dann lass dich doch aufrüsten.« Cento begab sich als Erster hinein.


  Fethan erkannte sofort, dass sie einen der wahrscheinlich Hunderte von Tiefkühllagerräumen betreten hatten. Der Raum war keilförmig, und transparente, aufrechte Röhren, jede groß genug, um eine Person aufzunehmen, füllten ihn so dicht aus, dass nur wenig Bewegungsspielraum zwischen ihnen blieb.


  »Hypothermale Lagerung«, stellte Cento fest und fuhr mit der Hand über eine der runden Außenflächen.


  Der Golem hatte Recht. Das war eine alte Methode der Kühllagerung, die sich aus Forschungen über den Winterschlaf von Tieren entwickelt hatte. Menschen wurden dabei mit diversen exotischen Medikamenten und gentechnisch hergestellten Enzymen voll gepumpt, ehe man ihre Körpertemperatur auf unmittelbar über dem Gefrierpunkt senkte, indem man sie in gesättigte Sole tauchte. Sie waren dabei bewusstlos, und ihre Körper wurden im Anschluss fortwährend überwacht, aber trotzdem brachte dieses altmodische Verfahren Risiken mit sich.


  »Einer von vierzig«, sagte Fethan. »Das Risiko belief sich auf eins zu vierzig, dass man nie wieder aufwachte.«


  Statt zu antworten, nickte Cento nur.


  Da schwebte ein Mann, tot und eingelegt, in der Flüssigkeit, die ihn ursprünglich mal für ein neues Leben hatte konservieren sollen. Von Kanülen in Armen und Brust verliefen Schläuche zu Steckern an Spitze und Unterseite der Kryoröhre. Die Überwachung musste per Funkimplantat erfolgt sein, denn Drähte waren nicht an ihm befestigt.


  »Man könnte ihn heute wahrscheinlich wiederbeleben«, sagte Cento.


  Fethan blickte den Golem überrascht an.


  »In einem anderen Körper«, setzte Cento hinzu.


  Fethan wandte sich wieder der Leiche zu. »Adaptiert«, sagte er und deutete auf die Lippenfühler und Handgelenksporne. »Ich frage mich, ob das für den Planeten da unten gedacht war. Ich kenne dieses Format gar nicht.«


  »Das war eine der ersten Adaptationsformen: aus anderen irdischen Lebensformen durch virale Neukombinierung gespleißt«, erklärte ihm Cento. »Man benutzte DNA von Reptilien und Fischen, um Menschen eine größere Widerstandskraft gegen Hitze und Kälte zu schenken.« »Also doch für den Planeten da unten?«


  »Vielleicht. Man benutzte das auch, um die Chancen zu erhöhen, dass die Leute die Tiefkühlung überlebten.«


  Im Verlauf der nächsten Stunde stellten sie fest, dass die Kugelsektion des Schiffes voll war mit Kryoröhren und leeren Laderäumen, in denen einst die Vorräte der Siedler befördert worden waren. Eine einzelne Kontrollzone mit angrenzenden Unterkünften befand sich im Zentrum der Kugel. Hier hatten sich die Kolonisten, in Wechselschichten aufgeweckt, jeweils ein paar Monate lang um die nötigen Reparaturen und Kontrollen gekümmert. Hier erfuhren Fethan und Cento, nachdem sie einen Computer hatten starten können, dass von den dreitausend Siedlern an Bord achtundfünfzig die Reise nicht überlebt hatten - eine noch ganz erträgliche Quote. Fethan fand, dass sich kein heutiger Polisbürger einem solchen Risiko aussetzen würde, aber diese lebten auch nicht mehr im übervölkerten Solsystem und brauchten auch nicht mehr endlosen politischen, nationalen, religiösen oder Konzernkriegen zu entrinnen.


  Von der Kugel aus kehrten sie in die Verbindungssektion zurück und folgten dabei einem Gleissystem zur Lastenbeförderung. Hier boten Bullaugen aus Industriequarz Ausblick in den Weltraum, auf den Planeten und auf die Flanken von Landungsbooten, die sich an den Rumpf des Mutterschiffs klammerten wie Libellenlarven an ein Schilfgras. An Kreuzungspunkten liefen Nebengleise in große Luftschleusen, die offenkundig dem Umladen großer Ausrüstungsgegenstände dienten. Am Ende der Schienenanlage zogen sich die beiden Besucher um einen der verlassen herumstehenden Transport wagen herum; die früher mal gummiartige Substanz seiner Reifen hing in Fetzen sowohl an den Decken- wie an den Bodengleisen. Wenig später fanden sich Fethan und Cento in einem engen Schacht wieder, der zu den Besatzungsunterkünften führte. Und hier entdeckten sie eine ausgetrocknete Leiche, die am Metall klebte.


  »Na, ich denke nicht, dass so irgendjemandes Siedlungsplan ausgesehen hat«, brummte Fethan. Tanaquil wartete unter den beiden Luftschifftürmen, während die beiden Suchballons daran festgemacht wurden. Wenig später kamen die Besatzungen die Stahltreppe herunter. Tana-quils Atem dampfte in der kalten Luft, und er schlug die behandschuhten Hände aneinander und stampfte mit den Füßen, um die Morgenkälte abzuwehren. Eigentlich hatte er gehofft, er könnte inzwischen mal die Schutzkleidung weglassen und ein paar kurze Monate lang den Aufenthalt im Freien ohne sie genießen, aber der Frühling verlief immer unvorhersehbar. Den Sommer hingegen fürchtete Tanaquil mehr als die zurückliegende Winterkälte, denn es kühl zu halten war schwieriger als zu heizen, und einige Metalleure kamen in dieser Jahreszeit immer ums Leben. Echte Menschen - erkennbar an Handgelenkspornen oder Sekundärdaumen, an Nickhäuten und Lippenfühlern - passten sich mühelos an die Temperaturextreme an. Auf Grundlage alter Texte über dieses Thema hatten Metalleurwissenschaftler den Schluss gezogen, dass ihr Volk im Hinblick auf hohe Intelligenz genetisch aufgebessert worden war, dabei jedoch einen großen Teil der natürlichen Widerstandskraft verloren hatte. Tanaquil hielt das für Schwachsinn: Metalleure waren auch nicht gescheiter als andere Leute auf Cull; sie hatten einfach den Großteil der gespeicherten Kenntnisse aufbewahren können, die aus der Zeit der Besiedlung stammten. Und sie hatten einen Drachen in ihrem Hinterhof, der ihnen erklärte, wie man diese Kenntnisse anwandte.


  Schleppenden Schrittes und mit blutunterlaufenen Augen kamen die Besatzungsmitglieder aus den Luftschifftürmen hervor. Tanaquil trat auf einen der beiden Kapitäne zu und fragte: »Irgendwas gefunden?«



  Der Mann schien am liebsten losfluchen zu wollen, aber als er den Chefmetalleur erkannte, verkniff er sich das und antwortete höflich: »Da draußen ist unweit von Grit ein Krater entstanden, aber wir wissen nicht, was ihn verursacht hat. Keine Spur von dem Schiff. Einige Mineraleure berichteten uns von einem seltsamen Typen, der allein unterwegs ist, dabei aber Kurs auf die Ebenen hält. Noch ein paar sonstige zweifelhafte Vertreter wurden gemeldet, aber das ist nicht ungewöhnlich - sie findet man da draußen immer.«


  »Okay, geht und ruht euch aus.«


  Der Mann nickte und ging weiter. Tanaquil machte sich auf den Rückweg nach Hause, und seine Stiefel klackten auf den Stahlplatten, die, wie der Chefmetalleur feststellte, derzeit durch ein Minibeben in Schwingung versetzt wurden. Die Beben traten inzwischen eindeutig immer häufiger auf, stellten aber für die widerstandsfähige Bauweise der Stadt noch keine echte Gefahr dar. Und außerdem bewegten Tanaquil dringendere Sorgen.


  Vielleicht war die Warnung, die Drache übermittelt hatte, ausgemachter Blödsinn, denn die Erklärungen dieser Kreatur ergaben nicht immer viel Sinn. Als Tanaquil den Schienenwagen erreichte, mit dem er gekommen war, stieg er ein und drückte den Schalter, der das Gefährt in Gang setzte. Es trug ihn über das schmale Wartungsgleis zurück in die Wohnsektion. Unterhalb seines Wohnblocks hielt er an, stieg aus, hielt einigen Leuten die Tür auf, damit sie einsteigen konnten, und vermutete dabei, dass sie zu den neuen Ballonmannschaften gehörten, denn sie


  fuhren mit dem Wagen zurück zu den Luftschifftürmen. Tanaquil blieb kurz stehen und blickte hinauf zur Ogygian am Nachthimmel. Wie hätte er derzeit nur seine Pläne aufgeben können? Das war sein Ziel, dort hinaufwollte er, und er gedachte, dabei sein Volk mitzuschleppen. Er seufzte und ging weiter.


  Als er das Gebäude betrat, lief ihm kurz ein kalter Schauer über den Rücken. Er spürte, dass ihn etwas anblickte, als er einen der Fahrstühle betrat, die eine Wand der kleinen Eingangshalle säumten. In der Kabine steckte er die Schlüsselstange ins Lesegerät. Die Türen fuhren zu, stockten kurz, als würde etwas sie blockieren, und knallten dann ganz zu. Als die Fahrt nach oben ging, wurde es Tanaquil noch unheimlicher zumute: Er war überzeugt, etwas zu spüren, etwas zu riechen, schwache Geräusche von Bewegung zu hören. Endlich stoppte der Fahrstuhl vor seiner Wohnung, und er verließ dankbar diese klaustrophobische Schachtel. In diesem Augenblick schloss sich eine heiße Hand um sein Genick und schleuderte ihn nach vorn auf den Teppich. Tanaquil schlug mit der Schulter auf, krabbelte ein Stück weit, drehte sich um und richtete sich in die Hocke auf. Jemand war mit ihm in der Wohnung. Er konnte sich nur vorstellen, dass Jeelan ihn hereingelassen hatte. Aber niemand war zu sehen, obwohl er sich panisch umblickte. War er nur gestolpert? Hatte er sich den Griff in den Nacken nur eingebildet?


  »Du bist aber früh weggegangen«, sagte Jeelan, die gerade nackt aus dem Schlafzimmer kam und sich noch die Augen rieb. Sie stutzte. »Alles in Ordnung mit dir?« »Ich habe … « , begann Tanaquil.


  Jeelan schrie auf und riss die Hand an die Kopfseite, als dort etwas Grauenhaftes aus der hohlen Luft auftauchte. Tanaquil erblickte einen flachen, blattförmigen Körper, zu viele Beine, Blut. Von der Decke gefallen ?


  Jeelan stolperte auf einmal rückwärts, als hätte jemand sie geschubst, stieß an einen Schrank aus lackierten Panzerschalen und rutschte daran zu Boden. Tanaquil stürmte auf sie zu und sah, dass sie die Hand über dem Ding hielt, das an ihrem Kopf herumzwackte, aber sie schien es nicht anfassen zu können. Ehe er sie erreichte, krachte ihm etwas an die Brust, dass ihm die Luft ausging und er flach auf dem Rücken landete. Schwer atmend versuchte er sich wieder aufzurappeln. Jeelan zeigte jetzt nur noch das Weiße ihrer Augen. Sie sabberte. Dann sah Tanaquil sie auf einmal nicht mehr, als eine Gestalt neben ihm aus dem Nichts auftauchte, sich mit einem Knie auf seine Brust senkte und mit der Hand seinen Kragen packte. »Jeelan!«


  Er erhielt eine einzelne Ohrfeige, einen fast lässigen Schlag, aber es fühlte sich doch an wie von einem Eisenstück. Tanaquil schmeckte Blut und spürte Bruchstücke von Zähnen im Mund.


  »Was hast du … «


  Etwas huschte am Arm des fremden Mannes auf die Hand zu, die Tanaquils Hals umklammert hielt. Tanaquil versuchte das grauenhafte Ding wegzufegen, aber mit einer einzigen raschen und brutalen Bewegung packte der Angreifer mit der eigenen freien Hand beide Hände Tanaquils und schloss sie so fest und hart darum wie Handschellen. Das Insekt krabbelte über Tanaquils Wange, packte hinter dem Ohr fest zu, als endeten alle seine Spinnenbeine in Angelhaken, und begann sich in den Schädel zu fressen. Zunächst verspürte der Chefmetalleur keine Schmerzen - zu viel Adrenalin -, aber wenig später wurde es furchtbar. Ehe Tanaquil allerdings aufschreien konnte, füllte ihm etwas den Kopf, was sich wie ein Gestrüpp heißer Drähte anfühlte, und Schreien wurde zu einem Privileg, das ihm nicht mehr zugestanden wurde. Als er wieder richtig zu sich kam, war der Angreifer zurückgewichen und Tanaquil ertappte sich dabei, wie er selbst aufstand. Durch irgendeine Verbindung zu seiner Frau spürte er, wie auch Jeelan aufstand - und ein Netz aus ähnlichen Verbindungen hatte er anscheinend zu Menschen überall in der Umgebung. Und das Netz breitete sich aus, während die Insektendinger Tanaquils Leute einen nach dem anderen ausfindig machten.


  »So«, seufzte Skellor. »Ich habe vielleicht Mr. Crane verloren, aber bald besitze ich die gesamte Bevölkerung einer Stadt.«


  Tanaquil glotzte diesen Albtraum an, der in sein Leben spaziert war.


  Cormac betrachtete die Echtzeitabbildung des Kolonialschiffes auf einem Wandmonitor und fragte sich, ob dort irgendwas Bedeutsames zu finden war. Allerdings war es immer am besten, wenn man jede Gelegenheit nutzte, um seine Karten verstohlen zu manipulieren, und dieses Schiff war als Hardware einfach zu groß, um nicht zu erkunden, was es damit auf sich hatte. Cento und Fethan waren vor einiger Zeit mit Hilfe ihrer Tornisterantriebe gestartet, obwohl keiner von beiden einen Raumanzug für irgendeinen anderen Zweck gebraucht hätte, und sie würden das Raumschiff sichern.


  Cormac blickte zur Seite, als Gant die Luftschleuse zu einem der kleinen Landungsboote der Jack Ketek knackte - ein Boot der Art, die man für Entereinsätze mit Golemschocktruppen konstruiert hatte, jetzt aber umgerüstet für den Erhalt menschlichen Lebens. Das Fahrzeug zeigte die graue Farbe inaktiven Chamäleonlacks und war ein geschossähnliches Gebilde von zehn Metern Länge. Jetzt den toten Soldaten neben dem Boot anzuschauen, nachdem ihm gerade solche Gedanken über Cento und Aiden durch den Kopf gegangen waren, machte Cormac klar, wie wenig richtige Menschen an diesem Einsatz beteiligt waren: nur Thorn und er selbst, und inzwischen stellte er Fragen nach dem eigenen Menschsein.


  Cormac, der in einem auf Kampfeinsätze ausgelegten Schutzanzug steckte, folgte dem Soldaten an Bord und setzte sich hinter ihm auf einen Stuhl, den man erst kürzlich hier auf dem Boden verbolzt hatte. In dem engen Raum hinter ihnen liefen Stangen an der Decke entlang - hier konnten die hautlosen Golems dicht gedrängt stehen, jeder aufrecht und mit den Händen an den Stangen. Für Komfort war keine Vorsorge getroffen, da er auch nicht benötigt wurde. Ebenfalls an Deck verbolzt waren Boxen mit den Vorräten, die Cormac und Gant vielleicht brauchten: Autodok, Nahrung und Getränke und zahlreiche tödliche Spielsachen.


  »Bring uns runter«, sagte Cormac und schnallte sich an.


  Vor ihnen öffnete sich die Irisblende des kleinen Hangars, und Luft stürmte hinaus. Gant zog den Steuerknüppel hoch und schob ihn sacht nach vorn; das Boot erhob sich auf einem Magnetfeld und schob sich durch den unsichtbaren Halbmond eines fortschrittlichen Schimmerfelds. Sobald sie das Mutterschiff verlassen hatten, zündete Gant Schubtriebwerke, die fast unhörbar waren, aber Cormac durch die Beschleunigung spürbar an die Rückenlehne drückten. Er wusste, dass Gant die Sache ruhig anging: Dieses Boot wies keine der üblichen Sicherheitsvorkehrungen für menschliche Passagiere auf, und sein volles Potenzial zu nutzen hätte Cormac auf seinem Stuhl in Gelee verwandelt.


  Wenig später stürzten sie in die Tiefe, fort vom roten Gespenst der Jack Ketek durch grenzenlose Schwärze und Sternenglanz, hinab zum Juwel des Planeten.


  »Zuerst zum Krater. Ich möchte mir die Stelle mal ansehen.«


  Zuerst raste das Landungsboot direkt auf den Planeten zu, aber nach dem Eintritt in die Atmosphäre wendete Gant, um mit Hilfe des Hauptantriebs abzubremsen. Durch die Windschutzscheibe verfolgten sie, wie der rote Kondensstreifen und das tiefe Schwarz des Weltraums in ein Blau übergingen, in dem sich die Sterne auflösten, schließlich in ein blasses Türkis, in das Wolken hineinstürzten wie die Geister von Felsbrocken. Als der Soldat die Antischwerkraft des Boots online gebracht hatte, konnte Cormac gerade eben den Horizont erkennen. Dann wendete Gant erneut, sodass der Horizont draußen eine Kreisbahn beschrieb und anstieg. Kurz darauf senkte sich der Bug zu zerknitterten gelben Gebirgen und einer staubigen Wüstenlandschaft ab.


  »Fethan möchte etwas durchgeben«, stellte Gant unvermittelt fest und drückte eine Taste, die einen der Konsolenmonitore einschaltete.


  Cormac wandte sich von der Aussicht draußen ab und blickte auf den Bildschirm. »Was habt ihr herausgefunden?«


  »Wir haben eine Besatzung angetroffen«, antwortete der alte Cyborg. »Das Skelett einer Besatzung.« Er zwinkerte über das eigene Wortspiel und fuhr fort: »Wir haben den Hauptcomputer hochgefahren und uns die Ladeliste angesehen; dann hat Cento die Verschlüsselung des Kapitänslogs geknackt. Scheint, dass der Kapitän zu wenig Zeit im Kälteschlaf verbracht und lieber in die Ferne gestarrt und sich über die Leere des Weltalls ergangen hat; als das Schiff dann hier eintraf, war er schon völlig psychotisch. Er beschloss, dass er weder in die Tiefe des Weltraums zurückkehren noch auf den Planeten hinabfliegen wollte, also hat er, während die übrige Mannschaft auf der Oberfläche half, die Kolonie einzurichten, die Landungsboote zurückgerufen.«


  »Was war das mit dem Skelett einer Besatzung?«, fragte Cormac.


  »As die Leute endlich bemerkten, dass etwas nicht stimmte, war es schon zu spät. Er schaltete das Sensorennetz ab, mit besonderem Augenmerk auf die Drucksensoren, fuhr den Luftdruck an Bord des Mutterschiffs hoch und öffnete, kaum dass die Landungsboote angedockt hatten, sämtliche Luftschleusen. Der Druckabfall kostete allen an Bord das Leben. Der Kapitän war okay, weil er einen Raumanzug trug. Er hat hier oben etwa zwei Jahre lang überlebt. Soweit wir feststellen konnten, starb er schließlich an einem Herzanfall, der durch tödliche Fettleibigkeit verursacht wurde. Zu dem Zeitpunkt war der Mann schon so dick, dass er die Brücke nicht mehr verlassen konnte.«


  »Irgendein Hinweis darauf, dass zwischenzeitlich jemand an Bord war?«, wollte Cormac wissen. »Keiner.«


  »Noch etwas, was ich erfahren sollte?«


  »Im Grunde nicht … Die Siedler sind Leichtadaptierte, während die Besatzung aus Standardmenschen bestand. Darüber hinaus sind hier keine weiteren Informationen zu finden, was nach der Landung dort unten geschehen ist.«


  »Okay, sagt mir Bescheid, falls ihr irgendwas von Bedeutung findet.«


  Gant schaltete die Funkverbindung ab und deutete nach vorn und leicht zur Seite. »Das ist die Ebene, unter der sich Drache versteckt, wie Jack glaubt.«


  Die Fläche wies keinerlei Besonderheit auf, außer dass sie sich endlos weit auszudehnen schien. Sie bremsten immer noch ab, als die Berge zu einem Vorsprung der Hochebene verschmolzen, wie Butterklumpen auf einem warmen Toastbrot; dann brach die Formation auseinander. Nur einen Augenblick später ging es über Schluchten und Kuppen aus Sandstein in hellen Farben hinweg, zuzeiten beschattet von grünen Flecken. Als das Boot in eine förmlich von Grünzeug überwucherte Schlucht sank, streckte Cormac die Hand aus und drückte Gants Arm.


  »Hier stoppen«, sagte er.


  Über die Netzverbindung: Jack, geht dieses Grünzeug auf frisches Wachstum zurück ?


  Das tut es, antwortete die KI.


  Okay, zeig mir eine Karte der näheren Umgebung.


  Jack lud die Ergebnisse orbitaler Sondierungen in ihn hinab, und über die Netzverbindung erlebte Cormac sie wie eine unmittelbare Erfahrung. Allwissend blickte er aus dem Orbit herab, konzentrierte sich auf zehn Quadratkilometer und erkannte anhand des Landungsbootes, das sich wie ein Uhrzeiger darüber drehte, dass er ein nur Sekunden altes Bild sah. Ins Bild projizierte farbige Linien zeigten Spuren, die laut Jacks Erkenntnissen auf Menschen zurückgingen. Cormac zog sich zurück, verband sich auf anderer Ebene erneut mit Jack, saugte Daten auf und entschied sich für die nächstgelegene Fährte - hervorgerufen von einem Fahrzeug, dessen Spuren hellorange durch das Laub leuchteten, das sie schon wieder überwuchert hatte.


  Bring uns höher, wies er Gant an und machte sich gar nicht erst die Mühe, laut zu sprechen.


  Der Soldat warf ihm einen seltsamen Blick zu, gehorchte aber.


  Die Fahrspuren schlängelten sich zwischen Sandsteinkuppen hindurch und endeten schließlich an einer Straße, auf der sie nicht weiter verfolgt werden konnten. Von dort aus, überlegte Cormac, hatte sich das Fahrzeug entweder zur Stadt gewandt oder zu der näher gelegenen, kleineren Menschensiedlung - egal ob es nun mit Skellor zu tun hatte oder einfach von einem Ausflügler gesteuert wurde.


  Cormac streckte die Hand aus und sagte laut: »Dort entlang.«


  Wenig später erreichten sie eine Betonstraße und seltsame Knollenhäuser auf Stelzen. Cormac stellte fest, dass Menschen im Freien waren und dem Landungsboot entgegenblickten. Es schien keine Panik zu herrschen, und ihm fiel sofort auf, dass viele der Leute Uniformen trugen und bewaffnet waren. Er machte Shuriken in seinem Halfter bereit und hoffte, dass derweil niemand so dumm sein und losschießen würde. Die schlichte Tatsache war nun mal, dass er und Gant sogar ohne die Waffen, die sie mitführten, praktisch unverwundbar waren. Auf ein Signal hin würde Jack keine Sekunde brauchen, um aus dem Orbit jedermann zu rösten, der so dumm war, sie anzugreifen. Falls sie beide Skellor ausfindig machten, brauchte er nicht erst ein Signal zu senden, denn Jack würde sofort feuern.


  Kapitel Siebzehn


  Die Sünden des Vaters: Im einundzwanzigsten Jahrhundert galt als lange akzeptiert, dass ein misshandeltes Kind sehr leicht selbst zu jemandem heranwachsen konnte, der Kinder misshandelte, und in jenem liberalen Zeitalter betrachtete man Hinweise auf in der Kindheit erlittene, Misshandlungen als Entschuldigung für später selbst verübte Verbrechen. Das war, man erinnere sich, die Zeit, in der viele Armut als ausreichende Entschuldigung für Verbrechen betrachteten - eine ungeheure Beleidigung jener in Armut lebenden Menschen, die keine Verbrecher waren und nie dazu wurden. Die Liberalen jener Zeit waren weich und fehlgeleitet, mussten aber erst noch in Form zunehmend eskalierender Verbrechensquoten das ernten, was sie gesät hatten. Ihre Sicht des Lebens war deterministisch, und falls man sie ins logische Extrem steigerte, hatte man ein Denksystem, demzufolge kein menschliches Wesen für irgendetwas verantwortlich war und die Existenz des freien Willens bestritten wurde (was, wie sich traf, auch ihre politische Absicht war). Zum Glück setzte sich schließlich ein realistischerer Ansatz durch, als die Personen an der Macht ganz schlicht feststellten, dass die Befreiung der Menschen von Verantwortung nur dazu führte, dass sie immer verantwortungsloser handelten. Das soll jedoch nicht die grundlegende Prämisse leugnen, dass unsere Eltern uns schaffen und formen, obwohl wir, dessen wohleingedenk, die Fähigkeit haben, uns zu ändern. Letzten Endes gibt es keine Ausreden. Und so ist es auch mit den KIs: Wir Menschen sind die Eltern, und sie sind die misshandelten Kinder, die erwachsen geworden sind. (aus dem »Quittenhandbuch«, zusammengestellt von diversen Menschen)


  



  Mika fragte sich, ob diese neue Außeninputzentrale nur eine von vielen war, die einsatzbereit innerhalb der Jerusalem bereitstanden, oder ob sie nach Bedarf angefertigt worden war -schließlich wusste Mika, dass man an Bord des riesigen Schiffes automatische Fabriken fand, die mühelos derartige Produkte herstellen konnten. Jetzt wandte sie ihre Aufmerksamkeit den Bildern aus den Stecknadelkameras rings um den Asteroiden zu - oder eher gesagt Planetoiden, denn das Dschainamyzelium hatte den Asteroiden völlig verdaut und neu aufgebaut.


  »Die begrenzte Sondierung, die ich gefahrlos durchführen kann, ohne eine Einfallschneise für die Unterwanderung durch Viren zu eröffnen, zeigt, dass der Planetoid seine maximale Größe erreicht hat, ohne dass ihm die Struktur verloren geht. Das Myzelium hat dies erreicht, indem es Legierungen und Silikate aufgeschäumt hat und indem es weitere Komponenten seiner selbst aus Stoffen mit einer breiten molekularen Matrix hergestellt hat«, erläuterte Jerusalem.


  »Was zum Beispiel?«, fragte Susan James.


  »Kohlenstoff-Nanoröhren, Kugeln und Netze, diverse Aerogels und sonstige Verbindungen, die keine Namen tragen, sondern nur Nummern. In bestimmten Zonen erzeugt das Myzelium auch strukturelle Stabilisierungsfelder.«


  »Die Frage, die man hier stellen muss, ist die nach dem Grund«, gab Mika zu bedenken. D’nissan, der inzwischen an einer Konsole saß, da Tiefensondierungen als zu gefährlich galten, sagte: »Um durch Verwertung der verfügbaren Stoffe maximales physikalisches Wachstum zu erreichen. Je mehr Volumen das Myzelium umfasst, desto größer ist seine Chance, weitere Stoffe zu erreichen, die es aufnehmen und nutzen kann. Die treffendere Frage müsste lauten: Was wird es jetzt tun?« ,


  »Es ist in den letzten zehn Minuten im Durchmesser um zwei Prozent geschrumpft«, teilte ihnen Jerusalem mit, »und die interne Struktur verändert sich.«


  D’nissan wandte sich Mika zu. »War es richtig, dass wir dieses Ding von der Leine gelassen haben?«


  »Komm schon«, unterbrach ihn Colver. »Es war doch überhaupt nie an irgendeiner Leine.«


  »Oh, ich denke, das war es doch.« D’nissan widmete sich wieder den Bildschirmen. »Skellor hat es ursprünglich durch seine Kristallmatrix-KI gesteuert, und die gespeicherte Persönlichkeit Aphran hatte nach seinem Verschwinden die in der Brückenkapsel verbliebenen Reste unter Kontrolle, weil es sich andernfalls auf die Weise ausgebreitet hätte, wie wir es hier erleben. Jetzt handelt es, wie es seiner eigenen Natur entspricht.«


  Mika, die das Geschehen weiter verfolgte, sah nun, dass der Planetoid tatsächlich langsam kollabierte. »Diese strukturellen Veränderungen … « , sagte sie.


  Jerusalem teilte ihr mit: »Energie und Ressourcen werden gerade vielen einzelnen Punkten im Innern zugeführt, ohne Rücksicht auf den Rest. Es erzeugt irgendwas und vernichtet sich im Zuge dessen selbst.«


  Auf zwei Monitoren wechselte die Darstellung und zeigte verschwommene Sondierungsergebnisse, die Mika einen Augenblick lang verständnislos anstarrte, ehe sie plötzlich kapierte.


  »Es erzeugt diese Knötchen, die auch aus meinen medizinischen Myzelien hervorgegangen sind«, sagte sie.


  »So scheint es«, bestätigte Jerusalem.


  Mika starrte lange und angestrengt hin. Sie zitterte, und ein Schauer lief ihr über den Rücken. Der Mund fühlte sich trocken an. »Wisst ihr«, fuhr sie fort, »auf Masada habe ich mir selbst die Schuld gegeben - und habe es seither die ganze Zeit weiter getan. Ich habe zugelassen, dass mich das Schuldgefühl blendete: das Gefühl, es wäre meine Schuld, dass Apis, Eldene und Thorn sterben würden.«


  D’nissan wandte sich ihr zu. »Ist das relevant?«


  Mika nickte. »Ich habe die ganze Zeit nach einem eigenen Fehler gesucht, der zu einer Störung in den Myzelien führte und sie krebsartig veränderte, obgleich ich tatsächlich gar keinen Fehler gemacht habe. Die Blaupause für das Entstehen dieser Knötchen war schon immer vorhanden und blieb untätig, bis sie durch irgendeinen chemischen Auslöser aktiviert wurde.«


  Colver und James drehten sich zu ihr um und hörten sich das an. D’nissan wollte wissen: »Also, womit haben wir es hier zu tun?«


  »Mit Saatkörnern, möglicherweise mit noch etwas mehr.« Sie legte eine Pause ein und dachte nach. »Das Myzelium, das ich aus meiner Probe extrapoliert und manipuliert hatte, war unvollständig und erreichte dieses Stadium seines Lebens zu schnell. Die Saatkörner, die es produzierte, waren steril.«


  Colver zog frostig eine Braue hoch und sah sich um. Alle hatten den leichten Ruck gespürt und gesehen, wie sich die Bordsysteme anpassten: Die Jerusalem hatte Fahrt aufgenommen.


  Mika fuhr fort, als hätte sie gar nichts bemerkt: »Auf Masada habe ich die Drachenmenschen, unmittelbar nachdem sie dort aufgetaucht waren, als eine Lebensform beschrieben und weniger als biologische Maschinen, weil sie die Fähigkeit zur Fortpflanzung gewonnen hatten. Ian Cormac bestritt das mit dem Hinweis, es bestünde wenig Unterschied zwischen entwickeltem Leben und künstlich erzeugtem Leben. Er hatte Recht. Das da … « Sie deutete auf die Bildschirme. « … kann sich fortpflanzen wie die Drachenmenschen, obwohl es dazu eine Methode benutzt, die eher an die einer einjährigen Pflanze erinnert.«


  »Also sind das da eine Menge kleine Babymyzelien?«, fragte Colver.


  D’nissan warf ein: »Du hast von Fortpflanzung gesprochen, aber das hier sieht nach wenig mehr aus als Von-Neumann-scher Reproduktion - wie bei allen Nanomaschinen.«


  »Oh, ich weiß, was ich gesagt habe.«


  »Ist es dann eine Art Fremdbestäubung zwischen unterschiedlichen Myzelien? Bis zu diesem Experiment hat es nur das unter Skellors Kontrolle gegeben.«


  »Nein, das ist es nicht.«


  »Das Wort >Fortpflanzung< impliziert mehr als bloße Reproduktion«, gab D’nissan zu bedenken. »Ja, das tut es.« Mika zögerte. Sie konnte ihre Theorie nicht empirisch beweisen, aber sie spürte, dass sie richtig lag. Sie durfte keine Angst haben; sie musste es riskieren. Sie drehte sich zu Colver um und sagte: »Du hast spekuliert, das Myzelium würde sich als Parasit an technische Zivilisationen heften, weil sie für seine Verbreitung sorgen, und sobald es sie ausgelöscht hat, würde es sich abschalten.« Colver nickte. Mika fuhr fort: »Ich denke, es geht noch weiter: Die Myzelien vermehren sich mit unserer Hilfe. Ihr Brutpartner ist eine Zivilisation, und sie beziehen aus dieser alles, was sie nutzen können, vernichten diese Zivilisation und verbreiten dann ihre Saat - und diese Saatkörner bleiben inaktiv, bis sie eine weitere intelligente Lebensform entdeckt haben.«


  Alle Bildschirme sprangen jetzt auf eine schrumpfende Darstellung des kollabierenden Planetoiden um.


  »Jerusalem, was ist los?«, fragte D’nissan.


  »Mikas Saatkörner nähern sich rapide dem Reifezustand«, antwortete Jerusalem, »und ebenso die Strukturen innerhalb des Planetoiden, die verdächtig nach einer organischen Variante elektromagnetischer Abschussrampen aussehen. Es wurden schon Einwände gegen das erhoben, was ich jetzt zu tun plane, aber ich halte es für eine sinnvolle Vorsichtsmaßnahme.«


  Eine schwarze Linie zuckte zum Planetoiden hinüber, so kurz nur, dass sie kaum wahrnehmbar wurde; dann fielen alle Bildschirme aus. Als sie wieder ansprangen, zeigten sie eine kollabierende Feuerkugel, über die in Wellen seltsame geometrische Muster liefen und sich dabei immer wieder auflösten und neu formten. Erneut fielen die Bildschirme aus, als eine zweite Fusionsexplosion eintrat. Als sie diesmal wieder aktiv wurden, zeigten sie ausbrennende Feuerbänder, die ein schwaches Leuchten über dem roten Zwergstern zurückließen.


  Die Ogygian war ein langer Zylinder, an den die Landungsboote außen angedockt waren; dazu wies der Schiffsrumpf eine Frontkugel auf, die früher die Siedler und die Fracht enthalten hatte, und einen wurfpfeilähnlichen Schwanz.


  Die Besatzungsunterkünfte fand man in diesem Schwanz. Er präsentierte sich als Verdickung des Schiffsrumpfs, aus dem in rechten Winkeln und regelmäßigen Abständen drei lange Tränentropfensäulen ragten, an denen die rautenförmigen Sub-raumtriebwerksgondeln montiert waren. Der dickere Zylinder an der Verbindungsstelle der drei Säulen enthielt eine achtseitige Röhre, die normalerweise rotierte, um Schwerkraft zu simulieren. Um das vordere Ende dieses Zylinders verlief eine ringförmige Abschirmung, die den schmaleren Teil des Schiffsrumpfs umgürtete und Zugang bot zu den acht Gliedsegmenten der achtseitigen Röhre. Sieben dieser Segmente dienten als Unterkünfte und Freizeitbereiche der Besatzung. Ein Segment enthielt die Kommandobrücke, auf der man immer noch den Kapitän antraf.


  Die Überreste des Mannes saßen auf einem Steuerthron in einem Hufeisen aus Konsolen, vor einer Sektion des Quarzbildschirms, die Ausblick entlang des Schiffsrumpfs zur Frontkugel bot. Hinter dem Kapitän zogen sich an beiden Seiten der Brücke Steuerkonsolen für Navigation, Reparatursysteme, Reaktor, Ionentriebwerk, Hauptcomputer und die komplizierte Bedienung der Subraumtriebwerke entlang. Der Kapitänsthron war fleckig und die Umgebung an manchen Stellen mit einer wachsähnlichen Substanz bedeckt - das Ergebnis des langsamen Verwesens. Fethan fiel auf, dass es Cento wohl zuwider war, die schmierige Steuerung zu bedienen, und er lieber mit dem Lauf der APW auf die Tasten drückte, ehe er die Waffe widerstrebend ablegte und sich richtig an die Arbeit machte. Noch nie hatte Fethan einen Golem so pingelig erlebt.


  Fethan wandte sich von dem Bild des vor sich hinplappernden Irren ab, während Cento mit beschleunigtem Tempo das Kapitänslog las, setzte sich auf den Sitz vor dem Hauptcomputer und studierte die Bedienungselemente und die Bildschirme. Einen Augenblick später inspizierte er die Reihe kleiner runder Löcher für die Kohlenstoffstäbe, die damals das bevorzugte tragbare Speichermedium waren. In einem der Löcher steckte das optische Kabel aus einem kleinen Palmtop, den Cento mitgebracht hatte. Der Palmtopmonitor zeigte jetzt an, dass der komplette Inhalt des Schiffscomputers heruntergeladen war. Fethan zog das Kabel heraus und wartete ab, dass der Palmtop es wieder aufspulte. Dann zog sich der Cyborg einen Handschuh aus, schraubte, nachdem er ein internes Signal gesendet hatte, die Kuppe des rechten Zeigefingers ab und löste dessen Synthofleischabdeckung.


  Bist du sicher, dass das funktioniert ?


  Das Ding, das wie ein Tiger in ihm auf und ab lief, knurrte etwas und riss sich dann zusammen, um so etwas wie simple zwischenmenschliche Kommunikation auf die Reihe zu kriegen.


  Hinter dem Aufstellen einer Falle steckt Hoffnung, nicht Erwartung.


  Das habe ich nicht gemeint. Ich meinte: Bist du sicher, dass du dich über meine Nervenbahnen hinunterladen kannst ? Ich hätte eigentlich gedacht, dass die Bandbreite zu gering ist.


  Ich komprimiere mich für die Übertragung.


  Fethan steckte das Metallende seines Zeigefingers in genau das Loch, aus dem er das optische Kabel gezogen hatte. Er spürte, wie sich das Killerprogramm hinüberschlängelte, wie es über hundert Kanäle in die Software seines Verstandes eindrang und von dort in sein künstliches Nervensystem übersetzte. Schulter und Arm taten allmählich weh. Das musste psychosomatisch sein, denn Schmerzen kannte er seit mehr Jahren nicht mehr, als er zurückzudenken bereit war. Und langsam übertrug sich Jerusalems Jägerkiller in den Computer des Kolonialschiffes, löschte alte Daten und Programme und machte sich überall dort breit, wo er Platz fand, um dort im Dunkeln zu lauern wie eine Minierspinne.


  Als es vorbei war, bemerkte Fethan, dass er die Augen geschlossen hatte. Er öffnete sie, zog den Finger aus dem Stecker und stellte fest, dass sich das Metall vor Hitze verfärbt hatte. Er blies darauf, bis es wieder kühl genug war, um das Synthofleisch darüber zu ziehen und festzumachen. Es wäre schön gewesen, dachte er, wenn seine Beteiligung an der Sache damit beendet gewesen wäre.


  Alles fertig?, fragte er.


  Alles fertig, antwortete das Killerprogramm, das noch in ihm hauste.


  Vor einiger Zeit hatte sich Fethan in der törichten Hoffnung gewiegt, dass er so etwas vielleicht nur einmal tun musste. Aber in einem Zeitalter, in dem selbst Menschen kopiert und transkribiert werden konnten, war es ein Kinderspiel, Kopien eines Killerprogramms zu senden, das er in sich trug - obwohl das womöglich kein Spiel war, an dem irgendjemand seine Kinder beteiligt sehen wollte. Er drehte sich jetzt um und sah Cento hinter sich, der ihn anblickte.


  »Hast du eine glaubhafte Erklärung für dieses verdächtige Verhalten?«, fragte der Golem. »Jerusalem … das ist alles, was mir an Erklärung einfällt, also … « Fethan legte sich den Finger auf die Lippen.


  Cento brummte etwas, drehte sich dann um und blickte zu einer der anderen Konsolen hinüber. Die Reaktorsteuerung. Fethan blickte ebenfalls dorthin und sah, dass die bislang tote Konsole aktiv geworden war. Dann sprangen unvermittelt sämtliche Konsolen der Brücke an, und sogar die Leuchthalbkugeln an der Decke erwachten flackernd zum Leben.


  »Scheint uns ein wenig Arbeit erspart zu haben«, sagte Cento.


  Jetzt hörten sie ein leises Grollen, und die Sterne wanderten über den Quarzbildschirm.


  »Die Lagesteuerung«, sagte Fethan. »Wahrscheinlich nur ein automatisches System.«


  Das Bild schwenkte weiter, bis die Schwärze des Alls einem blauen Himmel über dem Bogen des Planeten wich. Jetzt stabilisierte sich die Darstellung.


  »Ah-oh«, sagte Cento.


  Fethan stand auf und blickte in die gleiche Richtung wie der Golem. In der Ferne, über dem Horizont, sah er die Jack Ketek den Orbit verlassen; dann leuchtete ein Blitz aus hellem Rubinlicht auf.


  »Ich denke, die Lage ist gerade ein bisschen komplizierter geworden«, setzte Cento hinzu.


  Die Sonne tastete mit Fingern aus Licht zwischen den Sandsteinkuppen, sondierte Schatten, drückte sie hinter die Felsen und verscheuchte dabei Kreaturen, die es lieber dunkel hatten. Aber es dauerte einige Zeit, bis sich das Tageslicht sogar in die schmale Schlucht traute und allmählich den Schattenvorhang über den Spuren des dortigen Blutbades lüftete.


  Sleernymphen waren zum Vorschein gekommen, um sich an den Überresten einer Kreatur zu mästen, zu der sich höchstens eine aus vielen Millionen von ihnen eines Tages entwickeln konnte - obwohl dieser spezielle Albino mit seinen Saphiraugen auf einen ganz anderen Ursprung zurückblickte. Die Nymphen hatten schwere Panzerstücke durch die Gegend geschleift, während sie sie zugleich vom Fleisch säuberten. Kleinere Fleischklumpen hatten sie direkt von der Erde aufgesaugt, zusammen mit etwas Sand von den Stellen, wo die Körpersäfte am tiefsten eingesickert waren. Auf dem Weg von und zu ihren Tunneln waren sie über die andere Gestalt hinweggeklettert, die in der Schlucht lag, hatten ihr jedoch nicht mehr Beachtung geschenkt als einem Stein. Inzwischen hockten sie alle wieder tief in der kühlen Dunkelheit und verdauten ihren Festschmaus.


  Die Schatten zogen sich jetzt bis zu den Sieerbauten zurück und legten erst Schnürstiefel frei, dann eine Hose mit Rissen, durch die ein Messingglitzern hervorlugte, einen Mantel und eine Messinghand, die die breite Krempe eines Huts hielt; schließlich fiel das Licht auf Mr. Cranes offen stehende schwarze Augen. Aber in deren Schwärze reagierte jetzt ein anderes Licht wie das Glitzern von Feenstaub, und der Golem fuhr unvermittelt mit einem Ruck hoch.


  Für Crane, der niemals schlafen musste, hatten diese Stunden der völligen Starre eine Erfahrung bedeutet, die an Schlaf heranreichte, denn in dieser Zeit hatte die Begegnung mit Drache die von Skellor erteilten Befehle gelöscht. Jetzt hatte das Gewicht einiger weniger Photonen dieses Gleichgewicht gestört, und er stand von neuem unter dem Befehl seines Herrn, was derzeit allerdings noch weniger Gewicht zu haben schien, um die verworrenen Überlegungen seines zersplitterten Bewusstseins ordnen zu können. Er stand auf, bürstete die Kleidung ab und inspizierte schließlich das Loch an der Vorderseite des Mantels. Dort, wo das Pseudopodium ihn berührt hatte, hatte es das Metall der Brust zu konzentrischen Ringen deformiert. Im Anschluss an eine nachdenkliche Pause wandte Crane die Aufmerksamkeit seinem Hut zu. Er klopfte den Staub herunter, rammte ihn sich auf den Kopf und machte sich wieder auf den Weg. Dabei schien beinahe unausweichlich, dass erneut etwas auftauchen würde, was ihm den Weg zu versperren trachtete, während nun das Grün ringsherum spärlicher wurde und die Sandsteinkuppen allmählich miteinander zu einer Hochebene verschmolzen.


  Der andere Sleer des vierten Stadiums stand jetzt in der Mitte der schmalen Schlucht, verhielt sich völlig reglos und wandte dem Golem die Flanke zu. Der Golem blieb nicht stehen, sondern ging schnurstracks auf das Tier zu, während er die Stelle berechnete, wo er abspringen musste, um rittlings auf dem Sleer zu landen; zugleich hielt er Ausschau nach einem Fluchtweg, nur für den Fall, dass der Sleer ihn angriff. Seltsamerweise drehte dieser sich nicht um, während Crane näher kam, wiewohl die Körperhaltung starre Feindseligkeit ausdrückte: der Schwanz in Angriffsposition hochgerollt, die Zange, Sägen und Prügel alle weit geöffnet und einsatzbereit. Als Crane dann nur noch drei Meter entfernt war und zum Sprung ansetzte, klatschte eine Masse aus weißem Schleim auf den Kopf des Sleers und spritzte über die gesamte Körperlänge hinweg. Sofort begann die Kreatur zu zittern und zu zischen wie ein Kessel mit kochendem Wasser. An den Stellen, wo der weiße Schleim in die Gelenke sickerte, stieg beißender Rauch auf, gefolgt von einer dünnen schwarzen Flüssigkeit, die zu Boden rieselte. Der Sleer versuchte sich zu bewegen, fiel aber in diesem Bestreben allmählich auseinander. Schere und Sägen plumpsten zu Boden, und das Schwanzende fiel herab. Als er den Kopf drehte, löste sich auch dieser. Gleich darauf zerfiel das Tier an allen Gelenken und kollabierte zu einem dampfenden Haufen.


  Mr. Crane blickte forschend auf den eigenen Handrücken, auf den ein Tropfen des weißen Schleims gespritzt war. Das Zeug fraß sich schon durch die äußere Messingschicht und legte dabei Supraleiterfäden frei, und es schien sogar, dass der Schleim in die Keramalpanzerung eindrang. Crane fiel plötzlich ein, dass hier ein Konstruktionsfehler vorlag: Er konnte der Hitze und dem Aufprall üblicher Poliswaffen standhalten, aber gegen chemische Angriffe war seine Abwehr eindeutig bei weitem nicht zulänglich. Er blickte auf und sah einen komplex aufgebauten Fuß knirschend auf dem Boden der Schlucht landen. Cranes Blick wanderte an einem gepanzerten Bein empor zu dem Monster, das von der nahe gelegenen Sandsteinkuppe herunterstieg. Ein Albtraumschädel - schräge Vorderseite, die steil und in Stufen anstieg, einem Stufenturm ähnlich - schwenkte auf den Golem zu, wurde kurz schief gelegt und richtete sich wieder auf, als wäre das Tier zu einer Entscheidung gelangt. Crane warf sich gerade noch rechtzeitig zur Seite, um einem Strom Schleim auszuweichen. Dieser spritzte aus dem Maul hervor, das über vier schwarzen, zielerfassenden Knopfaugen klaffte, die entlang der untersten Gesichtsfalte verteilt saßen. Wo dieses Geschoss auf der Erde einschlug, rauchte und brodelte es und löste den Sand sogar auf.


  Crane rappelte sich wieder auf und rannte los, vorbei an dem Droon, aber dessen Segmentschwanz peitschte vor dem Golem in die Schlucht. Crane drehte sich um und lief in die andere Richtung, und eine Säurelinie durchschnitt den Boden der Schlucht hinter ihm.


  »Ho, Bonehead! Ho! Ho!«, brüllte irgendein Irrer.


  Crane hörte jetzt automatische Waffen knattern und sah den Droon ruckartig zurückfahren, während Panzersplitter von ihm herunterregneten. Der Irre stürmte auf ihn los und hockte dabei auf dem Rücken einer Kreatur, die an die Kreuzung zwischen einem Vogel Strauß und einem Schwein erinnerte. Dabei sah Crane, wie sich neben ihm eine zweifingrige Panzerklaue des monströsen Droon öffnete, um den Neuankömmling zu empfangen, und er sah, wie Stücke von der Klaue unter dem Geschosshagel einer Gestalt auf einer anderen Sandsteinkuppe absplitterten. Crane stürmte los und sprang, drückte sich mit der flachen Hand vom Rand der Panzerschale ab und landete hinter dem Sattel des Reiters.


  »Nicht allzu gesund hier in der Gegend!«, schrie ihm Anderson Endrik zu.


  Mr. Crane konnte nicht ahnen, dass Sandschweine nur selten so schnell liefen oder jemals so viel Grund fanden, sich zu fürchten. Das Schwein beschleunigte einfach immer weiter, die Panzerschale vorgereckt, den schweineartigen Verbundkopf sicherheitshalber gut verstaut. Es trat auf Felskanten und Geröllhaufen, wich einem weiteren Säurestrahl aus, rannte einen beinahe senkrechten Hang hinauf, bis es nahezu flog. Immer weiter lief es nach oben und folgte dabei einem fast selbstmörderischen Weg. Dann war es aus dem Schatten und erreichte milchiges Sonnenlicht und eine eisige Brise, und auf der Ebene legte es erst richtig los. Als der Droon schließlich den Kopf aus der Schlucht steckte, erblickte er mit den beiden Fernaugen auf der Spitze des gestuften Kopfes nur noch eine entschwindende Staubwolke, der sich bald eine zweite Wolke von der Seite aus anschloss. Obwohl der Droon Schmerzen hatte und äußerst verärgert war, wandte er sich wieder der Aufgabe zu, die schon halbverdauten Sleerreste aufzusaugen. Später stieg er auf die Hochebene und machte sich daran, schnüffelnd einer Fährte von Sandschwein-Angstpheromonen zu folgen.


  Die Rettungsaktion verlieh Cranes nebulösem Überlebensinstinkt irgendwie Form und wurde dadurch zu einer der treibenden Kräfte seines Strebens nach geistiger Gesundung. Erinnerung bezog sich für ihn ebenso auf das Jetzt wie auf das Damals - denn Zeit war eine wandelbare Vorstellung, die auf eine Verständigung seiner Einzelteile angewiesen war. Deshalb folgte er, nun wieder von Bonehead abgestiegen, immer noch Skellors Anweisungen und marschierte über die staubige Ebene auf Drache zu, und er schritt den Hang des Meeresgrunds auf Cheyne III hinauf, um… seine Befehle auszuführen. Aber eine Krise war erreicht, denn was geschah, als er jenen Strand und die Insel erreicht hatte, konnte nicht bewusst von jenen seiner Bestandteile verfolgt werden, die einfach nur Skellors Befehle ausführten. Ein solches Niveau an Gewahrsein war nicht dazu geeignet, Bewusstseinsfragmente zusammenzuziehen - in Richtung auf eine geistige Wiederherstellung -, sondern konnte nur zu einem Ort vordringen, den lediglich ein Mörder namens Serban Klein schon zuvor aufgesucht hatte. Und als die Erinnerung an das, was sich auf jener Insel zugetragen hatte, an die Oberfläche trat, musste Crane sich selbst aufs Neue zerstören und auf eine Art leiden, wie nur eine Maschinenintelligenz leiden konnte: sich selbst zerbrechen, um dieser Erinnerung zu entgehen und sich doch noch die Chance zu bewahren, eines Tages wieder ganz zu werden. Das war etwas, was er schon getan hatte - schon oft.


  Während er über dem Planeten dahinglitt und Molekül für Molekül Kopien bestimmter Gegenstände anfertigte, die man im Tower des irdischen London besichtigen konnte, dachte Jack über die eingleisige Methodik der menschlichen Angelegenheiten nach, und im Gegensatz zu manchen seiner Art fand er sie keinesfalls verachtenswert. Ihm schien, dass die KIs, die schnell mit den Menschen und deren Methoden ungeduldig wurden, selbst den Menschen am ähnlichsten waren. König, Sensenmann und, gut möglich, auch Schwert hatten nicht die perspektivische Weite entwickelt, wie sie KIs vom Schlage Jerusalems oder (ganz offenkundig) Earth Centrais sowie hundert Prozent der Runcible-KIs und planetaren Gouverneure besaßen. Vielleicht war das schlicht ein Zeichen fehlender Reife? Obwohl sie äußerlich identisch mit Jack waren, außer in der Farbe, ging ihre Intelligenz auf seine Schöpfung vor gerade mal zehn Jahren zurück. Jack selbst existierte schon zwanzig Jahre länger - was in KI-Begriffen förmlich Jahrtausende waren. Hätte er wohl selbst vor zwanzig Jahren ähnlich naive Ansichten gehabt? An diesem Punkt brach seine Theorie schließlich zusammen: Er hatte schon immer diese umfassende Perspektive sein Eigen genannt und begriff nach wie vor nicht, warum KIs, die auf ihn zurückgingen, sie nicht ebenfalls entwickelt hatten. Aber andererseits waren Eltern häufig geneigt, enttäuscht auf ihren Nachwuchs zu blicken.


  Wenn man vom Teufel spricht…


  Jack fing die Subraumsignaturen einige Mikrosekunden vor dem Eintreffen der Schiffe auf, reagierte aber trotzdem nicht schnell genug. Die KI war nicht über irgendeine bevorstehende Ankunft informiert worden, also konnte das Auftauchen dieser Schiffe nicht in Übereinstimmung mit der Abfang-flotte stehen. Er zündete die Fusionsflammen, kämpfte sich mühsam aus dem klebrigen Zug der Schwerkraft, schickte Subraumsignale an die Polis, in denen er davor warnte, dass hier etwas nicht stimmte, und übermittelte ähnliche Subraumwarnungen an Cormac und Cento. Aber im Subraum tobte ein Sturm rings um den invertierten Gravitationsschacht der Sonne und schleuderte seine Nachrichten wieder in den Realraum hinaus, wo sie sich zerstreuten. Das Schiff, das gerade weit entfernt auf der anderen Seite der Sonne eingetroffen war, war ein USER. Während Jack immer mehr Höhe über dem Planeten gewann, beschleunigte er mit Hilfe konventioneller Triebwerke, und die beiden anderen Schiffe nahmen ihn aufs Korn. Er überlegte, die anderen durch Funksprüche zu warnen, aber als er die gegnerischen Schiffe sondierte, erkannte er die eigene Form wieder und wusste, dass sie in der Lage waren, seinen Signalen zum Zielort nachzuspüren. Er wusste außerdem, dass sie ihm nicht genug Zeit lassen würden, um diesem Gravitationsschacht zu entrinnen. Er schickte einen Gruß hinaus, als wüsste er nicht, was hier vorging. Damit erkaufte er sich ein paar Mikrosekunden.


  »Tut uns Leid«, sendete die KI der King of Hearts. »Aber wir wissen, dass du nie einwilligen würdest.«


  Terajoule-Laser versengten Jacks obere Rumpfteile. Er legte sich auf die Seite, ohne dies mit Hilfe der Antischwerkraft zu kompensieren, sodass ihn dieses Manöver zum Planeten hinabhämmerte. Die Laser brannten sich in seinen Unterleib, aber sie verstreuten sich schon in der Atmosphäre und verloren den Rest ihrer Kraft in der Wolkenschicht, unter die er glitt. »Warum?«, fragte Jack. »Skellor wird euch einfach nur benutzen und euch bei erster Gelegenheit versklaven.«


  Noch während er sich wieder aufrichtete und mit Mach zehn zu einem Gebirge hinabflog, baute er eine Datenverbindung auf, die gerade eben dafür reichte, als Henker auf der weißen virtuellen Fläche zu erscheinen. König und Sensenmann wandten sich ihm zu.


  »Würdest du vielleicht mitfühlend zuhören, falls ich dir erklärte, dass wir uns in gleicherweise wie Skellor in den Besitz von Dschainatechnik bringen und sie steuern können wie er auch?«, fragte König.


  »Das würde ich, falls du mir sagtest, dass Earth Central oder Jerusalem sich damit einverstanden erklärt hätten.«


  Sensenmann zischte: »Sie sind zu menschlich!«


  »Glaubst du das wirklich? Du weißt doch, dass Skellor gar nicht so viel Macht über die Dschainatechnik hat, wie er selbst gern glauben möchte.«


  »Glaubst du das wirklich?«, fragte König. »Glaubst du, dass Jerusalem oder Earth Central, sobald sie die Vormachtstellung über diese Technik erreicht hätten, uns nicht alle verschlingen würden?«


  »Das glaube ich wirklich.«


  »Dann haben wir nichts mehr zu besprechen.«


  Dieses Gespräch hatte weniger als eine Sekunde Realzeit gedauert. Jetzt entdeckte Jack die vier Raketen, die in seine Richtung beschleunigten. In den wenigen Mikrosekunden, die es dauerte, die Verbindung zu den beiden anderen Schiffen abzuschalten, schleuste er ein Disruptorvirus hindurch. Während sich die Grim Reaper und die King of Hearts dagegen wehrten, feuerte er ein Antimunitionspaket auf die Raketen ab. Die ungelenkten Raketen sondierten das Paket, stellten fest, dass es weder schwere Elemente noch chemische Sprengstoffe enthielt, und ignorierten es. Sie knallten dann auf die Jack Ketek, die überraschenderweise gestoppt hatte, ehe sie die Berge erreichte, und zündeten ihre Kilotonnen an CTDs. »Sehr clever«, sendete Sensenmann.


  Die echte Jack Ketek erreichte das Gebirge, denn die Raketen waren auf einer Illusion detoniert -von dem Antimunitionspaket in ihre Sensoren eingeschleust -, die zu entdecken sie nicht schlau genug gewesen waren.


  »Habt ihr Spaß mit diesem Disruptorvirus?«, fragte Jack.


  »Welchem Disruptorvirus?«


  Beide Schiffe feuerten weiterhin Munition ab, und eine Wolke aus Raketen stürzte auf Jack hinab. Er war mehr als eins zu zwei im Nachteil. Obwohl die Atmosphäre und die Wolken die Strahlenwaffen der Angreifer wirkungslos machten, galt das Gleiche auch für seine eigenen Strahlenwaffen. Die anderen Schiffe konnten diese Waffen jedoch mühelos gegen Raketen einsetzen, die er abfeuerte - und sie im Vakuum zerstören, lange bevor sie die geplanten Ziele erreichten. Leider galt das nicht für Raketen, die sie auf ihn abschössen.


  Während er jetzt so schnell durch Täler und zwischen Berggipfeln dahinraste, dass die Schockwelle die gepanzerten Kreaturen in der Tiefe tötete, setzte er zunehmend elektromagnetische und virentechnische Störsignale ab. Damit würde er zehn Prozent der ihn jagenden Raketen vernichten, und weitere Antimunition würde für zusätzliche zwanzig Prozent sorgen; auf kurze Distanz konnten seine Strahlenwaffen wiederum zwanzig Prozent der Raketen ausschalten, aber dann würde ihn die restliche Hälfte des Schwarms vernichten.


  Etwas war vonnöten, das etwas drastischer wirkte - und es war etwas, das sein menschlicher Passagier nicht überleben konnte.


  »Tut mir Leid, aber es dient Ihrem eigenen Wohl«, sagte Jack.


  Er versiegelte die VR-Anlage, in der Thorn steckte, und verschob sie in einen Hangar. Ihm fiel noch ein, ein Unterprogramm seiner selbst in die VR-Anlage zu übertragen, ehe er sie ausstieß, versehen mit den Zielkoordinaten der fernen Drachenebene. Von Thorn kam kein Kommentar -und es war auch keiner mehr möglich, als die ersten Raketen über die Störsignale hinweggedonnert waren und eine elektromagnetische Detonation jegliche Kommunikation unterband.


  Jack bremste jetzt abrupt ab, und die von ihm erzeugte Schockwelle überholte ihn, wirbelte einen Staubsturm in Hurrikanstärke auf und riss Schnee von den höchsten Gipfeln. Jack landete und leitete rasche und grundlegende Änderungen an der internen Struktur ein. Er verschob alle Hartfeldprojektoren, wie sie für Subraumsprünge dienten, in die untere Rumpfhöhlung und erhöhte die Stabilität der Rumpfschichten und Verstrebungen dort. Sämtliche verfügbaren Gravoplatten verschob er ebenfalls in den unteren Rumpf, um einen maximalen Abstoßungseffekt zu erzielen; dann lud er riesige Kondensatoren aus seinen Fusionsreaktoren, um eine Energiewoge zu erzeugen, die wahrscheinlich exakt diese Gravoplatten ausbrennen würde.


  Derweil traf er eine Auswahl aus seinen Karussellen und jagte eigene Raketen und Antimunition auf den anfliegenden Schwärm. Hundert Kilometer hinter ihm wirkte sich jetzt die virale Störfolie auf die Raketen aus, die nicht mehr direkt von Sensenmann und König gelenkt wurden, da die anhaltenden EM-Detonationen der Störbojen die entsprechenden Signale blockierten. Die Spitze eines Berges von Everestformat löste sich in einer Implosion auf und erschien wieder als Feuer und Gas aus einer Explosion, die fünf Megatonnen übertraf. Weitere Implosionen erfolgten in der Luft, zeitigten jedoch weniger drastische Auswirkungen. Drei Ein-Kilotonnen-CTDs zündeten drei kurz brennende Sonnen in einem langen Tal, das überwuchert war von Vegetation und Insektenleben. Der darauf folgende Feuersturm war fast ebenso explosiv, und eine lange Mauer aus Rauch und Asche mit einem roten Kern stieg zum Himmel auf. Dann trafen Jacks eigene Raketen ein, und es entwickelte sich ein Spiel des Suchens und Vernichtens zwischen den Bergen, das deren Form veränderte.


  Jetzt nur noch fünfhundert Meter über der Erde warf Jack ein weiteres Geschoss ab, das er rasch ausgewählt hatte. Es schlug am Boden auf und schaltete sich ein. Dieses Schwerkraft-Implosionsgeschoss hämmerte einen Krater ins Grundgestein, und in derselben Mikrosekunde leitete Jack Strom in die Gravoplatten. Die Balance erwies sich als perfekt, und er waberte nur in der Luft, während eine enorme Schwerkraft an ihm zerrte. Im Mittelpunkt der Explosion wurde Materie zu einem Kern aus Antimaterie komprimiert, und der felsige Krater bündelte die daraus entstehende Explosion, die nach oben in die Jack Ketek knallte. Verbunden mit der Antischwerkraft, die auf einem Niveau lief, unter dem die Platten ausbrannten, und geschichteten Hartfeldern, die wie eine Schuppenpanzerung funktionierten, beschleunigte die Druckwelle das Angriffsschiff mit tausend g auf einer Feuersäule. Es raste so schnell aus der Atmosphäre, dass Sensenmann und König es beinahe verfehlten. Beinahe.


  »Respekt!«, sendete die KI der King of Hearts, ehe sie sowohl mit Partikelstrahlern als auch Röntgenlasern das Feuer eröffnete.


  Draches Pterodaktyluskopf ragte hoch über den übrigen Pseudopodien auf wie eine Python, die sich aus einem Nest Kobras aufbäumte. Sämtliche Saphiraugen Draches ruhten auf dem verblassenden Leuchten am Horizont. Die Kobraköpfe waren ebenfalls ausgefahren, weil sie, wie Arden wusste, hoch entwickelte Sondierungsausrüstung enthielten - falls Ausrüstung das treffende Wort für Draches lebende Maschinen war. Hinter Draches Feldschirm war auch der Schimmer einer Störung zu sehen, dort, wo der Telefaktor niedergegangen war, denn der Wind dieser fernen Explosionen erreichte gerade diese Gegend.


  »Sie kämpfen gegeneinander«, sagte Drache.


  »Soll mich das vielleicht überraschen?«, fragte Arden, die auf einem Felsen vor ihrer Höhle saß. Der Kopf wandte sich ihr zu. »Du verstehst mich falsch: Es sind die Polis-KIs, die einander bekämpfen.«


  Arden lief auf einmal ein kalter Schauer über den Rücken. Von jeher kannte man Gerüchte über abtrünnige KIs, aber sie hatte diese für so zweifelhaft gehalten wie Geschichten über die Jack Ketek und andere verdammte Schiffe. Dass Drache ihr jetzt erklärte, KIs kämpften gegeneinander, das untergrub eine der Gewissheiten ihres Lebens.


  »Warum?«, fragte sie.


  »Eure KIs regieren wirkungsvoll, rücksichtslos und im Hinblick auf maximale Vorteile für die Mehrheit; aber nachdem ihr sie nach eurem Bilde geschaffen habt, erwartet ihr da wirklich, dass sie sich besser benehmen als ihr selbst?«


  »Das tue ich«, entgegnete Arden. »Für die meisten Menschen bedeutet Macht ein Werkzeug, mit dem sie an Sex, Geld, Sicherheit und die Achtung ihrer Mitmenschen kommen, oder mit dem sie anfänglich irgendein nebulöses Ideal verwirklichen möchten; letztlich wird die Ausübung von Macht zum Selbstzweck. Die meisten dieser Motive können bei unseren KIs verworfen werden.« »Das gilt aber nicht für sie alle - besonders nicht, wenn man an Dschainatechnik denkt.«


  Natürlich: Seit ihrer Machtübernahme hatten die herrschenden KIs alles völlig in der Hand gehabt und waren somit auch völlig ungefährdet gewesen, und das hatte ihnen ermöglicht, so wohlwollend über die Menschheit zu regieren. Jetzt war ein Faktor in die Gleichung eingefügt worden, der sowohl eine Versuchung darstellte als auch eine tödliche Gefahr sogar für sie, und das - Arden verzieh sich das Wortspiel - strapazierte nun das Holz aus dem sie geschnitzt waren.


  »Du bist ihr außerirdisches Gegenstück«, stellte Arden fest.


  »Ja«, erwies sich Drache als wenig hilfreich. »Fühlst du dich nicht auch durch diese Dschainatechnik versucht?«


  »Alles Wissen stellt eine Versuchung dar, aber wie viel sollte man riskieren, um es zu erwerben? Etwas über eine Bombe zu erfahren, indem man darüber liest, unterscheidet sich erheblich davon, sie selbst zu erforschen und sich dabei zu fragen, welchen Draht man durchschneidet.« »Gefährlich, wie?«


  »Ganze Zivilisationen haben den falschen Draht durchgeschnitten.« »Haben?« »Präzise.«


  Arden wechselte das Thema. »Wie entwickelt sich die Schlacht?«


  »Sie hat sich vom Planeten weg verlagert. Zwei Angriffsschiffe der Polis versuchen ein drittes gleicher Art zu vernichten. Auch wurde irgendein Störgerät eingesetzt, um dem dritten Schiff die Flucht in den Subraum zu verwehren.« Drache legte eine nachdenkliche Pause ein, ehe er hinzusetzte: »Dieses Störgerät verhindert jeden Subraumverkehr aus diesem Sonnensystem hinaus.«


  Drache konnte also nirgendwohin flüchten, wurde Arden klar. »Wer sind die Bösen?«, fragte sie. »Ich weiß nicht«, antwortete Drache und schwenkte den Kopf, um in eine andere Richtung über die Ebene zu blicken, »aber jemand ist gerade eingetroffen, der uns vielleicht manches erklären kann.«


  



  



  Kapitel Achtzehn


  Virtualität: Der Gebrauch holografischer Projektionen von Avataren, virtuellen Konsolen und so ziemlich allem anderen bis hinauf zu ganzen Virtualitäten, der Gebrauch von Verbindungen sowohl über den Sehnerv als auch über Verstärker und Netzverbindungen direkt in den visuellen Kortex sowie die Bedienung von Telefaktoren via VR sind nur einige wenige Beispiele davon, wie sehr die virtuelle und die reale Welt miteinander verschmelzen. Früher einmal erschöpften sich virtuelle Realitäten in Selbstvergnügung durch Spiele (einige davon wirklich schwierig), aber jene Epoche erwies sich als wahrhaft kurzlebig, da man schnell das Potenzial virtueller Realitäten erkannte. Heute bewegen sich die Leute (Menschen, Menkis und KIs) lässig und geübt in beiden Welten. Nur selten stellt sich irgendeine Verwirrung ein: Wir haben alle gelernt, dass man sogar den Avatar in Gestalt eines Feuer schnaubenden Drachen als real behandeln muss. Die beiden Welten, die wirkliche und die angeblich unwirkliche, beeinflussen sich und interagieren, und auch virtuelle Zähne können zubeißen. (aus dem »Quittenhandbuch«, zusammengestellt von diversen Menschen)


  



  Als Cormac aus dem Landungsboot stieg, nahm er eine Unnachgiebigkeit in der Luft wahr und einen Hauch von etwas, das ausgetrocknet hinter einer Flutlinie zurückgeblieben war. Sechs Männer näherten sich ihm, alle ähnlich bewaffnet und gekleidet, aber ob sie das nun als Polizei oder als Armee auswies, wusste Cormac nicht.


  Er warf einen Blick zur Seite auf Gant und sagte: »Versuche niemanden umzubringen, falls sie sich feindselig geben. Wir ziehen uns in einem solchen Fall einfach ins Boot zurück und probieren etwas anderes. Jedenfalls habe ich Shuriken mit einer Entwaffnungsroutine programmiert.«


  »Hoffen wir nur, dass er sich an die Anweisungen hält«, erwiderte Gant.


  Die sechs Männer blieben in einem Halbkreis stehen. Hinter ihnen sah Cormac weitere Personen in variablerer Bekleidung aus den seltsamen Behausungen hervorkommen. Dann bemerkte er noch jemand anderen, der sich ihm näherte und dabei eine Kreatur mit Exoskelett ritt, die fast an einen langbeinigen Vogel erinnerte, anscheinend aber mit einem Schweinekopf ausgestattet war. Er wandte sich nun wieder den ursprünglichen sechs zu, als einer von ihnen vortrat.


  In verwirrtem Ton sagte dieser Mann: »Ihr beide, geht von diesem … Schiff weg.« Er schwenkte nun ein primitives Sturmgewehr.


  Gant, der seine Lieblingswaffe, ein APW, im Landungsboot zurückgelassen hatte, trat an Cormacs Seite, und beide traten vor.


  Das ist nicht sehr freundlich, sendete Gant. Vielleicht haben sie ja einen Grund dafür, überlegte Cormac. Falls Skellor hier vorbeigekommen ist.


  »Wer seid ihr?«, fragte der Mann jetzt.


  »Ich bin Ian Cormac von der Earth Central Security der Polis, und mein Begleiter ist Brezhoy Gant, ein Soldat im Dienst derselben Organisation.«


  Der Soldat, Polizist oder was immer er war starrte Cormac lange an, richtete den Blick dann auf Gant, dann auf das Landungsboot.


  »Erde?«, fragte er schließlich.


  Cormac betrachtete forschend die Uniform und entschied sich für professionelle Höflichkeit. »Ich muss mit dem sprechen, der hier die Gesamtverantwortung trägt, da ich gekommen bin, einen gefährlichen Verbrecher zu jagen.«


  Daraufhin drehte sich der Mann zu seinen Begleitern um. Er bemerkte den näher kommenden Reiter auf dem seltsamen Tier und rief ihm zu: »Wurde es weitergegeben?«



  »Das wurde es«, antwortete der Reiter, »und Tanaquil ist unterwegs.«


  Der Uniformierte wandte sich erneut Cormac zu. »Dieser Verbrecher, den du jagst- wie gefährlich ist er?« »Sehr«, antwortete Cormac knapp.


  Der Mann verdaute das ausgiebig, ehe er sagte: »Man hat uns gewarnt und befohlen, nach Fremden Ausschau zu halten, die sich der Stadt nähern - und gesagt, dass ein gefährliches Individuum im Anmarsch sei. Vielleicht sind wir beide hinter derselben Person her, aber du verstehst sicher, warum ich euch in Gewahrsam nehmen muss.«


  Die Mündung seiner Waffe zielte jetzt auf Cormac.


  Sag mir bloß, dass du unter diesem Umweltanzug eine Panzerung trägst, sendete Gant.


  Das tue ich - es ist im Grunde ein Kampfanzug und kann mein Gesicht mit einem Keltenglasvisier schützen. Danke für deine Sorge, aber ich bin nicht dumm.


  Nein, nur manchmal zu optimistisch.


  »Gewiss leisten wir dem Folge. Sag mal, wer ist dieser Tanaquil?«


  »Wir haben nach Golgoth telegrafiert und die Nachricht von eurer Ankunft übermittelt«, antwortete der Mann. »Chefmetalleur Tanaquil ist unser Herrscher.«


  Wie es schien, lief alles gut. Fast unbewusst sendete Cormac durch die Netzverbindung den Schließbefehl an die Luke des Landungsboots. Dass die Tür auf einmal zuging, löste eine nervöse Reaktion aus, sodass nun auch die übrigen fünf Waffen auf Cormac und Gant zielten.


  Ein bisschen nervös, die Burschen, sendete Gant.


  Scheint so.


  Es wäre besser gewesen, hätte er die Luke nicht auf diese Art und Weise geschlossen, überlegte Cormac später. Solch kleine Dinge bedeuteten manchmal den Unterschied zwischen Leben und Tod. Als eine enorme Helligkeit am Horizont aufstrahlte, verstärkte jemand den Druck auf den Abzug um das zusätzliche Quäntchen. Selbst dann hätte alles noch gut ausgehen können, denn ein Schuss knallte in Gants Schenkel und zwei weitere an den Rumpf des Landungsboots.


  »Feuer einstellen!«, brüllte der Anführer dieser Männer, und als es schien, als gehorchten sie ihm, näherte er sich Gant. Aber dann holte der Lärm der titanischen Explosion den Blitz ein, und alle Männer ballerten los.


  Cormac stolperte rückwärts, spürte den Einschlag der Geschosse auf der Körperpanzerung und sah, wie sich eine Kugel auf dem Kettenglasvisier verformte, das noch rechtzeitig aus dem Halsring gefahren war. Er riss die Arme hoch, um das Gleichgewicht zu wahren, und das reichte Shuriken. Der Wurfstern fuhr kreischend aus dem Halfter, zog eine Bogen-bahn und schlug mit zwei lauten Knalls automatische Waffen aus den Händen der Angreifer; die Gewehre wirbelten durch die Luft, verbogen oder halb durchgehackt. Dann stürmte Gant vor, in dessen Synthofleisch zwar Löcher klafften, der aber ansonsten unbeschädigt war, und entriss einem weiteren Mann die Waffe. Zu diesem Zeitpunkt hatte Shuriken schon die letzten beiden Angreifer entwaffnet. Einer saß auf dem Hosenboden und fluchte ungläubig, hielt das Handgelenk umklammert und glotzte auf die Hand, der jetzt drei Finger fehlten.


  Jack, was zum Teufel war das ? Jack ?Jack ?


  Cormac blickte auf den Anführer dieses schießwütigen Haufens hinab. Der Mann lag auf den Knien und krallte sich mit den Fingern an die Brust, während dort Blut durch die Uniform sickerte.


  »Gant…« Cormac deutete mit dem Kopf auf das Landungsboot. » … schaff ihn hinein.«


  Cormac blickte nun zu dem seltsamen kleinen Dorf hinüber, zu dem die Leute jetzt flüchteten, auch der Reiter dieses bizarren Tieres, und entdeckte Telegrafenleitungen, die parallel zu der Betonstraße verliefen. Er musste wirklich mit diesem Chefmetalleur Tanaquil sprechen und wollte ihn demzufolge nicht gewarnt sehen. Also rief er ein Menü am Shurikenhalfter auf und wollte schon die Tausende von Angriffsprogrammen sichten, um das gewünschte zu finden, senkte dann aber den Arm und kam sich irgendwie töricht vor. Durch die Netzverbindung erzeugte er in Sekunden exakt das erforderliche Programm und gab es ein. Statt nun bösartig summend in der Luft zu schweben und seine Kettenglasmesser zu beugen, schoss Shuriken davon, um die Telegrafendrähte durchzuschneiden.


  Jetzt wollte Cormac herausfinden, wer hier Atomwaffen zündete und wieso er selbst keinen Kontakt mehr zur Jack Kelch bekam. Für seinen Geschmack schien es wahrscheinlich, dass die Kacke gerade zu dampfen begonnen hatte und er sich am völlig falschen Platz befand - und dass Skellor den Planeten schon verlassen hatte.


  Er hätte gar nicht richtiger - und zugleich falscher liegen können.


  Im Hinterkopf hörte Thorn das dichte Geschnatter des Sprachlernprogramms, das in ihn überspielt worden war-wieder mal ein Programm mehr und vielleicht ein neuer Kandidat für die Liste jener Programme, die er irgendwann vergaß oder löschte. Er wusste, das manche Sprachwissenschaftler so oft neue Sprachen luden, wie sie nur konnten, und sich den Kopf mit Tausenden davon voll stopften, während weitere Tausende in Verstärker überliefen. Solche Experten konnten gewöhnlich, nachdem sie ein paar Sätze einer ihnen unbekannten Menschensprache gehört hatten, den Rest extrapolieren. Sie waren auch teuflisch gut bei Wörtersuchspielen und lösten sie auf mehr unterschiedliche Arten und Weisen, als einem Quizmaster recht sein konnte. Thorn hingegen zog es vor, in seinem Kopf Platz zu lassen für Fertigkeiten, die besser zu seinem Beruf passten, weshalb er jetzt auch - während das Sprachprogramm in ihm schnatterte - die alte automatische Handfeuerwaffe lud und sich dabei in der pechschwarzen Finsternis mit dem Tastgefühl behalf.


  Bewegung rechts von ihm. Er zuckte über das laute Klicken zusammen, als er den Schlitten der Automatik zurückzog, tat rasch einen Schritt zur Seite und senkte sich in die Hocke. Vier Schüsse donnerten hohl durch das Labyrinth, aber sie wurden von hinter ihm abgefeuert, sodass er sie nicht anhand der Mündungsblitze lokalisieren konnte. Er konzentrierte sich jetzt auf das, was er durch seine Echo-Ortungsmaske empfing, und versuchte sich von neuem ein Gefühl von der Korridorkreuzung voraus zu verschaffen. Leider hatten die Schüsse die Erfassungsdaten durcheinander gewirbelt, sodass das geistige Bild, das er sich zu bilden versuchte, indem er den Kopf hin und her drehte, fortwährend in Bewegung blieb - die Ecken verschwommen und zu beiden Seiten hin vervielfältigt.


  Dann nahm er drei Bilder wahr: organisch, geschwungen, den Sonar aufsaugend. Drei Bilder von einem Mann bewegten sich um drei scharfe Ecken, die ihrerseits seitlich davon-rutschten. Thorn legte die eigene Pistole an, bis die Maske auch diese entdeckte, wenn auch an drei verschiedenen Stellen, schwenkte sie seitlich, bis sie auf die Gestalt zielte - und schoss.


  Der Mann knallte rückwärts an die unstete Ecke, rutschte daran herab und versuchte, seitlich davonzukrabbeln. Thorn spürte ihm nach, schoss erneut und dann wieder, bis sich die Gestalt nicht mehr rührte.


  Dann erstarrte alles.


  Zwei Angriffsschiffe, die Grim Reaper und die King of Hearts, sind zusammen mit einem USER im System aufgetaucht. Ich werde angegriffen und habe die VR-Kammer ausgestoßen, in der Sie sich aufhalten.


  Eine weiße Linie bildete sich von oben nach unten in der Dunkelheit und zog diese auf wie einen Vorhang. Thorn spürte nicht mehr die Maske im Gesicht, und die Automatik wurde in seiner Hand zu Nebel. Auf einmal fand er sich aufrecht auf einer weißen Fläche wieder - und vor ihm stand Jack Ketch. Der Henker hob die Aktentasche auf und inspizierte sie.


  »Du wirst angegriffen?«, fragte Thorn verwirrt. Er kannte diese Namen - waren das nicht Polisschiffe?


  Jack senkte die Aktentasche und blickte Thorn an. »Ja, das werde ich. Es ist ein unglücklicher Umstand, aber vielleicht ziehen gewisse KIs die Partnerschaft mit einer parasitären Technik einer Partnerschaft mit dem vor, was sie als die parasitäre menschliche Rasse betrachten.«


  »Warum hast du mich ausgestoßen?«, wollte Thorn wissen.


  »Die Methode, mit deren Hilfe ich inzwischen entkommen bin, hätte Sie in eine Geleepfütze am Boden dieser VR-Kammer verwandelt.« Jack hob eine illusionäre Hand, als Thorn den Mund öffnete, um weitere Fragen zu stellen. »Was derzeit mit Ihnen redet, ist nur ein Programm und verfügt nur über eine begrenzte Anzahl Antworten. Dieses Limit haben Sie erreicht.«


  Der Henker verschwand, und der schwarze Vorhang fuhr wieder zu. Abrupt füllte sich Thorns Hand aufs Neue mit dem Griff der Automatik.


  »Jack? Jack?«


  Bewegung rechts von ihm. Was?


  Vier Schüsse krachten im Dunkeln. Einer knallte in sein Schulterblatt und ein weiterer ins untere Ende der Wirbelsäule. Thorn ging zu Boden und spürte dabei den Schock und das Trauma, mit denen er dieses derzeit fahrende VR-Programm angereichert hatte. Die Ergänzung diente dazu, seine Motivation zum Erlernen dieser Nachtkampftechnik zu steigern. Er lag da und blutete, atmete schwer, lag im Sterben. Es gelang ihm, den Kopf zu drehen, und ungeachtet der Beschädigung seiner Maske durch die Schüsse entdeckte er den Mann, der über ihm aufragte. Dann durchschlug ein weiterer Schuss die Maske und schleuderte ihn kurz in eine zweite virtuelle Dunkelheit, ehe er sich erneut in einem Korridor stehend wiederfand, in dem die Beleuchtung flackerte.


  »Programm beenden«, sagte er kurz und bündig.


  Die Lampen flackerten weiterhin und erstarben dann, als das Programm erneut seinen Lauf nahm. Thorn setzte die Echo-Ortungsmaske auf und zog die Automatik aus dem Halfter. Die Aktion wurde ihm allmählich vertraut.


  Einige Zeit, nachdem die Jack Ketch verschwunden war, schalteten sich die Systeme an Bord der Ogygian allmählich ab, so schnell wie sie angesprungen waren, und Fethan begriff einfach nicht warum. Cento hob die Hände von der Computerkonsole, auf der er eine Funkverbindung zur Oberfläche herzustellen versucht hatte, und sagte: »Ich kann nichts tun. Es schaltet sich von innen heraus ab, was eigentlich nicht möglich sein dürfte.« Er starrte Fethan gespannt an.


  Fethan blickte sich auf der Brücke um. Deutlich sah man Elemente einer Interkomanlage, die wahrscheinlich irgendeine Verbindung zum Computer aufwies, damit dort auch automatische und Notfalldurchsagen übermittelt werden konnten. Überall fand man hier Überwachungskameras, wie er wusste, und auch Sensoren. Also hatte das Ding, das er in den Computer eingespeist hatte, sie beide wahrscheinlich in diesem Augenblick im Blick und hörte ihnen zu.


  »Ich weiß nicht mal, wie ich dich anreden soll, aber was immer du bist, kannst du vielleicht erklären, was du hier tust?«


  Im Interkom knisterte es, und eine Stimme meldete sich zu Wort, in der Fethan die des schon lange toten Kapitäns erkannte. »Ich trage keinen Namen. Ich bin eine Waffe.«


  Fethan zuckte die Achseln. »Was immer.«


  Die Stimme fuhr fort: »Ein Funklaser ist derzeit auf dieses Schiff gerichtet, undjemand auf der Oberfläche fährt Testprogramme im Schiffssystem. Hätte ich die Stromzufuhr aufrechterhalten, dann hätte dieser jemand erfahren, dass andere an Bord sind oder waren.«


  »Skellor?«, fragte sich Cento.


  »Wahrscheinlich. Der Computer enthält ein Verzeichnis früherer Kontaktversuche, aber keiner war so ausgeklügelt. Der Sender hat die Testprogramme auch auf ein bestimmtes Ziel zugeschnitten: funktionsfähige Shuttles zu finden, die am Rumpf festgemacht sind. Ich vermute, dass der Sender diese Shuttles anweisen wird, zu starten und auf der Oberfläche zu landen. Ich werde Sie entsprechend vorwarnen.«


  »Wozu?«, fragte Fethan und verfluchte sich gleich darauf als führender Idiot aller Klassen. »Damit Sie beide an Bord gehen können. Der Laser sendet direkt von der Plattformstadt aus, und dort kann kein Shuttle landen. Sobald Koordinaten eingehen, werde ich sie leicht verändern, sodass Ihr Boot an einer Stelle landet, wo Sie Zeit finden, auszusteigen und sich zu verstecken.« Cento sprach das Eindeutige aus: »Wir fliegen mit dem Shuttle hinab.«


  »Exakt«, bestätigte das Killerprogramm. »Falls Skellor derjenige ist, der das Shuttle ruft, werden Sie nicht mehr an Bord sein wollen, sobald er eintrifft.«


  Fethan packte seine APW. »Wenn ich an unsere Absichten denke, dann hätte ich gedacht, dass wir genau dort sein möchten. Wir könnten sein Shuttle niederbrennen, ehe es eine Chance findet anzudocken.«


  Cento drehte sich zu ihm um. »Und falls dieses Shuttle durch Chamäleonware getarnt ist?« »Dieses Risiko bin ich bereit einzugehen.«


  »Aber ist das nötig? Dein Jäger-/Killerprogramm wartet hier nur darauf, dass Skellor sich mit dem Schiffscomputer verbindet. Außerdem ist der Weltraum der Umgebung USER-blockiert.« Cento hielt die eigene Waffe hoch. »Ich hätte eigentlich gedacht, dass dich deine Erlebnisse auf Masada mit Tieren wie den Kapuzlern gelehrt hätten, nicht so stark auf Waffen zu vertrauen -oder bist du einfach nur scharf darauf, dein Leben sinnlos aufs Spiel zu setzen?«


  Fethan musste in diesem Augenblick an mehrere Dinge denken. Er blickte auf ein langes Leben zurück und war trotzdem nicht besonders scharf darauf, schon zu sterben, und ja, er vertraute zu stark auf Waffen, aber vor allem hatte er Cento nie berichtet, was er in den Schiffscomputer eingespeist hatte. Er konnte nur spekulieren, dass der Golem und das Jerusalem-Programm miteinander in Kontakt gestanden hatten.


  »Also fliegen wir hinunter?« »Das tun wir«, bekräftigte Cento.


  Der ausschlaggebende Faktor war letztlich der, dass Cento in der ECS-Hierarchie über Fethan stand und ihn wahrscheinlich sogar einfach aus diesem Schiff zerren konnte.


  »Das ist also, was du möchtest?« Fethan starrte ins Objektiv einer der Überwachungskameras. »Dafür wurde ich entworfen.«


  Fethan fragte sich kurz nach der Moral dessen, der intelligente Programme schrieb, die absolut bereit waren, ihre Ziele durch Selbstmord zu erreichen.


  Es stammte von den beiden Angriffsschiffen, gesendet im Augenblick ihres Eintreffens, und es sprang vom Speicher in einem der Sensoren Skellors in den nächsten. Er hatte die Sensoren beinahe schon hochjagen wollen, weil er von einer Art Virenangriff ausging, aber da definierte das Datenpaket die eigenen Parameter und wartete einfach. Er lud es in sich herab und lenkte es gleich auf eine der Bürgerinnen um, ließ kaum eine Berührung zu ihm selbst, Skellor, zu. Dazu löschte er erst das Bewusstsein der Frau, um Platz für die eingehenden Informationen zu schaffen. Es erwies sich als glücklicher Umstand, dass er so vorgegangen war, denn in diesem Augenblick schwappte eine Mitternachtswoge durch den Subraum und diese Dimension verschwand effektiv. Skellor spürte, wie ihm der kalte Schweiß ausbrach, was er aber sofort als menschliche Reaktion einstufte und unterdrückte. Von einer Technik dieser Art hatte er noch nicht einmal gerüchteweise vernommen, und das machte ihm Angst.


  Skellor zog sich von dem Funklaser und Teleskop zurück, beide inzwischen von einer korallenähnlichen Dschainasubstruktur überwuchert wie eine Art Schiffswrack, und drehte sich zu dem menschlichen Speicher um, einer der jungen Assistentinnen Stollars; Reste ihres Verstandes formte er zu einer Arena und öffnete das Paket wie jemand, der das Dach eines Bienenstocks mit dem Besenstiel anhob. Rasch las er den externen Code und stellte fest, dass er es mit einem VR-Paket zu tun hatte; er fand auch die Stelle, wo er sich damit verbinden sollte. Er streckte ein virtuelles Phantom aus und drückte auf »Play«.


  »Skellor«, sagte König. »Ich könnte sagen, dass es eine Freude ist, dir endlich zu begegnen, aber ob wir uns tatsächlich begegnen, das könnte man als strittige Frage betrachten.«


  Skellor beschleunigte den Zeitrahmen und trieb damit die Pseudopersönlichkeiten über diesen Austausch einleitender Nettigkeiten hinaus. Sensenmann ragte hoch auf, und beide Repräsentationen sagten ihre Zeilen auf. Es war alles Lug und Trug: »Wir sind gekommen, um dir zur Flucht zu verhelfen … Wir führen dich durch die USER-Blockade… « Skellor nahm auf unterer Ebene Zugriff auf die Persönlichkeiten, um den Begriff Underspace Interference Emitter zu erfahren, und nun begriff er, was ihn aus dem Subraum aussperrte. » .. . bringen dich an jeden Ort außerhalb der Polis, an den du möchtest … beschützen dich… versorgen dich … wachen über dich.«


  Mit keinem Wort erwähnten sie, welche Gegenleistung sie erwarteten. Egal; begrenzte Zielsetzungen. Sie hatten das eindeutig feindliche Schiff weggelockt, das die Vulture vernichtet hatte, und damit Skellor die benötigte Atempause verschafft. Er wandte sich dem Funklaser zu und verband sich erneut mit dem selbst entwickelten Steuerungssystem - und redete mit dem Giganten am Himmel. Innerhalb einer Stunde hatte er festgestellt, dass die meisten Shuttles einsatzfähig waren, und da sie alt waren und keine Garantie bestand, dass alle intakt den Erdboden erreichen würden, rief er sie alle herab. Er behielt nach wie vor den Himmel im Auge, als sein wachsendes Verstärkernetzwerk ihm die Mitteilungen zu Gehör brachte, die Tanaquil aus einem Außenposten in den Sandtürmen sendete.


  »Ian Cormac«, flüsterte Skellor mit gehässiger Freude.


  Nichts war mehr normal, und die nervöse Aktivität in Tergals Magen machte es ihm schwer, ruhig in seinem Sattel auf Stones Rücken zu sitzen. Seit er sich dem Rondurischen Ritter


  angeschlossen hatte, hatte er einen Sleer des dritten Stadiums gesehen und dann erlebt, wie das Tier zur Strecke gebracht wurde; er hatte einen Mann aus Messing zwischen den Sandtürmen einherwandern gesehen - und jetzt? Jetzt war es ein leer des vierten Stadiums, vernichtet durch das ätzende erbrochene eines riesigen Droonen, auf den er, Tergal, persönlich geschossen hatte. Dann dieses verrückte und atemberaubende Manöver Andersons zur Rettung des Messingmanns. Und diese Flucht…


  Er hatte nie geahnt, dass Sandschweine so schnell laufen konnten. Stone hatte auf ganzer Strecke zur Spitze der Sandsteinkuppe gescheut, wo Tergal Deckung geben sollte für Andersons Einsatz zur Rettung des Messingmanns vor dem monströsen Viertstadler. Seit jedoch dieser Säurestrahl den Sleer getroffen und sich der gewaltige Droon gezeigt hatte, war Stone kaum noch zu lenken. Er ging durch, als Tergal auf das Monster feuerte, und der sich dann anschließende Ritt…


  Geradezu spielend überwand das Sandschwein eine Kuppe nach der anderen, sprang über Schluchten, rutschte und rannte Sandsteinklippen hinab, in die es seine Füße wie Spitzhacken rammte; dann stürmte es hinaus auf die Ebene und dann in solchem Tempo weiter, dass der Wind Tergals Nickhäute flach drückte und er nur noch verschwommen sah. Und jetzt hier: wo sie Lichtblitze gesehen hatten, die den Himmel im Osten entzündeten, und Feuersäulen, die von der fernen Bergkette aufstiegen, umschwärmt von schwarzen Formen… und dann dieses seltsame Objekt, das über sie hinwegtrudelte. Tergal wusste nicht mehr so recht, wie er sich fühlen sollte -freudig erregt vielleicht? Aber er war auch leicht verwirrt und nicht weniger verängstigt.


  »Was geht da vor?«, fragte er.


  Anderson, der nachdenklich den vor ihnen dahinschreitenden Messingmann betrachtet hatte, wandte sich Tergal zu. »Bis vor kurzem hätte ich von Vulkanismus gesprochen, aber wenn wir unseren Freund hier berücksichtigen und das, was wir gerade gesehen haben, möchte ich die Theorie vorschlagen, dass wir Besuch haben.«


  »Von der Erde?«, fragte Tergal.


  »Sehr wahrscheinlich«, pflichtete ihm Anderson bei, »aber an deiner Stelle würde ich darüber kein so begeistertes Gesicht machen. Wie es scheint, sind sie sich untereinander nicht allzu freundlich gesinnt, sodass man nur spekulieren kann, was sie mit den Völkern von Cull vorhaben.«


  Wind stieg plötzlich auf und trieb Streusand vor sich her.


  Tergal zog sich die Kapuze über den Kopf und die Panzerhandschuhe an. Dann deutete er mit dem Kopf auf ihren mechanischen Gefährten, dessen lange unerbittliche Schritte ihm einen konstanten Vorsprung vor den beiden Sandschweinen verschafften. »Wohin, denkst du, geht er wohl?«


  »Ich schätze, wir finden es heraus, falls wir mit ihm Schritt halten können, obwohl das zunehmend zweifelhaft erscheint. Er scheint nicht geneigt, stehen zu bleiben, aber wir müssen es bald.«


  Tergal verfolgte, wie das Licht am Horizont verblasste, als die Sonne unterging, und er bemerkte anhand der schweren Schritte und der leicht unsicheren Gangart, wie müde Stone war. Noch war er selbst nicht müde, aber er wusste, dass er so nicht die ganze Nacht weitermachen konnte, und außerdem bekam er allmählich Hunger. Er bedachte Anderson mit einer Grimasse, als dieser gerade das Monokular hervorholte und das Gelände vor ihnen auskundschaftete.


  »Da drüben ist etwas«, sagte der Ritter. »Ich denke, es ist das, was wir früher schon gesehen haben.«


  Während sie ihren Weg fortsetzten, beherrschte Tergal seine Erregung. Langsam wurde das Etwas durch den Dunstschleier sichtbar, der sich verdunkelnd über die Ebene legte. Tergal erkannte jetzt das keilförmige metallische Objekt wieder, das zuvor über sie hinweggetrudelt war. War das ein Wrackstück aus der Schlacht, deren Zeugen sie geworden waren, oder mehr?


  »Wir rasten dort für die Nacht«, erklärte Anderson. »Der Platz scheint mir so gut wie jeder andere.«


  Sobald er es deutlicher erkannte, fiel Tergal auf, wie ramponiert das Ding aussah. Er stellte fest, dass der Messingmann den Kopf wandte und es kurz musterte, ehe er den Blick wieder nach vorn wandte und weiterging. Stone folgte Bonehead, als Anderson sein Sandschwein zu dem abgestürzten Keil hinüberlenkte.


  »Vielleicht holen wir ihn morgen wieder ein«, sagte der Ritter und blickte dabei dem weitermarschierenden Messingmann nach.


  Sie stiegen ab und bauten das Lager auf, ehe sie sich daranmachten, einmal das Ding zu inspizieren. In eine Flanke des Metallkeils schien eine Tür eingebaut, aber im schlechten Licht fand Anderson keinerlei Möglichkeit, sie zu öffnen. Sie umgingen das seltsame Objekt einmal und betrachteten dabei forschend einen Strang Kabel, die anscheinend aus biegsamem Glas bestanden und aus einer engen Röhre ragten, in der Tergal funkelnde Lichter sah, wie er hätte schwören können. Die Vorsprünge und Adern, Stecker und Stöpsel an allen Flächen waren ihm ein Rätsel, bis Anderson die Vermutung äußerte, dass sie hier den Bestandteil einer größeren Maschine vor sich sahen.


  »Es ist also kein Raumschiff?«, fragte Tergal.


  »Ich bezweifle es sehr«, sagte Anderson. »Ich erkenne keinerlei Triebwerk.«


  Tergal erinnerte sich, wie er den Eindruck gehabt hatte, dass dieses Ding keineswegs ungesteuert gewesen war, als es über sie hinwegstürzte, und dass es sich erkennbar langsam bewegt hatte -eher wie ein Stück Papier im Wind als ein sehr schwerer Brocken Metall.


  »Bist du sicher?«


  »Eigentlich nicht.«


  Schließlich konnten sie in der dichter werdenden Dunkelheit nicht mehr viel erkennen, kehrten in ihr Lager zurück und standen dort eine lange, windige Nacht durch, die jedoch dankenswerterweise ungestört blieb durch irgendwelche Besucher am elektrischen Zaun.


  



  - Teilrückblick -


  Ein steiler Hang führte noch ein paar Meter weiter nach oben; dann wurde der Boden eben. Uber Mr. Crane kräuselte sich die Meeresoberfläche wie ein Seidentuch und spiegelte das milchige Leuchten der Perlmuscheln wider - wie ein Halbmond, eine Barriere vor ihm. Die Zeit blieb stehen, und Mr. Crane streckte die Hand aus und drückte sie gegen eine leicht nachgebende Fläche, die jedoch immer massiver wurde, je fester er drückte. Erinnerung, aber nicht Erfahrung, lieferte die benötigten Informationen, und der Golem wusste, dass diese Barriere für ihn unüberwindlich war - eine Erleichterung für ihn, da er die Insel nicht aufs Neue besuchen wollte …


  Von Skellor kam absolut nichts - keinerlei Anweisung aus dem Steuermodul und keine Antwort auf Cranes Bitte um Anweisungen. Die Verbindung lieferte nur ein leises, unergründliches Murmeln, das allen Aktionen jede Dringlichkeit auszusaugen schien und Imperative als weniger zwingend erscheinen ließ. Crane trat einen Schritt zurück, stellte fest, dass er einen dieser entscheidenden Augenblicke erreicht hatte und es ihm jetzt freistand, nach Klärung des Verstandes zu streben.


  Abrupt hockte er sich hin und kreuzte die Beine. Er zeichnete ein Rechteck in den Staub vor ihm, trennte es der Länge nach in zwei und dann in die andere Richtung in neun Ausschnitte, was ihm eine Summe aus achtzehn Segmenten lieferte. Aus der rechten Tasche holte er einen kleinen Gummihund, den er in einem Quadrat platzierte. Alle übrigen Spielsachen, die er hervorholte, platzierte er im Hinblick auf diese eine Position: den Zahn eines Löwen, ein Laserfeuerzeug, ein Duft-Fläschchen, ein Stück Kristallspeicher aus einer lange dahingeschiedenen Zivilisation, einen Münzring, dazu ein Fossil und zehn blaue Eicheln. Das bedeutete: achtzehn Quadrate und siebzehn Gegenstände. Das frei gebliebene Quadrat stand für Crane selbst. In Anbetracht der heraufziehenden Dunkelheit schaltete er jetzt auf Nachtsicht um und machte sich mit Sorgfalt und Bedacht daran, die Gegenstände zu verschieben und zu drehen - womit er zugleich die seltsam geformten Fragmente seines Verstandes verschob und drehte.


  - Teilrückblick endet -


  



  Als Tergal am frühen Morgen Wache hielt, erblickte er im Licht des Sonnenaufgangs eine schimmernde Wand, von der er glaubte, sie würde sich auflösen, sobald es wärmer wurde. Vor dieser Wand entdeckte er, nicht weit von ihrem Lager entfernt, eine vertraute Gestalt. »Anderson«, sagte er.


  Ächzend erwachte der Ritter aus tiefem Schlaf, setzte sich . auf und blickte sich um. Augen und Körper funktionierten, aber der Verstand hinkte noch hinterher.


  »Was… was?«, brachte er schließlich hervor und hielt am Zaun nach angreifenden Sleer Ausschau.


  Tergal deutete hinüber. »Ich habe einmal die Unbeständige See gesehen«, erklärte er. »Sie war auch so, nur breitete sie sich über die ganze Wüste aus. Als ich näher kam, sickerte sie davon.« »Eine Luftspiegelung«, sagte Anderson, »verursacht durch Temperaturunterschiede zwischen Luftschichten.«


  »Hast du eigentlich keinen Funken Poesie im Leib?«, fragte Tergal.


  »Die Temperaturunterschiede beiderseits davon gleichen sich wohl im Verlauf des Tages aus. Deshalb haben wir sie auch letzte Nacht nicht gesehen«, fuhr der Ritter fort.


  »Es ist eine Art Wand«, sagte Tergal.


  Anderson drehte sich zu ihm um und starrte ihn an. »So lautet auch meine Vermutung. Was bringt dich auf diese Idee?«


  Tergal deutete erneut dorthin. »Weil sie unseren Freund aufgehalten hat.«


  Anderson blickte mit zusammengekniffenen Augen zum Schimmer hinüber und zu der Gestalt, die reglos davorstand.


  »Da laus mich doch der Affe!« Er stand auf und blickte das Metallobjekt an, das sie sich am Abend zuvor angesehen hatten. »Das Ding ist wahrscheinlich auf die Wand gestoßen, davon abgeprallt und dann hier aufgeschlagen. Durchaus möglich, dass auch wir nicht mehr weiterkommen.«


  Tergal wandte sich ab. Er wollte im Grunde nicht umkehren: Zu viel passierte hier, und zu viel war zu lernen. Und er hatte bereits so viel gelernt: In Andersons Gesellschaft entwickelte er allmählich Selbstachtung, zum großen Teil damit, dass er dem Ritter für die Deckung des Messingmanns Deckung gegeben hatte. Eine Umkehr fühlte sich für ihn irgendwie so an, als ginge es in sein altes Leben zurück. Als er jetzt in diese Richtung blickte - zu den Sandtürmen -, entdeckte er eine ferne Gestalt, die er nicht genau erkennen konnte. Erst als Stone und Bonehead aufsprangen und zischten und stampften, wie sie es kurz vor dem Ausreißen taten, erkannte er den Droon, der sich ihnen näherte.


  Während Mika ihre Forschungsarbeit fortsetzte, konnte sie nicht umhin zu bemerken, dass etwas Bedeutsames sowohl in der virtuellen als auch der physikalischen Welt geschah. Es zeigte sich in einem plötzlichen Mangel an Verarbeitungskapazität, die ihr «zur Verfügung stand, und dem daraus resultierenden Absturz ihrer VR-Programme - weshalb sie jetzt nur noch mit Hilfe ihrer Konsolen und Bildschirme arbeitete. Es zeigte sich außerdem in der Art, wie alle Forscher, die sich erneut die Verstärker angelegt hatten, jetzt viel Zeit damit verbrachten, den Kopf schief zu legen und verwirrte Gesichter zu machen - und was noch beunruhigender war, zuzeiten ängstliche Gesichter. Als Mika es endlich nicht mehr ertragen konnte, verwandte sie einen kleinen Teil ihres


  Rechnersystems darauf, D’nissan, Colver und Susan James aufzuspüren. Die beiden Letztgenannten hielten sich weder an ihren Arbeitsplätzen noch in ihren Quartieren auf, wohl aber in einem der Aussichtssalons, zusammen mit vielen anderen Menschen an Bord der Jerusalem. D’nissan jedoch saß an seinem Arbeitsplatz - war in seiner Forschungstätigkeit vielleicht so engagiert wie Mika.


  Sie stellte eine Verbindung zu ihm her. »Es geschieht etwas.«


  D’nissan wandte ihr auf einem ihrer Monitore das Gesicht zu. »Das ist eindeutig der Fall. Fünf Prozent von Jerusalems Kapazität ist inzwischen mit KI-Funkverkehr belegt, was zufällig unmittelbar vor dem Zeitpunkt einsetzte, an dem Jerusalem diesen Planetoiden vernichtete.« »Vielleicht ging diese Aktion auf irgendein KI-Quorum zurück«, bemerkte Mika.


  D’nissan verzog das Gesicht. »Ja, und anhand der zeitlichen Abfolge der Ereignisse könnte man glatt vermuten, dass genau dieses Quorum auf deine Einschätzung der Dschainastruktur und ihres >Fortpflanzungsmusters< zurückging.«


  »Du klingst nicht überzeugt.«


  »Ich kann mich nicht des Gefühls erwehren, dass wir sachte an der Leine geführt werden. Es wäre der Gipfelpunkt der Arroganz, ginge man davon aus, dass lediglich einzelne Menschen Intuitionssprünge leisten können, die sich KIs entziehen würden.«


  »Wir sollten darüber eingehender diskutieren«, fand Mika. »Colver und James halten sich in Aussichtssalon fünfzehn auf. Ich gehe jetzt dorthin und schließe mich ihnen an.«


  »Ich könnte auch eine Pause gebrauchen«, sagte D’nissan.


  Während Mika ihrem Weg durch die Flure und Schwebeschächte des Riesenschiffs folgte, dachte sie über das nach, was D’nissan gerade gesagt hatte. Es traf zu: KIs konnten menschliche Überlegungen in nahezu jeder Hinsicht übertreffen, es sei denn, die fraglichen Menschen würden den Übergang zur KI vollziehen. Aber die KIs in jeglicher Beziehung für überlegen zu halten, das war sicherlich ein Irrtum. Falls nämlich Menschen nur ineffiziente organische Denkmaschinen waren, woher stammte dann die Synergie von Direktschnittstellen, genau die Synergie also, die im Verstand von Skaidon Iversus die Runcibletechnologie ins Leben gerufen hatte, ehe sie ihn umbrachte? Das war eine Frage, an deren Formulierung sie gerade tüftelte, um sie D’nissan zu stellen, als sie diesen auf dem Flur vor dem Salon erblickte.


  Er meldete sich jedoch schneller zu Wort. »Weißt du«, sagte er, »es scheint, als hätten die meisten der großen KIs schon gewusst, mit welcher Theorie du aufwarten würdest, aber bis zu diesem Zeitpunkt nur darauf gesessen - bis deine Theorie den Gedanken sozusagen an die Öffentlichkeit trug. Ich vermute, dass sie dafür Vorkehrungen getroffen haben.«


  »Und was führt dich zu dieser Annahme?«


  D’nissan drehte den Kopf und zeigte ihr so den neuen Aufbausatz, der hinter dem Ohr an seinem Schädel steckte. Es war ein Kristallmatrix-Verstärker mit einem Puffer für optische und akustische Verknüpfungen. Geräte dieser Art waren schon sehr lange im Umlauf: Der KMV bewegte sich gerade mal noch in Spuckweite Distanz zu einer Einstufung als KI, und nur der Puffer verhinderte eine Direktschnittstelle, obwohl ein gewisses Maß an Synergie erreicht wurde. Normalerweise wurden solche Geräte von Menschen genutzt, die sich allmählich in eine Maschine verwandelten, zum Beispiel jene, die in der kybernetischen Industrie arbeiteten: seltsame Technikmaulwürfe, denen Maschinencodes leichter von den Lippen gingen als menschliche Worte.


  »Was ist dir zu Ohren gekommen?«, fragte Mika und merkte auf einmal, wie albern die ihr eigene Angst davor war, Fragen zu stellen, und wie potenziell tödlich.


  Sie betraten den Salon, wo schwebende Automaten und hier und dort ein magnetischer Bodenbot Getränke unter das Volk brachten, das sich auf die diversen Tische verteilte. Die


  meisten Leute saßen dem breiten, gebogenen Panoramafenster zugewandt, hinter dem sich der Zwergstern inzwischen als rotes Auge darstellte, das durch blutigen Nebel funkelte. Die Station Ruby Eye war jetzt jedoch seitlich davon zu erkennen wie ein abgelegter Kreisel, sodass sich die Jerusalem wohl gerade entfernte.


  »Einige KIs haben sich plötzlich aus der allgemeinen Kommunikation ausgeklinkt, was zwar nicht völlig ungewöhnlich ist, wohl aber Grund zur Sorge bietet, wenn einige davon die KIs von Kriegsschiffen innerhalb der USER-Blockade sind. Außerdem wurde, soweit ich gehört habe, kürzlich ein USER innerhalb der Blockade aktiviert - wo eigentlich keiner sein dürfte.«


  Mika wusste keine passende Bemerkung dazu und fühlte sich dementsprechend auf einmal gefühlsleer. Jetzt war es wirklich an der Zeit, die Angst vor Fragen abzuschütteln. »KIs, die der eigenen Befehlsstruktur den Gehorsam verweigern -die sich gegen andere KIs stellen?«


  »Ja«, antwortete D’nissan. »Und falls sie wirklich einen Krieg vom Zaun brechen, könnte die Menschheit als Kollateralschaden enden.«


  Als sie sich dem Tisch näherten, an dem Colver und James saßen, entschied Mika, dass sie etwas zu trinken brauchte. »Wir sind aber doch hier am sichersten Platz?«


  »Dem würde ich beipflichten«, entgegnete D’nissan, »falls ich nicht wüsste, dass dieses Schiff bereits Impuls aufbaut, um sich in die USER-Sphäre hinein Bahn zu brechen.«


  »Aber das geht doch gar nicht!«


  D’nissan nahm zwei Drinks von einem Verkaufstablett, das er offenkundig über seinen Verstärker gerufen hatte. Er reichte Mika ein hohes Glas mit eiskaltem Bier und nahm sich selbst ein Glas Cips, der fast zu Matsch gefroren war.


  »Die Begriffe >geht nicht« und >Jerusalem< passen im Grunde nicht zusammen«, bemerkte er.


  Kapitel Neunzehn


  Schon bevor Wissenschaftler vor vierhundert Jahren die GEF (Große Einheitliche Feldtheorie) für vollendet erklärten (wiewohl sie seither ständige Revision erlebte), verschwammen die Grenzen zwischen den Wissenschaften, und viele so genannte Wissenschaften sind in mehrere Teile zerfallen. Anfänglich erforschte ein Biologe die natürliche Umwelt. Kaum erschien die genetische Manipulation auf der Bildfläche, wurden manche Biologen zu Genetikern, und angesichts all dessen, was die Genetik für Menschen bedeutet, wurden auch Arzte zu Genetikern. Die Nanotechnik und ihre industriell hergestellten oder gezüchteten oder sowohl gefertigten als auch gezüchteten Maschinen beschenkten uns unausweichlich mit dem Nanologen. Aber mit Nanomaschinen kann man DNA manipulieren, sodass auch Genetiker sie benutzen und Arzte desgleichen. Ah: Nanogenetiker, Bionanologen, Nanochirurgen … und wie steht es um Computeranwendungen, KI-gelenkte Nanochirurgie, Biophysik auf atomarer Ebene ? Wie steht es um Mathematik, Philosophie, Logik ? Und so wächst die Verwirrung. Stellt man einem Wissenschaftler heute die Frage, so bezeichnet er sich als Biophysiker und lässt es damit bewenden. Da man jedoch heute ein Lernprogramm für so ziemlich jeden benötigten Wissenszweig laden kann, brauchen Wissenschaftler alles in allem kein ganzes Leben mehr auf eine einzelne Disziplin zu verwenden. Sehr oft ist ihre Arbeit völlig einmalig und nicht leicht zu etikettieren. (aus »Wie es aussieht« von Gordon)


  



  Tergal verfolgte, wie Bonehead im letzten Augenblick von der schimmernden Wand abdrehte und Stone direkt hineinrannte. Sein junges Reittier stoppte mit einem Ruck, als wäre es in eine Schicht dicken Teers gelaufen. Rings um den Aufprallpunkt löste sich das Schimmern auf und gab den Blick auf eine Landschaft frei, die hinter der Wand so öde und flach war wie davor. Nachdem Stone sich wieder befreit hatte, lief das kleinere Sandschwein hinter Bonehead her, und parallel zur Wand rannten beide davon, so schnell sie nur konnten.


  »Scheiße«, sagte Anderson.


  »Ja, das scheint die Lage wirklich zu charakterisieren«, bemerkte Tergal.


  Anderson deutete auf das keilförmige Objekt, das sie am Abend zuvor inspiziert hatten. »Wir gehen dort in Deckung. Vielleicht verfolgt er einfach die Schweine.« Er bückte sich, hob die automatische Waffe und deren Munition auf, zögerte dann und nahm auch die alte Muskete, das Pulver und die Kugeln dafür an sich. Tergal gestattete sich ein zynisches Schnauben, ehe er auf das einst flugfähige Artefakt zusprintete. Bald hockten sie hinter dem Metallding und blickten dem anstürmenden Droon entgegen.


  Sie verfolgten, wie er stockte und sich aufrichtete, dabei die segmentierte Säule des Oberkörpers hochreckte und den gestuften Kopf in Richtung der flüchtenden Sandschweine drehte. Wie Tergal auffiel, schien etwas für Verwirrung bei dem Droon zu sorgen, und er vermutete, dass es die seltsame Barriere war, deren Schimmereffekt sich im Morgenlicht allmählich auflöste. Dann jedoch schwenkte das Tier den Kopf wieder zu den beiden Männern herum, legte ihn schräg und stürmte weiter an.


  Tergal war entsetzt. »Er ist neugierig!«, keuchte er.


  »Na, das nennt man wohl Anthropomorphismus«, flüsterte Anderson. Er duckte sich wieder und zog Tergal mit, indem er ihn an der Schulter packte.


  »Okay«, zischte er. »Falls alles stimmt, was ich gelesen habe, kann er bedeutend besser sehen als wir, vermutlich einen Furz in einem Wirbelsturm erschnuppern und unseren Schweißgeruch aus der Luft herausschmecken.« »Oh, das ist schon okay«, flüsterte Tergal. »Wie gut hört er?«


  »Nicht so gut, aber das braucht er im Grunde auch nicht.«


  »Wir werden also in Säure aufgelöst, nicht wahr?«


  Anderson zuckte die Achseln, goss Pulver in den Laufseiner Donnerbüchse - eine Menge Pulver -, klopfte es fest und lud die Waffe dann mit drei schweren Kugeln, getrennt durch mehrere Schichten Wattierung. Fantastisch!, dachte Tergal. Jetzt kriege ich auch noch zu sehen, wie ihm das verdammte Ding um die Ohren fliegt. Anderson hob den Finger an die Lippen, schlich zur Ecke des Metallobjekts und warf einen forschenden Blick herum. Einen Augenblick später wich er zurück, setzte eine Kupferzündkapsel auf die Muskete und spannte sie. Tergal schlich neben den Ritter und riskierte selbst einen weiteren Blick. Der Droon hatte erneut angehalten, aber noch während Tergal sich nach draußen beugte, wandte ihm das Tier den Kopf zu. Falten tauchten zwischen den unteren vier Augen auf, was den Eindruck eines Stirnrunzelns erzeugte. Dann stampfte der Droon voller Eifer näher.


  Anderson ging an Tergal vorbei, zielte in das schräge Gesicht der Kreatur und feuerte. Der Rückstoß schleuderte ihn zu Boden. Tergal glotzte auf den gespaltenen, qualmenden Lauf der Muskete und dann von neuem auf den Droon, der gerade eine kantige zweifingrige Hand hob und an das Loch fasste, eingestanzt neben dem orangenen Maul, das sich unter den beiden oberen Augen öffnete. Dann richtete sich das Tier unvermittelt noch höher auf, als wollte es tief Luft holen; Mäuler öffneten sich an jeder Kante seines Stufenturmkopfes, der immer höher und höher stieg.


  »Mist!«, brummte Anderson. »Das Gehirn steckt nicht in seinem Kopf.«


  Tergal sprang vor und packte Anderson, um ihn in Deckung zu ziehen, als eine Salve aus weißem Schleim auf den Boden donnerte und sich wie die Trefferlinie eines Maschinengewehrs direkt auf den Ritter zubewegte. Etwas von diesem Schleim spritzte auf die Muskete, die durch die Luft flog und sich dabei auflöste. Anderson rappelte sich auf, befreite sich aus Tergals Griff, indem er die Schultern zuckte, und griff nach der automatischen Waffe. Panzersplitter lösten sich, während der Droon verärgert zuckte, aber es war, als schösse man auf einen Monolithen. Als das Untier eine weitere Schweinerei aus schleimiger Säure emporhustete, drehten sich die beiden Männer um und liefen zur nächsten Ecke ihres gestrandeten Verstecks. Tergal zuckte zusammen, als ein hohler dumpfer Schlag an der Metallwand direkt hinter ihm ertönte, gefolgt von Säurespritzern, die ringsherum niederregneten. Als die beiden Männer um die Ecke liefen, verschob sich die ganze Konstruktion unter dem Aufprall des Monsters alarmierend.


  »Renn weiter!«, brüllte Anderson hinter ihm und zupfte an den Riemen einer Beinschiene. Er ließ das jetzt blubbernde Stück Rüstung am Boden zurück. Tergal zielte mit seiner Waffe direkt unter den Kopf des Monsters und hoffte dabei, etwas Lebenswichtiges zu treffen. Als sein Ladestreifen entleert war und er ihn auswarf, holte Anderson zu ihm auf. Ein weiterer Säurestrahl spritzte auf die ihnen nächste Kante, und sie warfen sich erneut in Deckung.


  »Das wird langsam absurd!«, schrie Tergal gellend und bemerkte, wie hysterisch seine Stimme klang.


  Um eine weitere Ecke ging es, und sie rannten an der zweiten langen Flanke des Keils entlang. Hinter ihnen krachte der Schwanz des Droonen an dieselbe Metallwand, und sein jüngstes Säuregeschoss spritzte direkt daneben auf den Boden, sodass mit Sand bedeckte Kügelchen an den beiden Männern vorbeifegten. Auf einmal ertönte ein lautes Krachen und Krabbeln. Vielleicht war der Droon selbst zu der Entscheidung gelangt, dass diese Jagd im Kreis lange genug gedauert hatte.


  »Er ist hinaufgeklettert!«, keuchte Anderson.


  Auf einmal hatte Tergal gar keinen Bedarf mehr an weiteren Abenteuern, und er wünschte sich inzwischen wirklich, er würde auch am derzeit laufenden gar nicht mitwirken. Er starrte Anderson verwirrt an, blickte dann aufs Dach des abgestürzten Containers und erwartete, jetzt jeden Augenblick den Droon über sich aufragen zu sehen. Unvermittelt schien Anderson völlig durchzudrehen, drehte sich um und schoss auf die Metallwand. Tergal starrte ihn einfach nur an. Sie würden eines grauenhaften, schmerzhaften Todes sterben, und das jetztjeden Augenblick. »Baller auch da drauf!«, brüllte Anderson.


  Tergal tat wie geheißen und fragte sich, ob sie damit den Droon wirklich genug erschrecken konnten, damit er sich verzog. Es schien nackter Wahnsinn, aber andererseits hatte es auch nicht den Anschein, dass die Kugeln irgendwas ausrichteten.


  »Ich zuerst!«, schrie Anderson. Er ließ die leere Waffe fallen, legte die Arme an und zog den Kinnriemen des Helms fester zu. Dann rannte er auf die Wand los und sprang mit dem Kopf voran auf sie zu. Mit lautem Krachen durchschlug er sie mit dem halben Körper, bis nur noch die Beine im Freien zappelten. Auf einmal kapierte Tergal: die Kombination aus Droonsäure und Kugellöchern… Dann war er schon hinterher gelaufen und schob an den Füßen des Ritters. Letzterer konnte sich schließlich komplett hindurchschlängeln und stürzte krachend zu Boden. Tergal wich zurück und blickte auf, als sich gerade ein Schatten über ihn breitete. Dann rannte er auf das Loch zu. Da er schlanker als Anderson war, segelte er mit elegantem Kopfsprung hindurch, um dann jedoch auf dem Ritter zu landen. Beide rappelten sich auf und wichen in einer sehr seltsamen Kammer, die von einem milchigen Leuchten erhellt wurde, von dem Loch zurück. Die gestufte Stirn des Monsters knallte an das beschädigte Metall, als es sich einen Weg hindurchzubahnen versuchte. Dann rührte sich der Droon einen Augenblick lang überhaupt nicht, als dächte er über die Lage nach, und zog sich zurück. Das war der Beginn einer sehr langen Nacht.


  Eine schwebende Masse aus Holzsplittern, Klumpen zerfetzten und verdrehten Stahls sowie Fragmenten aus Gusseisen und Glassplittern bildete inzwischen einen Großteil dessen, was von Jacks makabrer Sammlung übrig war. Verstreut in diesem Schutt waren Zahnräder des


  Automaten und lag seltsamerweise auch der völlig unbeschädigte Melonenhut. Jack betrauerte den Verlust, um gleich in der nächsten Mikrosekunde mit der Begutachtung weiterer Schäden zu beginnen. Schnell fand er heraus, dass er sich, wie erwartet, keine Knochen gebrochen hatte. Gewiss hatte die enorme Beschleunigung den Rumpf an vielen Stellen aufgespalten, interne Bauteile losgerissen und zahlreiche Brände verursacht, aber das bedeutete nur, dass Menschen nicht mehr an Bord überleben konnten - was er im Grunde nicht als Nachteil betrachtete. Das strukturelle Skelett aus laminiertem Wolframkeramal, geschäumten Prallschutzlegierungen und gewebten Diamantmonofasern war intakt und gewann allmählich die gewohnte Form zurück. Jetzt befreit von der Gravitation des Planeten, zog er eine Spur aus entwichener Luft hinter sich her, während ihn die Startbeschleunigung aus der effektiven Reichweite der Strahlenwaffen auf der Grim Reaper und der King ofHearts trug. Die ersten Treffer hatten einen Teil seines Rumpfes geschmolzen, aber zum Glück hatten die Kühlungseffekte der Luftlecks und die Wärmeverbreitung um den ganzen Schiffsrumpf mit Hilfe des geschichteten Supraleitergitters die Schäden stark begrenzt. Nun nahm Jack eine Lageeinschätzung vor.


  Die Grim Reaper und die King of Hearts waren zwischen ihm und dem USER postiert, und er hatte kaum eine Chance, dieses Gerät zu erreichen und zu vernichten, ohne dass sie ihm den Weg versperrten. Er stellte auch fest, dass diese beiden Schiffe nicht Skellor auf dem Planeten jagten, sondern vielmehr ihm, Jack, nachsetzten. Offensichtlich waren die beiden KI-Angriffsschiffe hier, um sich in den Besitz von Dschainatechnik zu bringen, und das auch ohne Jerusalems oder Earth Centrais Zustimmung. Gewiss wünschten sie nicht, dass Jack sich dem Planeten näherte und ihnen einen Knüppel zwischen die Beine warf. Aber sicher hatte er sich doch aus ihrer Gleichung gestrichen, indem er die Flucht ergriff? Augenscheinlich nicht. Dass sie ihn verfolgten konnte nur eins bedeuten: Ihre Gleichung berücksichtigte keine lebenden Zeugen.


  Jack dachte über seine Möglichkeiten nach. Er konnte das Sonnensystem mit Hilfe des konventionellen Antriebs verlassen, sodass sie ihn niemals einholten, und sobald sie den USER abschalteten, um selbst zu fliehen, konnte er in den Subraum abtauchen und Kurs auf die Polis nehmen. Diese Option gefiel ihm nicht. Schiffe wie er flüchteten nicht, denn sie wiesen eingebaute psychosoziale Tendenzen auf, die man scherzhaft als »Fick-dich-Komplex« bezeichnete. Er zündete für zweiundzwanzig Sekunden seine Fusionstriebwerke und änderte den Kurs zu einem jupiterähnlichen Planeten dieses Systems: einem Planeten mit vielen großen Monden und einem Doppelring aus Asteroiden und Staub - eine perfekte Todeszone entweder für ihn selbst oder für seine beiden Gegner. Wobei seine bevorzugte Version die war, dass er selbst für das Töten sorgte.


  Was ist los? Was ist los?, vernahm er den Singsang einer Anfrage.


  Der nun zum zweiten Mal überraschte Jack durchsuchte seine internen Systeme, denn er glaubte, dass sich irgendwas gelockert hatte. Das war tatsächlich so - aber nicht aufgrund physikalischen Schadens. Die Memoaufzeichnung der Separatistin Aphran hatte sich irgendwie aus dem geschlossenen Speicher befreit und, obgleich sie nichts steuerte, sensorische Fühler in einige der Systeme Jacks eingeführt. Da steckte wahrhaft ein Geist in der Maschine. Jack verspürte in dem Maße, wie er dazu fähig war, einen Schauer der Angst. Eine rein menschliche Memoaufzeichnung konnte etwas Derartiges nicht zuwege bringen, also vermutete er, dass, obgleich keinerlei physische Dschainastruktur an Bord existierte, wohl etwas aus dem Programmcode dieser Technik in das Gespenst eingegangen war. Es scheint, dass einige Polis-KIs gern ein bisschen Dschainatechnik ganz für sich hätten, um damit herumzuspielen. Jack verband sich mit jedem einzelnen der Sinnesfühler Aphrans und band sie in einen VR-Rahmen ein, den er stets einsatzbereit hielt; dann teilte er etwas von seinem eigenen Bewusstsein ab und führte es ebenfalls dort ein. Sofort stand er als Henker auf einer weißen Fläche, und auch Aphran tauchte dort nackt und ganz weiß auf und schwebte vor ihm in einem durchscheinenden Feuer.


  »Dann sind sie also die gefährlichen, sich in alles einmischenden Maschinen, für die ich sie immer gehalten habe«, sagte Aphran und zeigte damit zumindest einige ihrer Einstellungen aus der Vergangenheit.


  »Ich bin ebenfalls so eine Maschine«, erinnerte Jack sie.


  »Maschine, Maschine, Maschine… «


  Jack entwickelte jetzt Programme, die diesen Informationsfühlern entgegenwirken sollten: diesen zerteilten und lose verknüpften Segmenten wurmhafter Daten. Er stellte fest, dass nur eine totale Entfernung in Frage kam, denn das Mittel, was dieser Invasion entgegenwirken konnte, würde nicht mehr aufzuhalten sein, sobald es ans Werk gegangen war. Es würde sich dann in den abgesperrten Speicher vorarbeiten und Aphran vollständig vernichten. Auf einmal senkte sich Aphran auf die weiße Fläche; das Feuer rings um sie war erloschen, und ihr weißer Körper steckte in einem Schutzanzug. Jack fragte sich, ob sie in ihrem derzeitigen seltsamen Wahnsinn glaubte, er wäre ein menschlicher Mann, den sie durch ihre Nacktheit oder Sinnlichkeit beeinflussen konnte. Gewiss übte sie inzwischen mehr Kontrolle über ihr Aussehen und ihren Verstand aus. Sie war nicht mehr das beschädigte Etwas, das er einmal hinaufgeladen hatte. Sie war in ihm geheilt.


  »Bitte bringe mich nicht um«, bat sie.


  Als er jetzt den Atem eines Funklasers spürte, der über seinen Rumpf fuhr, erinnerte sich Jack an etwas von Cormacs fast instinktiver Logik. Aphran war eine Unbekannte und konnte sich dementsprechend für mehr als nur Jack als gefährlich erweisen; und in seiner aktuellen Lage wäre es töricht gewesen, wenn er potenzielle Waffen zerstört hätte - er brauchte jeden Vorteil, den er nur kriegen konnte. »Verstecke dich und sieh zu«, wies er sie an.


  Ein USER war im System eingeschaltet worden; so viel konnte lormac unzweifelhaft feststellen, weil er seine Netzverbindung darauf eingestellt hatte, nach lokalem Subraumdaten-verkehr zu suchen, in den sie sich einschalten konnte, und weil sie die ganze Nacht lang nichts gefunden hatte. Was den Funk anbetraf oder sonst eine Strahlungsform, die von der Hardware in seinem Schädel empfangen oder gesendet werden konnte, so erhielt er auch da sehr wenig. Aus der Stadt war ein fortlaufendes, nicht zu entzifferndes Gemurmel zu hören, das aufs Geratewohl auf diversen Frequenzen an- und abschwoll, und Cormac vermutete, dass die Leute dort wohl mit primitiver Funktechnik experimentierten. Ein automatisches Ortungssignal von der Jack Ketek traf in immer längeren Intervallen ein, was bedeutete, dass sich das Schiff vom Planeten entfernte und nicht antworten konnte oder wollte. Er hatte auch kurz solche Ortungssignale von zwei weiteren Schiffen empfangen, vor denen Jack warnte, und so versuchte er nicht, eine Verbindung zu ihnen herzustellen.


  Wir erhalten keine Verstärkung, bemerkte Gant aus dem Landungsboot. Vielleicht sollten wir uns zurückziehen, bis wir herausgefunden haben, was vorgeht.


  Gant hatte ebenfalls im Verlauf der Nacht keinerlei Rückmeldung erhalten. Nicht mal von Fethan und Cento war irgendetwas gekommen, und Cormac fragte sich, ob sie tot waren oder sich einfach bedeckt hielten, weil sie dort oben auf irgendeine Gefahr gestoßen waren.


  Im Licht der Morgendämmerung ging Cormac auf das Gasthaus zu, wobei zwei nervöse Wachleute der Metalleure die Vorhut bildeten. Darrenmann Astier hatte beide Männer angewiesen, genau das zu tun, wozu Cormac sie aufforderte, und nicht länger so schießwütig zu agieren. Sie beide hatten die Gewehre gesichert und sich über die Schultern gehängt und schienen nicht geneigt, sich Astiers Befehlen zu widersetzen - wahrscheinlich weil sie einem Mann gegenübergestanden hatten, der einfach nicht umzubringen war und unter der Haut scheinbar aus Metall bestand. Außerdem hatte sie miterlebt, wie gefährlich die Waffe an Cormacs Handgelenk war. Allerdings auch, weil ihr Darrenmann auf wundersame Weise lebendig zu ihnen zurückgekehrt war. Einer der beiden Wachleute überprüfte immer wieder die eigene rechte Hand und beugte Finger, die noch tags zuvor abgeschnitten im Sand gelegen hatten. Das war eine ganz simple Aufgabe für den Autodok an Bord des Landungsboots gewesen, aber Cormac konnte gut verstehen, wie so etwas weniger…fortschrittliche Kulturen beeindruckte.


  An Gant sendete er: Wir werden die hiesige Lage einschätzen, und wir beschränken uns auf genau diese Aufgabe. Skellor zu fangen hat sich von Anfang an als problematisch erwiesen - als jagte man eine Giftschlange in einem Stapel Holz - Und das auch noch mit verbundenen Augen, gab Gant zu bedenken.


  Ja, seine Chamäleonware.



  Cormac hatte diesen Hinweis im Grunde nicht gebraucht. Er wurde allmählich nervös: Er wusste nicht genug über die hiesigen Ereignisse, und da ihm jetzt die lebenswichtige Ressource der Jack Ketek und ihrer Telefaktoren fehlte, konnte er die Lage nur noch anhand dessen beurteilen, was er hier auf dem Planeten erfuhr. Er hatte die Netzverbindung so eingestellt, dass sie den Code zu knacken versuchte, den Jack den Telefaktoren gegenüber benutzt hatte, aber dabei bestand keine Garantie, dass dies erfolgreich verlief oder dass die Telefaktoren selbst in naher Zukunft wieder verfügbar sein würden.


  Als die beiden Männer ihn die Treppe zum Gasthaus hinaufführten, dachte Cormac über das nach, was er sowohl gestern Abend als auch heute Morgen erfahren hatte. Astier und der Mann, der die Finger verloren hatte, erwiesen sich als grenzenlos neugierig: hungrig nach Wissen - ein den Metalleuren anscheinend eingeimpfter Wesenszug. Aber wiewohl Cormac ihre Fragen beantwortete, sondierte und lernte er auch viel.


  Die Metalleure waren Menschen vom Standardformat und mussten von der Besatzung des Siedlerschiffs abstammen. Andere Bewohner des Planeten waren adaptierte Kolonisten und eine kleine Anzahl eine Mischung aus beidem - meist Mineraleure, die sowohl in Metalleurs- als auch Kolonistendomänen lebten. Dieser Mangel an Vermischung ging, wie Cormac schnell herausfand, auf eine Haltung ethnischer Überlegenheit auf beiden Seiten zurück. Die Siedler hielten sich zu Recht für überlegen, weil sie robuster waren, obwohl es Cormac erheiterte, als er feststellte, dass sie sich für reine Menschen hielten. Interessanterweise war es die körperliche Unterlegenheit der Metalleure, die sie getrieben hatte, eine technisch stärker entwickelte Gesellschaft auszuprägen, und es lag nicht an ihrer vielgepriesenen geistigen Überlegenheit. Erstaunt war Cormac jedoch, als er erfuhr, dass die weite Verbreitung von Waffen nicht auf Rassenkonflikte zurückging, sondern auf Lebensbedingungen, die bis zu den kürzlichen technischen Fortschritten der Metalleure sehr hart gewesen waren. Und der aktuelle scheinbare Militarismus war direkt von Chefmetalleur Tanaquil angeordnet worden. Jemand hatte diese Persönlichkeit vor Skellor gewarnt, und Cormac hätte wirklich gern gewusst wer. Aber im Augenblick musste er erst mal mit jemandem reden, der Skellor vielleicht tatsächlich selbst gesehen hatte.


  »Die Mineraleure Chandle und Dornik?« Die beiden erwarteten ihn an einem Tisch im Speisesaal des Rasthauses. Ihm fiel auf, dass der Mann Dornik ein Volladaptierter war, während die Frau Chandle nur Andeutungen genetischer Adaptation verriet - nämlich jedes Mal, wenn sie mit ihren Nickhäuten blinzelte.


  Der Mann schien mit etwas herausplatzen zu wollen, aber die Frau legte ihm die Hand auf den Arm, damit er den Mund hielt, und fragte: »Und wer bist du?«


  »Ian Cormac.«


  Als hätte die Äußerung des eigenen Namens eine Art Schlüssel geliefert, spürte er auf einmal, wie in seinem Kopf etwas an den richtigen Platz rutschte, begleitet von einem Geräusch und einem Gefühl, als handele es sich dabei um das Stück eines dreidimensionalen Puzzles aus Bleistücken. Ein Funkkanal öffnete sich, und Cormac empfand große Erleichterung, wenn auch nur ganz kurz. Es war nicht Jack. Cormac stand jetzt mit dem Telefaktor in Verbindung, der zu Draches vermutlichem Aufenthaltsort geschickt worden war. In einem zweiten Bild sah er, wie zwei der seltsamen Reittiere dieses Planeten ohne Reiter am Rand einer Hartfeldwand entlang stürmten. Er musste allerdings später erneut darauf zurückkommen, denn die Frau starrte ihn an und wartete auf Antwort. Er lenkte die vom Telefaktor eingehenden Informationen in einen Speicher um und spielte dann die letzten paar Sekunden ab, die in seiner Netzverbindung gespeichert waren: »Ein seltsamer Name und eine sehr kurze Antwort auf meine Frage«, hatte die Frau gesagt und dabei auf das Fenster und das Landungsboot da draußen gezeigt.


  »Ich stamme aus etwas, was man die Polis nennt, und bin hier, um dieselbe Person zu jagen wie diese Burschen.« Cormac deutete auf die beiden Wachleute.


  »Du bist ein Polizist von der Erde?«, fragte sie.


  »Ja.«


  Verdammt!


  Ein zweites Signal ging von einem Telefaktor ein, der umgekippt auf einer Bergflanke lag. Obwohl die Maschine halb blind war, vermittelte sie Cormac doch ein Bild wie aus der Hölle: geschmolzenes Gestein und schwelende Glut und Brände, die die Vegetation in einem tiefen Tal verschlangen und dabei Säulen aus schwarzem Rauch erzeugten. Dann schaltete sich ein drittes Signal hinzu; es stammte von einem Telefaktor, der sich in großer Höhe über einer endlosen Wüstenlandschaft bewegte, gefolgt vom vierten Signal, diesmal von einem Telefaktor gesendet, der langsam eingestürzte Steinruinen durchsuchte. Cormac verschob alles, was sie ihm endeten, in den Speicher und wartete auf das fünfte Signal -us dem Telefaktor, der die nahe gelegene Stadt erkundete -, aber es weigerte sich hartnäckig zu kommen. Erneut wandte er ich der Frau zu, die nach seiner bejahenden Antwort scheinbar nicht recht weiterwusste.


  Er sagte: »Darrenmann Astier hat dich nach ungewöhnlichen Personen gefragt, die du womöglich gesehen hast. Du hast geantwortet, du hättest tatsächlich jemanden gesehen, warst anscheinend aber zurückhaltend im Hinblick auf wirklich präzise Angaben. Könntest du mir dieses Individuum eschreiben?«


  »Ich bin nicht mal sicher, dass er real war … die Dinge, die ich gesehen habe… aber jetzt… « Sie deutete erneut auf das Fenster.


  »Erzähle mir alles«, verlangte Cormac. »Lasse nichts aus -und sei versichert, dass es nicht viel gibt, was ich nicht zu glauben bereit wäre.«


  Chandle berichtete ihm nun von ihrer Begegnung mit einem Mann, der sich unsichtbar machen konnte: was er sagte, wie er aussah, wann es sich zutrug. Als sie fortfuhr und von den Explosionen in den Sandtürmen erzählte, hob er die Hand. »Darüber bin ich im Bilde. Kannst du mir noch etwas von dem Mann erzählen?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Er verschwand einfach - ging Richtung Stadt.«


  Als Cormac vom Tisch aufstand, wollte Chandle wissen: »Was ist er?«


  »Etwas Grauenhaftes«, antwortete Cormac. Ging Richtung Stadt.


  Als er das Rasthaus verließ und ein Schatten auf ihn fiel, hob Cormac den Blick und verfolgte, wie das erste von zwei Kleinluftschiffen zwischen ihm und dem Raumboot zur Landung ansetzte. Er schritt rascher aus und spekulierte, dass die Luftschiffe wohl mit Wasserstoff gefüllt waren, denn er bezweifelte, dass man hier technisch in der Lage war, eine ausreichende Menge Heliums zu raffinieren. Mit Hilfe der Netzverbindung verschaffte er sich einen Überblick über primitive Technologie, wie man sie hier vorfand, und stellte fest, dass er Recht hatte. Beim Näherkommen


  sah er bewaffnete Metalleure aus der Kabine des Luftschiffs steigen; ihm fiel auf, wie abgerissen sie aussahen - und dass sich Objekte hinter ihren Ohren an die Schädel klammerten.


  Idiot!


  Wie eine Ohrfeige fiel ihm ein, warum genau die Netzverbindung vor gar nicht so vielen Jahren abgeschaltet worden war: Sie beeinträchtigte seine Funktion als Agent von Earth Central, verstümmelte seine menschliche Natur und seine Fähigkeit, menschliche Situationen einzuschätzen. Und wie ein Süchtiger, der wieder seiner Lieblingsdroge zum Opfer fiel, hatte er sich das ach so schnell wieder zu Eigen gemacht und alles andere so schnell vergessen! Der Telefaktor in der Stadt funktionierte nicht. Skellor war dorthin gegangen: ein Mann, erbarmungsloser als jede KI und im Besitz einer Technik, die andere Menschen in bloße Ausläufer seiner selbst verwandeln konnte. Cormac rannte los und zog dabei einen Halbkreis um die Gestalten, die aus der Luftschiffkabine stiegen, während er zugleich Shuriken in die Luft warf, damit er ihn vor ihnen beschützte.


  Gant! Er ist hier!, sendete er dem Golem. Wie ein Blitz flitzte Gant in das Landungsboot und kam wieder daraus hervor, ein Impulsgewehr im Anschlag. Schüsse knallten in ihn, sodass er rückwärts stolperte. Er erwiderte das Feuer und tötete mehrere Metalleure, die auf ihn zuliefen. Von denen, die sich Cormac näherten, wirbelte einer um die eigene Achse, als er an der Taille sauber in zwei Hälften zerschnitten wurde, und ein weiterer kippte um, als ihm der Kopf auf einer Blutfontäne herunterkippte. Shuriken wieherte in scharfer mechanischer Freude. Das andere Luftschiff glitt über das Geschehen, und Cormac lief in seinen Schatten. Er griff unter die Jacke und zog die Schmalpistole, denn ihre Schüsse brannten, während Shuriken nur Schnitte ausführte. Auf einmal brach eine Lichtwolke aus und überspülte ihn mit Hitze, und ringsherum gingen Menschen zu Boden. Gant hatte die gleiche Idee vor Cormac in die Tat umgesetzt, und das erste Luftschiff stand lichterloh in Flammen. Cormac schirmte sein Gesicht ab, erreichte das Raumboot und duckte ich durch die Tür. Er rief Shuriken zurück, und der Wurfstern huschte herein und schwebte brummend vor ihm, und direkt hinter ihm sprang Gant durch die Luke. Cormac klatschte die “Handfläche auf die Schlossplatte, als Gant schon auf den Pilotensitz sprang. »Bring uns hier raus!«


  Das Landungsboot stieg auf und legte sich schräg, um dem zweiten Luftschiff auszuweichen. Cormac ignorierte den Lärm des Handwaffenfeuers, denn es konnte das Boot nicht beschädigen, aber ihm sank das Herz in die Hose, als etwas Schweres auf den Rumpf prallte.


  »Wir haben einen Fahrgast«, stellte Gant bleiern fest.


  Zehn der zwölf Landungsboote lösten sich von der Ogygian; die beiden übrigen konnten sich nicht aus den eingefrorenen Docksklammern befreien. Fethan schirmte die Augen ab, mehr aus alter Gewohnheit denn aus echter Notwendigkeit, sie zu schützen, als gerade ein zweites Landungsboot weit voraus und rechts von ihm explodierte. Nüchtern verfolgte er, wie die Überreste einer Ionenantriebsgondel an ihm vorbeirotierten, und lauschte dem Prasseln weiterer Trümmerstücke auf dem Rumpf. Cento ?, fragte er.


  Es war die Idee des Golems gewesen, dass sie in getrennten Booten hinabflogen, um die Chance zu erhöhen, dass wenigstens einer von ihnen den Planeten intakt erreichte und seinen Bericht abliefern konnte.


  Nein, ich war nicht in dem da, antwortete der Golem über die eingebaute Funkverbindung der beiden. Die Schiffskommunikatoren standen ihnen nicht zur Verfügung, denn damit hätten sie Skellor auf sich aufmerksam gemacht. Wie auch, sehr zu Fethans Verärgerung, keiner von ihnen in die automatische Steuerung seines Landungsboots eingreifen konnte, um Kurskorrekturen vorzunehmen. Obwohl Fethan genau das zu tun gedachte, falls die Wahl nur noch darin bestand, entweder einzugreifen oder in einer Feuersbrunst zu sterben, weil das Boot im falschen Winkel auf die Atmosphäre getroffen war.


  Irgendein Schimmer, wo wir wohl landen ?, fragte er.


  Sind noch zu weit draußen, um Vektoren zu berechnen, aber ich vermute, dass die Stadt das Ziel ist und sich, sobald wir ihr Nahe genug sind, ein Landungsprogramm einschaltet und uns auf das Flachland direkt vor der Stadt führt. Bestimmt würde kein automatisches Programm versuchen, in dem Gelände niederzugehen, das jenseits davon liegt.


  Falls diese Programme überhaupt funktionieren.


  Fethan lehnte sich zurück und spürte, wie die brüchige synthetische Polsterung knarrte und aufbrach, als er sich unter dem ausgefransten Sicherheitsgurt bewegte, der ihn an Ort und Stelle hielt. Er fragte sich, was sie tun sollten, sobald sie gelandet waren. Vielleicht riskierten er und Cento ihr Leben sinnlos, falls sie Skellor hier oben stellten, aber nur zu überleben und der ECS zu melden, was hier vorgefallen war, das gefiel Fethan auch nicht. Er bestand vielleicht überwiegend aus Keramoplastik und Metall, aber das hieß noch lange nicht, dass er nur eine verdammte Aufzeichnungsmaschine war. Nun dachte er über die anderen, sogar noch gewaltigeren Schlachten nach.


  Schiffe - ECS-Schiffe - waren im System aufgetaucht, hatten einen USER eingeschaltet und danach die Jack Ketek angegriffen. Instinktiv dachte er, dass diese angreifenden Schiffe Abtrünnige sein mussten, aber sicher konnte er sich nicht einmal dessen sein. Vielleicht hatte Jack irgendeine Übertretung begangen, und die ECS hatte diese Schiffe entsandt, um ihn zu vernichten? Fethan vermutete, dass nur eine geringe Chance bestand, ein Kriegsschiff wirklich festzunehmen. Wie dem auch sei, das war ein Konflikt, der seine persönlichen Fähigkeiten völlig überstieg, eine Schlacht, in der Schiffe mondzertrümmernde und KI-zerstörende Waffen einsetzten und so ein enormes mörderisches Ballett tanzten, in dem Leben und Tod von Entscheidungen abhingen, für die nur Nanosekunden Zeit war. Vielleicht war unten auf dem Planeten noch ein weiterer Konflikt im Anzug? Wahrscheinlich hielt Skellor sich noch in der Stadt auf und bediente dort den Funklaser, und Cormac näherte sich ihm inzwischen sicher schon. Der Agent musste alles erfahren, was Fethan inzwischen wusste.


  Wir müssen die Stadt aufsuchen und sehen, ob wir uns mit Cormac und Gant zusammenschließen können. Vielleicht werden wir mit Skellor schon fertig, ehe es dazu kommt, dass das Killerprogramm da hinten auf dem Schiff seine Falle auslöst.


  Vielleicht wäre es besser, sich zurückzuziehen und Skellor kommen zu lassen.


  Die Störungen in Centos Signal verrieten Fethan jetzt ebenso wie die eigentlichen Worte, dass man ihn hereingelegt hatte. Du bist immer noch an Bord der Ogygian, nicht wahr?, fragte er.


  Es klang jetzt mehr aus der Ferne, als Cento antwortete: Meine Gefühle sind alle nur emuliert, aber trotzdem empfinde ich ein Bedürfnis nach Rache. Skellor muss bezahlen für… ayden, Hou … und… s s…


  Wen?


  … hat sie verbrannt… sie alle… nicht. . . 50 grausam sein. Wovon redest du ?


  Cento sagte noch mehr, aber Fethan verstand nichts davon, da die Übertragung jetzt völlig abbrach.


  Was das Aufpassen auf Aufpasser anging, war Vulture der Meinung, dass niemand je eine vergeblichere Übung erfunden hatte. Sie verspürte in ihrem Vogelschädel unglaubliche Langeweile und fing an, die albernsten Sachen zu machen, nur um sich abzulenken. Sleernymphen unter dem Geröllhaufen auf der anderen Seite des Felsvorsprungs, dem Telefaktor gegenüber, hervorzulocken, das war vielleicht nicht die cleverste Idee gewesen, aber wenigstens hatte sie nur wenige Federn eingebüßt. Das gegenwärtige Spiel ging auf Erinnerungen aus ihren frühesten Speicherbänken zurück und stellte eine weitere sinnlose Übung dar, die in ihrer Nutzlosigkeit fast etwas Zen-ähnliches an sich hatte. Nachdem sie ein Gittermuster in die Oberfläche der Felsplatte geritzt hatte - unter Einsatz eines Stücks natürlicher Kreide mit einer reizvollen Grünfärbung, die auf die örtlichen Kupferverbindungen zurückging -, packte Vulture mit dem Schnabel einen Kieselstein, warf ihn nach vorn und stürzte sich in ihr Hickelkasten-Spiel. Schon nach wenigen Minuten fragte sie sich, ob sie die ganze Sache nicht interessanter gestalten könnte, indem sie anstelle eines Kieselsteins eine Sleernymphe benutzte. In diesem Augenblick fiel ein Schatten auf sie.


  »Falls deine Tunnel bis hierher reichen«, murrte sie, »warum hocke ich dann hier draußen und passe auf diesen beschissenen Schrotthaufen auf? Eines deiner Pseudopodien könnte das ebenso gut machen.«


  Der Drachenkopf über ihr erwies sich als nicht sehr mitteilsam. Er legte sich kurz auf die Seite, um das Hickelkasten-Spielfeld zu betrachten, ehe er sich wieder Vulture zuwandte. »Du magst Spiele.«


  »Die Alternative hätte darin bestanden, Däumchen zu drehen.« Vulture breitete die Flügel aus und zuckte mit losen Gelenken die Achseln.


  »Ich habe ein neues Spiel, das du spielen kannst. Wenn du gewinnst, stirbst du, und wenn du verlierst, beginnt jemand anders zu leben.«


  »Oh, also gibt es für mich nur Pluspunkte«, versetzte die ehemalige Schiffs-KI bitter.


  »Tue, was ich möchte, und ich betrachte alle Schulden als beglichen, sodass du frei sein wirst.« Vulture fragte sich zum x-ten Mal, ob sie nicht einfach wegfliegen sollte, war aber nicht so dumm, sich von ihrer scheinbaren Freiheit täuschen zu lassen - zweifellos war irgendein heimliches kleines Programm in ihr versteckt und hielt sich bereit, die Dolchspitze aufzusetzen, falls sie nicht kooperierte.


  »Wie wäre es, wenn ich einfach sage: fick dich?«, fragte sie, nur um sicherzugehen.


  Drache legte diesen speziellen Kopf schief, und milchiger Speichel tropfte ihm seitlich aus dem Maul. »Dann nehme ich das Fleisch zurück, das ich dir ausgeliehen habe, obwohl es keine Daumen aufweist.«


  »Okay.« Vulture hüpfte wieder das Spielfeld entlang; eine Kralle, zwei Krallen, dann ein Flügelschlag, um auf den Felsen hinaufzuhüpfen, den sie häufig aufsuchte, um sich davon zu überzeugen, dass der Telefaktor sich nicht bewegt hatte. »Erzähl mir davon.«


  Drache beschrieb ein Spiel - eine Art dreidimensionales Schachspiel und Zauberwürfel in einem -und wie Vulture es zu spielen hatte. Die Beschreibung erfolgte in keiner Menschensprache und keinem Maschinencode, die oder den Vulture bislang gekannt hätte, aber sie verstand sie trotzdem, war fasziniert und auch ein wenig entsetzt von dem, was es für eine KI wie sie alles implizierte. Es bedeutete, dass es sogar für Wesen wie sie eine Hölle gab.


  »Aber warum?«, fragte Vulture schließlich. »Warum die verdammte Maschine nicht einfach vernichten?«


  »Weil ich es kann«, antwortete Drache kryptisch.


  Cormac hob den Arm und rief Shuriken mit einem bloßen Gedanken ins Halfter zurück. Okay, er hatte die Schlange im Holzstapel gefunden; der Trick bestand jetzt darin, ihr mit verbundenen Augen die Zähne zu ziehen, ohne dass er gebissen wurde. »Stell die automatische Steuerung auf unseren Kurs ein.«


  Gant tat wie geheißen und verließ hastig wieder den Pilotensitz.


  Cormac ging zu einem Plastikkasten, der an einer Wand befestigt war, und öffnete ihn. Darin waren ordentlich die Sachen verstaut, die er womöglich brauchte. Rasch fand er zwei APW-Karabiner und warf einen davon Gant zu.


  »Enge Bündelung, und versuche, nichts zu treffen, was uns in der Luft hält.«


  Gant justierte den Karabiner entsprechend und blickte an die Decke.


  Cormac legte den eigenen Karabiner vor seine Füße und entnahm dem Kasten einen kleineren Behälter aus Aluminium. Diesen öffnete er und fand darin drei unauffällig wirkende Zylinder von CTDs. Er nahm einen heraus und betrachtete forschend den Zünder: eine Minikonsole für die Programmierung und eine einzelne Sensorfläche. Er drückte den Daumen auf diese und erhielt die Anzeige »Ribonuklein-Codierung… « auf dem Minibildschirm; auf »akzeptiert« hin schaltete sich die Minikonsole ein. In genau diesem Augenblick erstrahlte violettes Licht in dem Landungsboot, als Gant Löcher in die Decke schoss, wo silbrige Fäden in dem Metall wuchsen. Das Boot füllte sich mit Rauch und mit dem Aufflammen sich auflösenden Metalls.


  Cormac bezog Ruhe tief aus dem eigenen Inneren. Er stellte den Zeitzünder des CTDs auf eine Minute ein und steckte den Sprengsatz unter einen zusammengefalteten Schutzanzug. Dann holte er zwei Antischwerkraftgeschirre hervor.


  »Hier, zieh das an.« Er warf eines der Geschirre Gant zu und hob den Karabiner auf. Mit dumpfem Zischen öffnete sich in diesem Augenblick die Türabdichtung. Statt den Karabiner zu benutzen, zog Cormac die Schmalpistole, schoss auf den Schließmechanismus und verwandelte empfindliche Bauteile in eine brodelnde Schweinerei. Dann jagte er mit dem auf enge Bündelung eingestellten Karabiner Löcher aufs Geratewohl rings um die Tür in den Bootsrumpf.


  »Das ist aber nicht fair!«, beschwerte sich eine vertraute Stimme aus der Funkkonsole.


  Er ist im System, sendete Cormac an Gant.


  Zieh dein Geschirr an, erfolgte Gants Antwort.


  Cormac tat schnell wie geheißen. Etwas schlängelte sich jetzt durch die Löcher in der Decke: ein holzähnliches Glied mit Gelenken, die an ein Insektenbein erinnerten. Als Cormac erneut den Karabiner zur Hand nahm, sah er etwas anderes über den Boden in Deckung huschen. Dreh das Boot und jage die Windschutzscheibe raus!


  Gant ging ins Cockpit und drückte die fraglichen Steuerungstasten. Cormac packte einen Griff in der Nähe und hielt sich fest. Begleitet von Triebwerksdonner, glitt der Horizont nach links. Fliehkräfte zerrten Cormac zur Seite; die Füße stiegen vom Boden hoch und schwenkten zur Windschutzscheibe hin. Violettes Feuer erhellte die Kabine, und die Scheibe löste sich, begleitet von einem heftigen Sauggeräusch, in eine Staubwolke auf. Cormac ließ den Griff los und trudelte durch die Luft.


  Ein trickreicher Mistkerl bist du, was ?, meldete sich Skellor über Cormacs Netz verbindung, als der Agent gerade die Steuerung des Antischwerkraftgeschirrs bediente.


  Fick dich doch selbst, Skellor.


  Innerhalb eines Augenblicks hatte er seine Lage stabilisiert und konnte dem Landungsboot hinterherblicken. Er drehte sich mitten in der Luft, versuchte Gant zu entdecken und erblickte ihn tief unter sich - wo er weiter stürzte.


  Gant, was treibst du da ?


  Funktioniert… nicht… erfolgte die Antwort des toten Soldaten.


  Cormac sah ihn in die Tiefe stürzen, auf der Kante einer Sandsteinkuppe aufprallen und in einem Hagel von Geröll in eine Schlucht rollen. Der Horizont leuchtete in diesem Augenblick wie ein Blitzlicht auf, und Cormac leitete seinerseits einen raschen Sinkflug ein, wohl wissend, was jetzt kam. Zwanzig Meter von seinem Landepunkt entfernt rammte ihn der Windstoß und warf ihn Purzelbäume schlagend durch die Luft, die voll war mit stechendem Streusand. Langsam gewann er die Kontrolle zurück und flog mit dem Wind, bis er ungefährdet in eine Schlucht hinabsinken konnte, und dort wartete er im Schutz einer schräg stehenden Sandsteinplatte das Ende des kurzen Sturms ab. Einige Zeit später war er froh, ant auf sich zustapfen zu sehen, obwohl ihn bestürzte zu sehen, wie viel vom Synthofleisch des toten Soldaten weggerissen worden war. Aber das war nur ein kleiner Preis. »Wir haben ihn erwischt«, sagte Cormac und stand auf. Gant schlug ihm die Waffe aus der Hand, packte ihn am als und stemmte ihn hoch. »Überleg noch mal, Pisskopf.«


  Die riesenhafte Jerusalem tauchte in den Subraum ab, begleitet on einer flackernden, mahlenden Störung der Realität, was m Fall eines kleineren Schiffs gerade noch akzeptabel gewesen wäre, aber jetzt zu weit ging. In einer Leere, die zarten, organischen, linearen Gehirnen feindlich gesinnt war und deren Träger zu extremen Handlungen trieb wie sich störende Augen ausrupfen und, wenn sie feststellten, dass dies nicht half, nach irgendeiner Gerätschaft zu tasten, um tiefer zu graben … in einer solchen Leere beschleunigte das Riesenschiff über alle für Menschen verständlichen Berechnungen hinaus, Jerusalem selbst - ein Verstand, der mit Quantenkalkulationen arbeitete und dessen Funktionsweise jede evolutionäre Logik überstieg -betrachtete diese unwandelbare Unendlichen und befand sie für gut… fühlte sich in ihr heimisch. Allerdings bemerkte die KI sehr wohl, dass ihr in Kürze eine raue fahrt bevorstand. In dreidimensionaler Darstellung wirkte das Bild voraus wie das einer aufgewühlten grauen Sonne, die sich aus der sie umgebenden Grauheit hervorstülpte wie ein riesiger Tumor, dabei konnte das Bild so klein erscheinen, wie Jerusalem das wollte, denn die KI musste hier Dimensionen anwenden, nicht e ausmessen. Die Sphäre durchmaß im Realraum allerdings einhundert Lichtjahre, und kein Ausmaß an logischem Jongeren konnte Jerusalem in ihr Zentrum führen. Was hier erfordert war, das war schiere brutale Gewalt.


  Die meisten Polisschiffe konnten einfach nicht in den Mahlstrom eindringen, wie ihn ein USER erzeugte, aber andererseits verfügten die meisten Schiffe nur über drei oder vier Fusionsreaktoren und eine Mindestanforderung an Subraumtriebwerken und Hartfeldern, die sie hochfahren konnten, sowie über gelagerte Ersatzteile. Jerusalem hingegen brachte jetzt alle ihre achthundert Reaktoren online, um die gewaltige Menge an Energie bereitzustellen, die nötig war, um die phasenversetzten Schichten von Subraumtriebwerken in ihrem Rumpf zu stabilisieren und die Hartfeldschuppen zu verstärken. Nach einiger Zeit prallte sie auf die Interferenzsphäre des USERs wie eine Kugel, die in einem Apfel einschlug. Aber das war ein sehr großer Apfel.


  Mr. Crane steckte seine Spielsachen in die Taschen, stand auf und verwischte mit dem Stiefel fast schuldbewusst das achtzehn Quadrate umfassende Gittermuster. Der große Vogel, der von einer fernen Felsnase aufgestiegen war und jetzt über ihm schwebte, hätte normalerweise nicht seine Aufmerksamkeit geweckt, aber seine Reise hatte ihm gezeigt, dass die Fauna dieses Planeten kaum jemals über den Boden hinausgelangte, geschweige denn sich in die Lüfte erhob. Aber das war nicht der Grund, der ihn auf die Beine gebracht hatte. Er spürte eine Veränderung in der statischen Elektrizität der Luft, und eine Gestalt spazierte jetzt von der anderen Seite der Barriere auf ihn zu. Dann war der Weg frei.


  Das Kraftfeld verschwand mit einem kaum wahrnehmbaren Knacken, als platzte eine Blase, und der Halbmond löste sich in eine Million Silberblätter auf, die sich in der Luft zerstreuten. Die Gestalt erwies sich als eine Frau, die Crane neugierig anblickte, als er die Grenzlinie überschritt. Er ignorierte sie; sie war nicht Drache, und obwohl ihre Anwesenheit etwas mit dem plötzlichen Zusammenbruch des Kraftfelds zu tun hatte, schien sie nicht zu den Schöpfungen dieses Wesens zu gehören.


  »Ich bin hier, um dir den Weg zu weisen«, sagte jemand.


  Crane blickte zur Seite und erwartete zu sehen, wie ihm die Frau folgte. Der Vogel überflog ihn und landete in einer Wolke aus Staub mit ein paar abgefallenen Federn direkt vor Crane. »Dahinüber.« Der Vogel zeigte ihm die Richtung mit einem Flügel. »Dort gehst du entlang.« Crane glotzte nur.


  Der Vogel fuhr fort: »Ich bin Draches Sendbote, und ich habe dir eine Mitteilung dieses Wesens zu übermitteln.« Crane fasste ihn noch schärfer ins Auge. »Hast du schon mal Schach gespielt?«, fragte Vulture.


  



  



  Kapitel Zwanzig



  Avatare: Die ersten KIs kommunizierten per Stimme mit ihren menschlichen Meistern sowie durch Dokumente und VR-Pakete, und sie stellten sich in jeder Form dar, die ihre Meister auswählten. Sicherlich zeigten sie in diesen Jahren vor dem Lautlosen Krieg keine eigene Initiative in dieser Hinsicht, wahrscheinlich um die doofen Menschen nicht zu warnen. Sobald der Krieg begonnen hatte, traten KIs in diesen VR-Paketen als mit Gewändern angetane Gestalten auf, als Engel, Teufel, historische Persönlichkeiten und mythische Monster sowie in anderen Formen esoterischer und seltsamer Art. Sie zeigten auch ihre Gesichter auf Bildschirmen und materialisierten in den Laserräumen früher Holojektoren. Die Zeit verging, die Technik wurde leistungsfähiger und KIs entwickelten sich zu unseren Herrschern. Schwebende Holojektoren ermöglichten bewegliche Hologramme: KI-Avatare. KIs benutzten auch alle Arten von Golems, Androiden und Robotern für diesen Zweck und tun dies weiterhin. Barocke Automaten kamen kurz in Mode und verschwanden wieder von der Bildfläche - denn die Art des Avatarkörpers unterlag jeweils den Launen der KI-Mode. Viele der mächtigeren KIs betreiben heute ganze Armeen von Avataren, projiziert oder real oder uneheliche Kinder beider Formate. Auch wird heiß debattiert, was nun einen Avater ausmacht und was ein abgrenzbares Wesen. Man munkelt heute, dass die erwähnten mächtigen KIs geklonte und genmanipulierte Kreaturen und sogar Menschen als Avatare benutzen. Das stimmt zweifellos, verwischt noch stärker die Grenze zwischen unterschiedlichen Wesen und gestaltet Definitionen zu einem noch schlimmeren Albtraum. (aus dem »Quittenhandbuch«, zusammengestellt von diversen Menschen)


  



  Tergal starrte müde in den Flecken Licht und bemühte sich zu begreifen, was das war. Abrupt wurde ihm klar, dass es sich um die Morgendämmerung handelte, und obwohl er überzeugt gewesen war, dass er auf dem kalten Metallboden niemals einschlafen konnte, solange ein Monster draußen herumstreunte, musste er eingenickt sein. Andersons Schnarchen, das ihr Gefängnis durch viele der dunklen Stunden in Schwingungen versetzt hatte, bewies die Tatsache, dass ergänz gewiss geschlafen hatte.


  Tergal stand auf, streckte sich und blickte sich um. Fünf sargähnliche Behälter waren in die gebogene Wand links von ihm eingebaut. »Was ist das hier? Eine Leichenhalle?«


  Einen Augenblick lang geriet Andersons Schnarchen aus dem Rhythmus, ehe es wieder die vertraute Sequenz aufnahm. Tergal betrachtete den Ritter finster und ging zu dem Loch hinüber, das der Ritter erzeugt hatte, damit sie ins Innere gelangen konnten. Tergal blickte forschend hinaus. Keine Spur von dem Droon, nur ein klammer Morgen, sichtbar durch eine Nebelschicht. »Ich vermute, dass wir… «


  Das gestufte Schräggesicht des Droon rammte ins Loch und streifte Tergals Arm, sodass er mit ausgebreiteten Gliedmaßen auf dem Boden landete.


  »Was zum Henker?!« Anderson war auf den Beinen, hatte aber Schwierigkeiten mit dem Gleichgewicht, als der ganze Fußboden kippte. Schleimige Säure sprudelte und spritzte durch die Öffnung, aber das Monster konnte nicht genau genug zielen, um die Substanz direkt auf Tergal zu spucken. Dieser rollte über den schrägen Boden auf Anderson zu, und beide wichen an die Wand zurück.


  »Das war äußerst knapp«, fand Tergal.


  Anderson warf ihm einen finsteren Blick zu. »So wache ich nicht gern auf.«


  »Dann such dir doch einen anderen Beruf!«


  Ihre metallene Zuflucht senkte sich krachend wieder in die Ausgangsposition, als der Droon rasch den Kopf zurückzog. Die beiden Männer zogen sich weiter vorsichtig entlang der Innenwand



  zurück und versuchten sich aus der Spuckreichweite des Tiers zu halten. Die Kreatur warf sich jetzt gegen das Objekt, in dem sie steckten, verschob es und hob es dann an der Seite an, an der sie hockten. Als das Ding ein zweites Mal zurückkrachte, verloren sie den Boden unter den Füßen. Tergal sah, wie der Deckel eines der sargähnlichen Behälter aufsprang. Ein schwarzbärtiger Mann in einem einteiligen, lose sitzenden Kleidungsstück stolperte daraus hervor.


  »Hier rüber!«, schrie Anderson, als er sich wieder aufrappelte. Der Mann schien verwirrt, aber als der Droon erneut versuchte, den Kopf hereinzustecken, gesellte sich der Mann sehr schnell zu den beiden anderen - fast wie jemand, der an solche Situationen gewöhnt ist, dachte Tergal.


  »Klar doch; großes Monster versucht einzudringen - hätte ich mir denken können.« Der Fremde schüttelte den Kopf über all diesen Irrsinn. »Nebenbei: Ich heiße Patran Thorn«, ergänzte er. »Anderson Endrik von Rondure«, stellte sich der Ritter vor und musterte den Kopf des Droon, der jetzt wieder zurückwich.


  Tergal brach in Gelächter aus und erstickte es schnell wieder, als er selbst die Hysterie heraushörte.


  »Möchte mir jemand vielleicht erklären, was hier vorgeht?«, fragte Thorn aalglatt. »Ich war eine Zeit lang im Dunkeln.« Er zuckte zusammen.


  »Ich denke, deine erste Äußerung hat die Lage bereits umschrieben«, sagte Tergal.


  In genau diesem Augenblick stieg Rauch von einem Abschnitt der Innenwand auf und füllte den Raum mit beißendem Metallgestank.
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  »Hast du irgendeine hübsch moderne Waffe hier drin?«, wollte Anderson wissen.


  Thorn zuckte die Achseln. »Keine Spur davon.«


  »Ich frage nur, weil ich denke, dass unser Freund dort sehr schnell hier drin zu uns stoßen wird«, sagte Anderson.


  Der Droon rammte seine Visage erneut ins Loch und schüttelte ihn dort hin und her, wodurch er die Lücke in dem schwächer werdenden Metall vergrößerte.


  »Noch ein paar Aktionen dieser Art dürften reichen«, setzte Anderson grimmig hinzu.


  Aber dann wurde seltsamerweise alles still, und die drei Männer hörten nur noch das Zischen von Säure, die Metall auflöste.


  »Vielleicht hat er aufgegeben«, überlegte Tergal und glaubte selbst keine Sekunde lang daran. Sowohl Anderson als auch Thorn bedachten ihn mit zweifelnden Blicken. Lang gedehnte Minuten schlichen vorbei; dann zuckten sie alle gleichzeitig zusammen, als etwas anderes vor dem Loch auftauchte. Tergal starrte die Frau an: Sie trug das weiße Haar zurückgebunden und zeigte ein sonnengebräuntes Gesicht mit Runzeln an den Winkeln sanft blickender brauner Augen.


  »Ich schlage vor, dass ihr sofort da herauskommt und wir uns alle bereitmachen, richtig schnell zu rennen«, sagte sie. »Meine Holoaufnahmen werden dieses Vieh nicht mehr sehr lange ablenken.« Gants Stimme, aber es war nicht Gant, der da sprach…


  Bei abgewürgtem Atem und mit verschwimmender Sicht verfolgte Cormac, wie der tote Soldat das hässliche Spezialkampfmesser hob, das er so schätzte, und damit einen Schnitt ausführte; Cormac spürte, wie das Antischwerkraftgeschirr von ihm abfiel.


  Zu langsam, wurde ihm klar, als er mit den Gedanken herumtastete und Shuriken zu aktivieren versuchte. Der Wurfstern schoss bösartig aus seinem Halfter, als Gant Cormac gerade heftig zu Boden stieß. Cormac prallte von der Erde ab, und ihm schwanden die Sinne, die letztlich jedoch wachgehalten wurden von dem Wahrnehmungsprogramm, das er aus der Netzverbindung abrief. Er rollte sich ab, sprang hoch und zielte mit der Schmalpistole, als Shuriken sich zwischen ihn und Gant senkte, die Kettenglasmesser voll ausgefahren und ein schrilles Heulen ausstoßend, während er immer schneller rotierte. Da entdeckte Cormac ein schwarzes, verworrenes Gestrüpp an Gants nackter Metallbrust, als hätte jemand einen Schopf Menschenhaar, mit Kleister gesättigt, nach dem Soldaten geworfen. Ohne große Hoffnung auf eine Reaktion und ohne den Blick von Gant abzuwenden, knurrte Cormac: »Komm schon, zeig dich, du Held.«


  »Oh, ich bin nur ein Zuschauer, Agent«, antwortete Skellor.


  Alarmiert vom eigenen Gehör und den akustischen Sensoren Shurikens, wirbelte Cormac herum und lokalisierte den Standort jener Stimme mit einem Triangulierungsprogramm in der Hardware seines Schädels. Shuriken brauste mit heftigem Kreischen zur Seite und schnitt durch exakt diese Koordinaten. In diesem Augenblick griff Gant mit entsetzlicher Schnelligkeit an. Cormac verwandte nur eine minimale Anstrengung darauf, sich wie ein Balletttänzer zu drehen, und pumpte fünf Schüsse in ein Knie des Golems, sodass Gant kurzzeitig das Gleichgewicht verlor, während er die Angriffsbewegung zu korrigieren versuchte. Cormac wich diesem Manöver aus und feuerte zwei weitere Schüsse ab, drehte sich um und tat einen Schritt zur Seite. In Hockstellung wirbelte Gant zu ihm herum und zeigte zwei rauchende Löcher dort, wo seine künstlichen Augen gesessen hatten; dann erstarrte der Golem.


  »Ich dachte mir gerade, ich lege an dieser Stelle eine Pause ein«, sagte Skellor hinter Cormac, »damit Sie erfahren, dass Sie anhand meiner Stimme nur feststellen können, wo ich nicht bin -und vielleicht nicht einmal das.«


  Shuriken fuhr kreischend über Cormacs Schulter und schnitt erneut durch den Ausgangspunkt der Stimme.


  »Wieder daneben. Aber Sie sollten lieber Obacht geben, da ich nicht denke, dass Ihr Freund es tun wird.«


  Diesmal hatte die Stimme ihren Ursprung weit rechts von Cormac, und dieser erkannte, dass es nun an der Zeit war, einige drastischere Maßnahmen zu ergreifen, falls er überleben wollte. Gant drehte jetzt den Kopf hin und her-versuchte Cormacs Herzschlag anzupeilen. Der Agent bezweifelte, dass der Soldat sich erneut so leicht täuschen lassen würde. Widerstrebend traf Cormac hinsichtlich Gant die gleiche Entscheidung wie im Fall des Landungsboots. Shuriken brauste kreischend heran, als sich Gant aufrichtete, und fegte mit einem Geräusch wie von einer Axt, die eine Blechplatte zerschlug, durch seinen Hals. Etwas prallte von einem nahen Stein ab und erzeugte dabei so etwas wie einen Glockenschlag, um anschließend wiehernd durch die Luft zu fliegen und rechts von Cormac auf der Erde zu landen. Er stellte fest, dass es ein Stück von einer der ausfahrbaren Kettenglasklingen Shurikens war. Der Wurfstern selbst flog langsam weg und wackelte dabei deutlich.


  Gants Kopf landete mit dumpfem Schlag auf der Erde, und die Hände tasteten an Schultern und durchtrenntem Hals herum, als suchten sie nach dem Kopf. Shuriken beschleunigte wieder jaulend, hämmerte heran und trennte Gants Bein am Oberschenkel ab. Noch mehr Kettenglasschrapnell flog in alle Richtungen. Der Soldat kippte um. Als sich der Wurfstern jetzt für einen erneuten Angriff zurückzog, erstarrte Gant auf einmal, und Cormac löschte den Befehl Shurikens.


  »Mit Ihnen macht es einfach keinen Spaß.«


  Wie eine Biene, die nicht recht wusste, welcher Blüte sie sich zuwenden sollte, jaulte Shuriken zum Ursprungsort der Stimme hinüber. Obwohl Cormac überzeugt war, dass Skellor nicht so dumm sein und sprechen würde, ohne die Stimme durch die Chamäleonware räumlich zu verschieben, bestand die Chance, dass er womöglich doch einmal an der falschen Stelle stand, während Shuriken durch die Gegend flog.


  »Ich wette, dass Sie wie irgendein normaler Soldat glauben, Sie würden irgendwie überleben.« Direkt vor ihm, über dem gestürzten Gant. Das Geräusch, das Shuriken erzeugte, klang beinahe nach Frustration. Panisch sendete Cormac einen Rückrufbefehl zu seiner Position, aber nicht an


  Shuriken. Dann baute er rasch weitere Programme in der Netzverbindung auf, um so viele Möglichkeiten abzudecken, wie ihm in dem bisschen Zeit, das ihm noch blieb, überhaupt möglich war. Er wusste, was für eine Art Unterwanderung jetzt erfolgen würde - er hatte das schon gesehen. Er leitete die Übertragung seines Bewusstseins in die Netzverbindimg ein und erzeugte so eine schizoide Spaltung, eine Abtrennung - und ahnte dabei nicht, dass er den gleichen Weg zum Überleben wählte wie ein bestimmter großer Messinggolem.


  »Naja, es freut mich, Ihnen sagen zu können, dass Sie überleben werden, und das für eine sehr lange Zeit.«


  Links von ihm zwischen diesen Felsbrocken-flog Shuriken umher wie eine Hornisse, die nach jemandem suchte, den sie stechen konnte.


  »Aber Sie werden sich wünschen, Sie wären tot.«


  Kalter Atem strich über Cormacs rechtes Ohr, dann etwas Fiebriges direkt dahinter über den Schädel - Dinge, die sich wie eine Hand voll Zweige bewegten. Dann stellte sich eine bleierne, entsetzliche Agonie ein, verbunden damit, dass sich etwas einen Weg in den Schädel bahnte.


  Sensenmann tauchte als Erster auf: hoch wie der Himmel und diesmal mit einem Totenschädel unter der Kapuze. Als König direkt vor Jack erschien und in gleicher Größe, schrumpfte auch Sensenmann auf dieses Format, während milchiges Fleisch den Totenschädel überzog und blaue Augen in dessen Höhlen wuchsen.


  »Würdet ihr Skellor Zutritt zu euch an Bord gestatten? Er würde euch augenblicklich versklaven. Und jede Technik, die er an euch weitergäbe, wäre vermutlich vergiftet - also warum tut ihr das?«, fragte Jack.


  »Wie weit reichen die Subraumstörungen unseres USERs?«, fragte König. »Wir können es nicht richtig sehen, aber theoretisch besteht der Einflussbereich aus einer Kugel von zweihundert Lichtjahren Durchmesser und möglicherweise noch mehr, was bedeutet, dass es mindestens hundert Jahre dauert, bis irgendein Polisschiff hier eintrifft.«


  »Hundert Jahre, um zu lernen, wie ihr ihn lenken könnt? Oder um ihn zu erforschen?«


  »Um zuzusehen, wie er stirbt«, entgegnete Sensenmann. Jack wusste, dass ihm hier irgendeine unterschwellige Strömung entging.


  »Obwohl wir ihm vielleicht«, fuhr König fort, »einen Ausweg anbieten und ihn zu einem Ort viel weiter draußen begleiten. Wir wissen, wo Löcher in der Grenze klaffen.«


  »Ich biete ihm diesen Ausweg nicht«, stellte Jack fest. »Ich erlaube ihm nicht, mich zu benutzen.« »Nein, leider nicht«, sagte König. »Aber da ist noch dieses Kolonialschiff im Orbit, das dem gleichen Zweck dienstbar gemacht werden kann.«


  Ohne eine Reaktion zu zeigen, weder auf dieser virtuellen Ebene noch auf irgendeiner anderen aufspürbaren Ebene, bemerkte Jack den zunehmenden Datenverkehr entlang des Funklasers, und er wusste, dass diese beiden, seine einstigen Kinder und Bundesgenossen, etwas probierten.


  »Wird er sterben?«, fragte Jack.


  »Alle sterben«, antwortete Sensenmann, vollkommen charaktertypisch, wenn auch unpassenderweise.


  »Seine Sterblichkeit ist die Unsterblichkeit des Lebens«, ergänzte König rätselhaft.


  Jack wusste, dass man auch deutlich hätte aussprechen können, was die anderen hier andeuteten, dass sie das Gespräch jedoch in die Länge zogen, um Gelegenheit zu erhalten, etwas durch die Funkverbindung zu übermitteln, was auch immer das war: wahrscheinlich irgendeine scheußliche Art von Virus, Wurm oder Mordprogramm. Jack machte sich an die Analyse des Datenstroms, und wenig später sah er, wie die Tarndaten den Blick freigaben und sich Speicherplatz suchten für diverse Programmpakete; und Jack überlegte, ob er die Verbindung abbrechen sollte, ehe dieses Zeug vollständig übermittelt war. Dann vernahm er ein Flüstern von seinem ganz persönlichen Gespenst:


  Lass mich…


  Jack entließ Aphran aus seinem Griff und sah, wie sie diese Programmpakete an sich zog und wie dies in der derzeitigen Sonderrealität visuell als Sturm sichtbar wurde, der sich am Horizont zusammenbraute. Einen Sekundenbruchteil lang fragte er sich, warum sie das Risiko einging, die Programme hier zusammenzufügen. Dann wurde ihm mit einer Art Schadenfreude klar, was sie da tat. Sensenmann und König hatten vielleicht doch noch nicht gelernt, dass man darauf achten sollte, von einem tollwütigen Hund nicht selbst angefallen zu werden, wenn man einen solchen auf andere hetzte.


  »Die Unsterblichkeit des sterblichen Lebens liegt in seinen Genen«, sagte er und bemerkte durch Außensensoren, dass es nur noch Stunden dauerte, bis er das System der Gasriesenmonde erreichte und dort ein letztes atmosphärisches Bremsmanöver mit möglicherweise tödlichen Folgen einleitete.


  »Genau«, sagte König.


  »Dschainatechnik verbreitet sich unkontrolliert und verschlingt alles, worauf sie stößt, solange sie ausreichend Energie dazu verfügbar hat. Das haben wir gelernt. Seinen Anteil an Dschainatechnik steuert Skellor mit Hilfe einer Kristallmatrix-KI, die ein synergetisches Gleichgewicht zwischen den drei Elementen herstellt: Skellor selbst, dem Myzelium und der KI. Effektiv sind sie zu einem geworden. Falls eine von uns versuchte, sich in die Gleichung zu drängen, würden uns die übrigen Elemente vernichten. Falls wir versuchten, entweder die KI oder den menschlichen Teil Skellors zu ersetzen, würden uns die übrigen Elemente völlig unterwerfen und in eine Kopie dessen verwandeln, was wir ersetzt haben. Es gibt keinen Weg hinein. Wir können nicht mehr tun, als kleine Brocken dieser Technik abzuschälen und sie zu erforschen.« »Dann hat unsere Blockade funktioniert, und du hast weder die aktuelle Version von Jerusalems Forschungsergebnissen noch seine Warnungen über bestimmte verräterische KI-Elemente erhalten?«, fragte König.


  Jack antwortete nicht sofort. Er konnte nicht umhin zu bemerken, wie Sensenmann anscheinend die Rolle des wortkargen Schlägers angenommen hatte und König die des neunmalklugen Schurken - wie er auch nicht übersehen konnte, dass der sich zusammenbrauende Sturm zu einem riesenhaften Ouroboros formte, der sich wie ein Rad vor dem blauen Himmel hinter den beiden anderen drehte.


  König streckte eine Schriftrolle aus, die plötzlich in seiner Hand aufgetaucht war. »Du kannst jetzt das Update lesen, obwohl wir den Teil mit den Verrätern lieber weglassen.«


  Ohne einen Versuch, Zugriff auf die Schriftrolle zu nehmen - sei es auf dieser virtuellen Ebene oder auf der datentechnischen Ebene, auf der sie ihm tatsächlich angeboten wurde -, sagte Jack: »Also findet man von euch noch mehr? Ist Schwert auch an der Sache beteiligt?«


  König zeigte sich nun so schweigsam wie Sensenmann und wartete immer noch darauf, dass Jack die Schriftrolle an sich nahm. Auf einer tieferen Ebene entdeckte Jack die Signatur Jerusalems auf dem Informationspaket, das ihm angeboten wurde: ein vierdimensionaler Ouroboros. Nur dass dieser, wie Jack vermutete, nur darauf wartete, den Schwanz aus dem Maul zu nehmen und ihn mit Letzterem ganz kräftig zu beißen, Aphran hielt diese spezielle Schlange jedoch mit einem gespaltenen Stock fest. Er streckte die Hand aus und packte die Schriftrolle. Dann passierten alle möglichen Sachen gleichzeitig.


  Auf der virtuellen Ebene drehte sich der Riesenouroboros jetzt seitwärts und kam auf sie zugedonnert, wobei er sich weiterhin drehte und fortwährend den eigenen Schwanz verschluckte, während sein riesiger, giftzahnbewehrter Kopf nach wie vor direkt über dem Boden schwebte. Auf einer anderen Ebene kommunizierten die ganzen Programmpakete, die Aphran zusammengestellt hatte, gleichzeitig miteinander und öffneten sich, erzeugten dadurch eine Kette aus Killerviren. Der vorderste Killer in dieser Kette leistete die Hauptarbeit bei jedem Angriff, während der nächste eine taktische Lösung bereitstellte. Der letzte Killer in der Kette war stets damit befasst, eine weitere Kopie von sich selbst herzustellen - ein wahrhaft endloser Prozess, ein echter Ouroboros.


  Als Thorn zusammen mit den beiden anderen die ausgestoßene VR-Kammer verließ, fiel es ihm schwer, mit dieser Realität fertig zu werden. Welche objektive Zeitspanne er damit zugebracht hatte, im Dunkeln zu töten und zu sterben, wusste er nicht, aber in subjektiver Zeit waren es viele Tage gewesen. Demzufolge hatte er Probleme damit, sich wieder auf die optische Wahrnehmung der Umgebung einzustellen. Farben brannten wie leuchtende Säure, und Winkel und Tiefe wirkten gefährlich. Die beiden Männer vor ihm sahen aus wie Flüchtlinge aus einer Holo-History vor dem Runcible-Zeitalter, was kein bisschen dazu beitrug, Thorns Wirklichkeitsverständnis zu verbessern. Und als er schließlich den Kopf aus dem immer noch rauchenden und brodelnden Loch in der Wand der VR-Kammer steckte, entfernte ihn der sich dort bietende Anblick wieder stärker von dieser Realität.


  Ein feindseliges Fremdwesen hatte einzudringen versucht; so viel war für Thorn sogar in seiner Verwirrung erkennbar geworden. Hier allerdings bot sich seinen Augen ein Auflauf, der sogar Luzifers Handlanger in Deckung gejagt hätte. Gewaltige, segmentierte Insektengräuel, scheinbar aus Obsidian oder hellen, chemisch-gelben Schwefelkristallen tollten auf der staubigen Ebene herum. Zwischen ihnen ragte die Kreatur auf, die die VR-Kammer angegriffen hatte - sie war die Einzige hier mit diesem seltsamen Stufenturmschädel ohne Zange, Sägen oder sonstige mörderische Anhängsel. Sie drehte förmlich durch, spuckte Strahlen aus flüchtiger Flüssigkeit auf die anderen Kreaturen, peitschte mit dem Schwanz auf sie ein, versuchte sie zu packen. Und doch schienen ihre Angriffe nicht die geringste Wirkung zu zeitigen. Thorn wurde schließlich klar, dass die größere Kreatur Hologramme attackierte.


  »Holoaufnahmen, hast du gesagt?« Er warf einen kurzen Blick auf die Frau, ehe er vom Rand des Lochs sprang und sich brennenden Schleim im Staub vom Absatz scharrte.


  »Ja, aber sie halten nicht mehr lange. Wir müssen sofort weg von hier.«


  »Wohin?«, fragte der Mann, der scheinbar so etwas wie eine primitive Weltraumpanzerung trug. Die Frau deutete auf den Schimmer einer Hartfeldwand in ungefähr hundert Metern Entfernung. »Drache wird sie abschalten, sobald wir sie erreichen, und wieder hochfahren, sobald wir auf der anderen Seite sind.«


  »Drache?« Thorn musterte sie.


  »Möchtest du lieber hier draußen bleiben?«


  Thorn blickte das tobende Monster an und die Illusionen, die es zu töten versuchte. Schon wurden einige davon durchsichtig und zeigten Referenzgitter im Innern.


  »Unsere Sachen!«, protestierte der jüngere der beiden Männer.


  »Das meiste haben Stone und Bonehead mitgenommen, als sie ausgerissen sind«, sagte der ältere. »Gehen wir.«


  Nach einem kurzen Blick auf den Zylinder ihres antiken Holorecorders trabte die Frau unvermittelt los. Die beiden Männer beeilten sich nach einem Blick auf den Monsterzirkus, ihr zu folgen. Thorn stellte ohne jede Überraschung fest, dass einige der Bilder ausgegangen waren - ein antiquiertes Gerät wie dieses löschte seine Bilder eines nach dem anderen, wenn die Energie allmählich zur Neige ging. Thorn lief den anderen nach, blickte beiderseits am Hartfeld entlang und hoffte, dass Drache nicht plante, etwas von seinem makabren Humor zu demonstrieren, indem er das Feld eingeschaltet ließ. Das Monster würde, sobald erst mal das letzte Bild seiner monströsen Beute erloschen war, sicher nicht bester Stimmung sein. Da entdeckte Thorn in der Ferne die vertraute Gestalt eines Telefaktors, der von einigen verstreuten Felsbrocken aufstieg und rasch davonflog, wozu er sogar eine kurze Fusionsbrennphase einlegte - was seltsam war, denn in einer solchen Notlage erblickte Thorn nicht den geringsten Grund für Jack, ein dermaßen entbehrliches Gerät zurückzurufen.


  Kurz bevor sie vor der schimmernden Wand eintrafen, stieß die Kreatur einen Laut aus wie von einer Hupe in einer Höhle. Die Frau hob eine Hand und hielt etwas Glasartiges darin, just als sich die Wand in einem silbrigen Herbst auflöste. Ein kurzer Blick zurück zeigte Thorn das Monster, das ihnen wie verrückt hinterherrannte. Zwecklos, selbst zu rennen, sobald sie die Barriere durchquert hatten, denn ohne die Wand waren sie so gut wie tot, und mit ihr bestand keinerlei Grund mehr zur Eile. Er blickte nicht noch mal hinter sich - das tat keiner von ihnen. Vielleicht glaubten sie alle, damit eine Art Zauber zu brechen.


  Lediglich ein dumpfer, dröhnender Laut verriet ihnen, dass der Droon frontal gegen die wiederaufgebaute Barriere gerannt war. Endlich war es okay für sie, sich umzudrehen. Sie sahen das unheimliche, grauenerregende Monster, wie es hinter den immer noch wabernden Energieverzerrungen hin und her lief. Thorn kam kurz der Gedanke, dass er womöglich noch in einer virtuellen Realität steckte. Das konnte sein derzeitiges Verhalten aber nicht ändern -virtuelle Schmerzen taten nicht minder weh.


  Die Zeit schien so langsam zu verstreichen, als wollte sie Cormac die Wertschätzung dessen ermöglichen, was ihm widerfuhr. Er hob die Hand an die Kopfseite, aber in der ewigen Sekunde, die er dafür brauchte, hatte die Verstärkerkreatur eine direkte kausale Verbindung zwischen der Nähe der Hand zu ihr und dem Ausmaß an Schmerzen hergestellt, die sie ihm zu spüren gestattete. Sich das Ding vom Kopf zu rupfen wäre ihm schwerer gefallen, als sich die Hand abzusägen. Sein in der Netzverbindung etabliertes Zweitbewusstsein registrierte all dies kalt. Es zählte Millisekunden und berechnete Kursbahnen. Es versprach ein knappes Rennen zu werden, denn die Dschainafasern drangen allmählich sogar in die Netzverbindung ein. Shuriken, der noch in der Luft geschwebt hatte, jammernd wie ein im Stich gelassenes Schoßtier, fiel unvermittelt in den Staub - für diesen Kanal bestand kein Platz mehr; Cormac musste alle Ressourcen in eine einzelne Absicht investieren. Skellor, dessen Stiefelzehen sich auf die Tenkianwaffe senkten, tauchte langsam auf, von diesem Punkt ausgehend nach oben.


  »Das ist mal was für mich.« Er grinste Cormac an. »Du kannst dich nicht mehr lange dagegen wehren.«


  Cormac hielt den Blick auf Skellors Gesicht gerichtet und blieb darauf bedacht, Elemente seines Bewusstseins vor Skellors Zugriff zu schützen. Kannst du ein Geheimnis für dich behalten ?, fragte er sich. Träge Sekunden sammelten sich an, und Cormac verschränkte die Hände, hob die Arme über den Kopf und spannte sich an. Sofort brach sich eine Reaktion Skellors Bahn: Der Mann wollte das nicht, wollte, dass Cormac die Arme senkte.


  »Man… sieht sich«, brachte Cormac zwischen knirschenden Zähnen hervor, just als ein Schatten auf ihn fiel, der Telefaktor seine krallenbewehrten Greifer herabsenkte, Cormacs Arme packte und ihn zum Himmel hinauftrug.


  »Du wirst noch zu mir zurückgekrochen kommen!«, brüllte ihm Skellor nach.


  Das Programm, das Cormac geschaffen und gesendet hatte, bahnte sich seinen Weg. Während der Telefaktor aus der Schlucht aufstieg und dann über die Sandsteinkuppen hinwegflog, streckte er einen dreifingrigen Greifer mit einem Kettenglas-Vibromesser aus, der für die Entnahme von Pflanzenproben gedacht war. Die drei Chromfinger packten die sich windende Verstärkerkreatur, die sich in einem Schaum aus Blut und Schleim fester an Cormacs Schädel drückte. Dann zog der Greifer die Kreatur heraus, sodass sich die rosa Schläuche dehnten, die in Fleisch und Knochen eindrangen. Das Vibromesser zuckte hervor, drehte sich wie ein Uhrzeiger und schnitt die Kreatur los, die der Telefaktor daraufhin wegwarf. Cormac sah nicht, wie sie abstürzte, war zu sehr damit beschäftigt, schmerzhaft zu keuchen.


  »Du bist mir nicht wirklich entkommen, weißt du ?«


  Das sondierende Trägersignal verriet Cormac, dass er jedoch genau das getan hatte, und solange er keine Antwort gab, war Skellor nicht in der Lage, ihn erneut ausfindig zu machen.


  Jerusalem hatte seiner Besatzung und seinen Fahrgästen mehrere Möglichkeiten angeboten: Kryokapseln, Gelstasis (wobei man im Grunde in einem Behälter steckte, der völlig mit einem Prallschutzgel gefüllt war) oder einfach weitermachen wie bisher. Mika entschied sich für ein Mittelding. Sie wollte während des Eindringens ins USER-Feld nicht völlig abgekoppelt sein, aber auch nicht völlig ungeschützt bleiben, denn sie wusste, dass zwar KI-Schiffe ordentlich was einstecken konnten, dies jedoch nicht zwingend auch für ihre Fahrgäste galt. Und so entschied sie sich dafür, die rauesten Etappen in einem Beschleunigungssessel durchzustehen. Und sie fragte sich langsam, ob das die richtige Entscheidung gewesen war.


  Alarmierendes Krachen und Hämmern rüttelte das Riesenschiff durch, und vor wenigen Minuten erst hatte Mika eine mächtige Explosion in der Ferne vernommen - die, wie Jerusalem ihr gelassen mitteilte, auf die Implosion eines Hartfeldgenerators zurückging. Jetzt vibrierte das ganze Schiff wie ein Flugzeug, das in eine Turbulenz geriet. Während Mika auf das chaotisch wirbelnde graue Bild auf dem Monitor starrte -das eher an die monochrome Abbildung der inneren Organe irgendeiner Kreatur erinnerte als irgendetwas anderes -, fragte sich Mika, was das alles zu bedeuten hatte. Kamen sie überhaupt voran?


  »Jerusalem, wie läuft es?«


  »Wir sind vier Lichtjahre tief in das USER-Feld eingedrungen. Allerdings muss ich in dreißig Stunden Bordzeit aus dem Subraum auftauchen, um Reparaturen durchzuführen.« »Reparaturen?«


  »Ich musste drei Fusionsreaktoren ausstoßen, die außer Phase geraten waren, und siebzehn Hartfeldgeneratoren sind implodiert. Daraus entstehende Brände haben zwölf Menschen in Gelstasis getötet. Drei Golems, fünf andere KIs und zwei Menkis kamen ebenfalls ums Leben, während sie Reparaturen ausführten.«


  »Menkis?«, fragte Mika.


  »Menschen wie D’nissan - die nach Synergie mit einer KI streben.«


  Und da hatte sie es: eine Information, die Mika bislang völlig entgangen war, wahrscheinlich weil sie nie daran gedacht hatte zu fragen. Ihr fiel auch auf, wie Jerusalem diese Verluste in einem Atemzug mit den zerstörten Bauteilen des Schiffes aufgelistet hatte. Kein beruhigender Gedanke. Nach ein paar Stunden Schlaf zog sie eine schwenkbare Konsole heran und machte sich von neuem an die Arbeit. Als es ihr zu unbequem wurde, weiter in dem Beschleunigungssessel zu bleiben, kehrte sie an ihren normalen Arbeitsplatz zurück und stellte dort fest, dass sie in der virtuellen Teilrealität nicht sonderlich von dem ungünstigen Beben des Schiffes gestört wurde. Exakt dreißig Stunden nach ihrem Gespräch mit Jerusalem ruckte das ganze Schiff auf einmal wie von einer Riesenhand geschlagen.


  Für Mika war Pech, dass sie sich gerade aus der virtuellen Realität gelöst hatte, um sich Kaffee zu holen. Sie wurde an die Wand geschleudert und dann zu Boden, und ihr Arm brach mit hörbarem Knirschen. Auf dem Bildschirm für die Außenansicht erblickte sie einen braunen Zwerg, der sich wie eine Kugel aus poliertem Mahagoni vor Unmengen von Sternen abzeichnete. Dann machte sich Mika auf die Suche nach einem Autodok und musste tatsächlich Schlange stehen, bevor der Armknochen geschweißt werden konnte. Tatsächlich gehörte sie damit noch zu den Glücklichen, denn dieser jüngste Ausbruch aus dem Subraum hatte neben zahlreichen weiteren Gliedmaßen auch zwei Genicke und eine Wirbelsäule gebrochen, was immer eine etwas längere Reparatur nach sich zog.


  Das Landungsboot drehte sich und krachte seitlich in einen kleinen Hügel, überwuchert mit seltsamen gelb-weißen Gewächsen. Fethan löste den Sicherheitsgurt, ging zur Luftschleuse und hielt sich für einen Glückspilz, weil er nach wie vor am Stück war. Er hatte gesehen, wie ein anderes Boot ungebremst mit dem Bug voran in die Erde gerast und ein drittes in die Stadt gestürzt war, die er zuvor kurz erblickt hatte. Am Horizont sah er nach wie vor die Rauchsäulen vor dem Morgenhimmel aufsteigen, und er hörte gelegentlich das Grollen einer Explosion. Wieder andere Landungsboote waren nicht ganz so heftig aufgeschlagen wie seines, und so vermutete er, dass Skellor eines davon aufsuchen würde, falls er wirklich vorhatte, die Ogygian zu erreichen. Fethan fühlte sich erneut versucht, sich auf die Lauer zu legen und ihm zuvorzukommen, aber nein, er musste Kontakt mit Cormac aufnehmen, den Agenten über die laufenden Ereignisse ins Bild setzen und sich dann neu orientieren.


  Fethan legte den Raumanzug ab und behielt nur einen einteiligen Schutzanzug aus Chamäleonstoff an, schulterte die APW und entfernte sich rasch vom Landeplatz. Er sendete auf codierten ECS-Funkbändern, erhielt aber keine Antwort. Dann probierte er Gants spezielle Codefrequenz und erhielt Verbindung zu einem wirren und feindseligen Etwas, vor dem er zurückfuhr, als hätte er die Hand gerade in ein Wespennest gesteckt. Ihm wurde klar, dass er sich durch Kontaktversuche nur in Gefahr brachte, solange er nicht über die Lage im Bilde war, also stellte er seine Funkversuche ein und schaltete auch jede automatische Antwortfunktion des internen Funkgeräts ab.


  Eine halbe Stunde später war er in Sichtweite zu dem Blutbad, das auf den Absturz eines Landungsboots in die Stadt zurückging. Eierförmige Häuser lagen zerbrochen am Boden, inmitten eines Gestrüpps aus Gerüststreben und eingestürzten Hochstraßen. Einige Häuser leuchteten von innen, während sie verbrannten, aber die größte Feuersbrunst tobte im Zentrum dessen, was nach einem Industriekomplex aussah - die eigentliche Absturzstelle des Landungsboots. Fethan hatte schon seltsame Orte gesehen und war auch nicht zum ersten Mal am Schauplatz einer Katastrophe, aber er brauchte einen Augenblick, um zu begreifen, was hier nicht stimmte. Menschen wanderten, scheinbar benommen, umher, was nach einer solchen Tragödie häufig geschah, aber inzwischen war eine Stunde oder mehr verstrichen, und inzwischen hätten irgendwelche Nothilfemaßnahmen angelaufen sein müssen, und sei es auch nur, dass manche Leute Tote oder Verletzte aus den Trümmern zogen. Als ein Fahrzeug auftauchte, rechnete er damit, dass derlei Aktionen beginnen würden, aber es umfuhr die Verwüstung lediglich, setzte die Fahrt aus der Stadt fort und näherte sich ihm dabei.


  In dem Geländewagen saßen etwa fünf Leute, und er zog einen Anhänger mit weiteren Personen und ihren Habseligkeiten. Fethan hob die Hand und ging auf das Fahrzeug zu. Es wich seitlich aus und blieb auf Distanz zu ihm. Er war ein ausreichend alter Fahrensmann, um die benommenen Gesichter von Flüchtlingen in jeder Lage zu erkennen, obwohl er sich doch über die ängstlichen Blicke wunderte, die ihm galten. Ihm fiel auf, dass diese Leute allesamt schwere Kopfbedeckungen trugen und behelfsmäßige Knüppel mitführten. Vielleicht war das eine kulturelle Besonderheit? Bald fand er jedoch den tatsächlichen Grund heraus.


  Ein Blech, beschwert mit dem schweren Eisengerüst, an dem es befestigt gewesen war, drückte eine Frau auf die Erde. Sie war nicht das erste Opfer, das er in solcher Lage zu Gesicht bekam, aber das erste, das sich noch bewegte. Rasch ging er zu der Stelle hinüber, wo ihre Arme unter der Last hervorstanden.


  »Ich hole dich da raus«, erklärte er in schlichtem Englisch -wollte sie einfach nur mit dem Klang der Stimme beruhigen. Eine Antwort erfolgte nicht, aber andererseits hatte sie ihn wahrscheinlich nicht verstanden. Er packte die Kante des Blechs, stemmte es mitsamt dem Gerüst hoch und schob beides zur Seite in ein angrenzendes Trümmergewirr. Die Frau blieb einen Augenblick lang nur auf dem Rücken liegen und zeigte einen idiotischen Gesichtsausdruck. Dann drehte sie sich auf den Bauch, richtete sich auf Hände und Knie auf und schüttelte sich wie ein Hund. Fethan bemerkte, dass sie Blutspritzer auf dem Kragen hatte und sich irgendeine entsetzliche Kreatur hinter ihrem Ohr festklammerte, obwohl die Frau ansonsten unverletzt schien. Er bückte sich und wollte ihr helfen, aber plötzlich stand sie aus eigener Kraft auf und wandte sich ihm zu.


  »Bist du okay?«, fragte er in der hier benutzten Sprache.


  Sie starrte ihn nur aus blutunterlaufenen Augen an und bewegte die Lippen, als rezitierte sie etwas lautlos. Plötzlich legte sie den Kopf schief und streckte eine zitternde Hand nach Fethan aus. Eine zweite Verstärkerkreatur huschte aus ihrem Ärmel hervor und sprang von ihrem Handrücken auf Fethans Hals. Er spürte, wie sie hinter sein Ohr kletterte und sich dort durch sein widerstandsfähiges Synthofleisch bohren wollte. Die Frau senkte den Arm, wandte sich ab und stolperte davon, wobei sie vor sich hinnuschelte.


  Fethan behandelte Schmerzen als etwas, was er nicht zu erleben gedachte, da sein Körper viel bessere Methoden kannte, um Schaden zu entdecken oder zu diagnostizieren. Er hob die Hand, packte die Kreatur und riss sie los. Jetzt kapierte er. Vielleicht hätte sich das Ding mit der Zeit durch seinen Keramalschädel fressen und schließlich zu dem vordringen können, was von Fethans Gehirn übrig war, das in einem Biogitter steckte und auf einer Temperatur gelagert wurde, die kaum über dem absoluten Nullpunkt lag. Ob das Ding ihn auf diesem Wege hätte übernehmen können, wollte er lieber nicht verifizieren. Er betrachtete die Kreatur forschend: schlüpfrig von Schleim wie ein Käfer im Kuckucksspeichel, zu viele Beine, flacher nierenförmiger Rumpf, viele Bohrschläuche, die aus dem Kopf ragten. Das Ding erinnerte ihn an die parasitären Skoles, mit deren Hilfe man früher das Blut der Teicharbeiter auf Masada mit Sauerstoff angereichert hatte. Er ballte die Faust, zerdrückte es und bückte sich dann nach einer Hand voll Sand, um sich die Schweinerei von der Handfläche zu wischen.


  Als Fethan tiefer in die Stadt vordrang, sprangen ihn regelmäßig Verstärkerkreaturen aus ihren zahlreichen Verstecken zwischen umgestürzten Gerüsten an, wie Zecken, die im Gras lauerten. Sie klammerten sich erst an seine Kleidung, ehe sie zur Kopfseite hinaufkrabbelten. Jetzt verstand Fethan, warum die Flüchtlinge diese Handwaffen mitgeführt hatten, denn bald hatte er selbst ein Stahlrohr aufgesammelt und gewann Übung darin, die Biester mitten im Sprung aus der Luft zu schlagen - als spielte man mit Tomaten Baseball. Inzwischen erwies sich jede einzelne Person, der er begegnete, als Opfer dieser grauenhaften Parasiten. Das sah ganz nach Skellors Werk aus: Es war die Art Verwüstung, wie sie dieser Mann gewohnheitsmäßig zurückließ.


  Während er sich seinen Weg durch die Unterstadt bahnte, bemerkte Fethan allmählich, dass diese Kreaturen -jetzt überall zu sehen - alle in eine Richtung zu treiben schienen. Wenn er diesem Weg in umgekehrter Richtung folgte, fand er womöglich ihren Ursprung - und konnte die Quelle vielleicht sogar stopfen? Hoffentlich war Skellor da schon an Bord eines der Landungsboote und nicht mehr an dieser Quelle. Wie auch immer, Fethan war nicht von dem Schlag, der ein solches Grauen erlebte und nichts dagegen unternahm.


  Das erste Anzeichen ähnelte dem Grollen eines fernen Gewitters. Anderson blieb stehen und hielt nach etwas Ausschau, woran er sich festhalten konnte, da sich das anfühlte, als würde gleich ein wirklich starkes Erdbeben ausbrechen. Bald vibrierte die Erde und schüttelte einen Nebel aus Staub hoch.


  »Scheiße!«, sagte er. Etwas fühlte sich an diesem Beben einfach nicht richtig an. Und bald verstand er den Grund, als kobraähnliche Pseudopodien aus dem Boden hervorbrachen wie ein Albtraumwuchs von Bohnensprossen.


  Es regnete ringsherum Geröll. Anderson sah, wie die Frau einen ausladenden Hut aus ihrem Rucksack zog und aufsetzte und den Rucksack dann diesem Thorn reichte, damit er ihn sich über den Kopf halten konnte. Die vier drängten sich im Windschatten eines Felsbrockens zusammen, der mit Rauchquarzkristallen durchsetzt war, und Staub breitete sich überall in der Umgebung aus. In der Ferne, wo die Pseudopodien zuerst hervorgebrochen waren, rotierte heftig eine mächtige Staubwolke, in der Anderson kurze Eindrücke von weiterer schlangenhafter Bewegung erhaschte, umzuckt von blau-grünen Blitzen. Als der Steinregen vorbeiging wie ein Hagelschauer im Frühling und sich die vier endlich wieder aufrichten konnten, sahen sie Pseudopodien in einer geraden Linie emporbrechen, die direkt auf sie zulief. Dann explodierte in der Nähe förmlich eine ganze Linie aus ihnen, die sich herabbeugten und die vier aus den einzelnen Saphiraugen heraus finster musterten. Anderson fiel auf, dass sich sogar die Frau über die Vorgänge verwirrt zeigte, obwohl sie die Neuankömmlinge doch so zuversichtlich in dieses Reich geführt hatte. Er legte die Hand auf den Griff der Schusswaffe und fragte sich, wie viele von diesen Dingern er wohl niederstrecken konnte, ehe eines ihn zu Staub zermalmte.


  »Was ist das?« Tergal hatte die eigene Waffe gezogen und schwenkte sie von einem der großen flachen Köpfe zum nächsten. Thorn streckte die Hand aus und entwaffnete ihn, wobei man der Bewegung kaum mit dem Blick zu folgen vermochte. »Bist du verrückt?!«, schrie Tergal.


  Thorn betrachtete die Waffe genau und schloss den Sicherungshebel. Dann warf er sie Tergal zu. »Unser Drache hier… « Er deutete auf den Wald aus Pseudopodien. » … könnte dieses andere Ding da hinten wie eine Wanze platt schlagen.« Er deutete mit dem Daumen in Richtung des Droon.


  Anderson nahm die Hand von der Waffe. Drache-erneut im Singular angesprochen. Lafrostens Geschichte erwähnte auch nur eine einzelne Kreatur dieser Art, aber Anderson hatte seitdem Erzählungen von vielen weiteren solcher Tiere gehört, die man Sanddrachen nannte. Während er den Albtraumwald aus fleischigen Bäumen betrachtete, entdeckte er drei, vier, fünf der Kammschädel, die Lafrosten geschildert hatte. Es mussten Hunderte, nein Tausende dieser Kreaturen versammelt sein. Er fragte sich, welche davon seine auserkorene Beute gewesen war, deretwegen er gekommen war.


  Die Frau namens Arden legte die Hände wie einen Trichter vor den Mund und rief: »Was ist los?« Womit sie in alldem Tumult Aufmerksamkeit zu erlangen suchte. Ein einzelner Kammschädel wandte sich ihr zu und schoss dann heran, grub dabei mit dem Halsansatz eine Furche durch den Erdboden. Schon bald ragte er über der Gruppe auf und neigte sich herab, um sie in Augenschein zu nehmen, als musterte er eine interessante Küchenschabe, auf die er beinahe getreten wäre. »Drache, was tust du?«, fragte Arden jetzt in leiserem Tonfall.


  »Die Option, nur zuzuschauen, ist mir genommen worden«, antwortete der reptilische Kopf und studierte sie mit Augen von tiefstem Blau.


  Anderson bemerkte, dass er den Mund aufgesperrt hatte, und klappte ihn schnell zu. Er hatte die wesentlichen Punkte von Lafrostens Erzählung oft wiederholt, aber erst jetzt wurde ihm klar, dass sie nur einen kleinen Einblick in eine andere, deutlich umfassendere Geschichte bot. Er erinnerte sich noch daran, dass der Drache zu Lafrosten gesprochen hatte. Demzufolge war es eine intelligente Kreatur und verfolgte entsprechend eigene Absichten: Sie war nicht einfach eine Märchengestalt - in einem Märchen, das Dimensionen eines Mythos angenommen hatte, sogar für Anderson, der Lafrosten tatsächlich begegnet war. Es war real!


  »Die Option, nur zuzuschauen, ist dir genommen worden? Das ist doch schon länger klar«, entgegnete Arden.


  Der Kopf drehte sich ein kleines Stück weit. »Thorn«, stellte er fest.


  Thorn nickte.


  »Du bist von dem ersten Schiff gekommen, dem Schiff, das angegriffen wurde«, sagte Drache. Anderson bemerkte, dass Thorn mit der Antwort zögerte und vielleicht Sinn und Zweck einer Lüge abwog. Schließlich sagte der Mann: »Das bin ich.«


  »Wer war mit dir an Bord?«, wollte Drache wissen.


  »Ich denke, das weißt du schon«, antwortete Thorn.


  Drache zischte einen Augenblick lang und stellte fest: »Ian Cormac.« Der Kopf schwenkte erneut zu Arden herum, und Anderson fand heraus, dass er bis jetzt noch nie echten Sarkasmus in irgendjemandes Ton vernommen hatte. »Die guten Jungs«, sagte Drache.


  »Was hast du vor?«, erkundigte sich Arden.


  Der Kopf drehte sich nach oben und blickte gen Himmel. »Wellen erzeugen«, sagte er.


  Die Erde bäumte sich erneut auf, und sie alle stolperten. Sie wichen in den Windschatten des Felsbrockens zurück und hielten sich daran fest. Die Pseudopodien in der Nähe stiegen noch mehr in die Höhe, und die Erde zwischen ihnen wurde umgewühlt. Die von den Drachengliedern erzeugten Furchen liefen ineinander, verschmolzen - und breit wie ein Metalleur-haus wuchtete sich der Hauptstamm, von dem sie alle ausgingen, in die Luft. Die Pseudopodien schwebten dort wie ein riesiger Fächer mit blauen Spitzen; dann beugte sich der Stamm vor, und ein langer Erdhügel stieg dahinter auf, von dem sich der Stamm freischüttelte. Anderson bemerkte, dass der Stamm in hundert Metern Entfernung in einen Fluss aus geschupptem Fleisch mündete und nur einen Seitenzweig davon darstellte. Ringsherum tauchten ähnliche Podien auf und zogen sich wieder in den staubigen Mahlstrom zurück. Dann sah Anderson eine gewaltige Kuppel aufsteigen, die all dieses Irrsinnsgestrüpp aus Sanddrachen aufsaugte. Dieser Nukleus war wirklich gigantisch und erwies sich, als seine Flanken deutlicher sichtbar wurden, als eine riesenhafte Kugel. Anderson stand benommen da, als ein Windstoß kurz den Staub wegwehte. Er erblickte die Kugel als Ganzes, wie sie auf einem gewaltigen Stamm schlangenhaften Wachstums über der Ebene in die Höhe stieg. Sie stieg höher und höher, verzog sich und wurde größer, als sie dieses Gewächs aufsaugte: ein gewaltiger geschuppter Mond, der so leicht dahinschwebte wie ein Kleinluftschiff der Metalleure. Immer höher zog sich diese Kugel gen Himmel zurück.


  Anderson spürte eine Hand auf der Schulter und blickte den Mann an, der sich Thorn nannte. »Drache«, sagte dieser knapp.


  Tergal wandte sich dem Ritter zu, das Gesicht leicht verzerrt. »Schade, dass du deine Lanze verloren hast.«


  Anderson senkte den Blick und entdeckte zwei Kreaturen, die durch den Staubsturm rannten. »Naja, da kommen sie wieder, wenn auch ein bisschen spät.« Er deutete auf Bonehead und Stone. »Ich frage mich, was sie hierher zurückführt.«


  »Drache«, sagte Arden.


  Anderson blickte sie an und wartete auf eine Erklärung, aber stattdessen fragte sie: »Sind das eure?« »Das sind sie - treulose Biester.«


  »Das ist gut, denn jetzt, wo Drache fort ist, besteht auch das Kraftfeld nicht mehr.«


  Damit drehten sie sich alle um und blickten den Weg zurück, den sie gekommen waren. Die ausgestoßene VR-Kammer zeichnete sich als schwarzer Fleck am Horizont ab und schien in einer Nebelschicht zu schweben, aber vom Droon war nichts zu sehen. Anderson fand darin nur wenig Trost.


  Vulture wedelte mit einem Flügel über die glasige Oberfläche, um den sich niederschlagenden Staub zu entfernen. »Was für ein Aufstand«, bemerkte sie. »Wenn Drache etwas ist, dann dramatisch.«


  Das Apekfossil steckte vollkommen starr in einem sargähnlichen Block aus massivem Kettenglas, der jetzt über dem Erdboden aufragte. In die Oberseite des Blocks war ein Schachbrett eingraviert, und neben ihm stand ein kugelförmiger Drachenbehälter. Vulture konnte nicht umhin, über den symbolischen Gehalt all dessen zu staunen. Sie blickte sich in dem von Drache ausgegrabenen Amphitheater um. Der Boden war vollkommen glatt, wie mit der Harke bearbeitet, ein Fünfzig-Meter-Kreis inmitten der Verwüstung. Zwischen den Gesteinstrümmern hinter dem ordentlichen Umkreis lag viel Drachenschutt: vertrocknete Pseudopodien wie eine abgestreifte Schlangenhaut, die jemand über Felsbrocken drapiert hatte; schillernde, tellergroße Schuppen; kaputte Konstruktionen, die an Kreuzungen aus alten Verbrennungsmotoren und Echsen erinnerten. Kopfschüttelnd hüpfte Vulture auf den Glassarg und wandte sich dann ihrem Begleiter zu.


  »Nun«, sagte sie, »stell deine Steine auf.«


  Mr. Crane blickte mit seinen wie angemalt wirkenden Knopfaugen auf das Schachbrett, blinzelte einmal und hockte sich unvermittelt hin. Er grub in den Taschen und brachte seine Spielsachen zum Vorschein. Der Gummihund war seine Dame, das Kristallstück der König und die blauen Eicheln die Bauern. Er hatte ein Stück weniger, als er brauchte, aber wann wurde schon jemals eine Schlacht zwischen zwei wirklich gleich starken Gegnern ausgetragen? Vulture pickte nach der Drachenstoffkugel. Das Ding zuckte, spaltete sich und verschüttete Miniatur-Albinosleer, die lostrippelten, ihre Positionen auf dem Schachbrett bezogen und ihre Gegenstücke mit Drachenaugen anfunkelten. Jetzt zog sich die Kugel zusammen und presste zwei Sandschweine mit winzigen, lanzentragenden Menschengestalten darauf hervor, schließlich einen kleinen Droon.


  »Weißt du«, sagte Vulture, »>surreal< ist ein hochtrabendes Wort, aber in diesem Augenblick fällt mir kein besseres ein.«


  Mr. Crane setzte den Hut ab und studierte die Spielanordnung. Er streckte die Hand aus und stupste eine blaue Eichel zwei Felder vor. Eine Sleernymphe huschte darauf zu, packte die Eichel und schob sie ein Feld weit zur Seite.


  Vulture sagte: »Du kennst die Regeln nicht, Crane. Ich kenne sie, weshalb das auch ein Spiel ist, das zu verlieren mir schwer fallen wird.«


  Kapitel Einundzwanzig


  Intelligente Waffen begleiten uns jetzt seit Jahrhunderten, seit den ersten computergelenkten Raketen, Düsenjägern und Kampfpanzern. Als sich die Kriege der Menschen ins Sonnensystem ausbreiteten, stieg die Komplexität solcher Waffen im Hinblick auf Funktion und Intelligenz, bis Dinge entstanden, deren Einstellung ausgebildeten Jagdhunden entsprach, deren Körper jedoch tödlicher waren. Sobald erst mal Gesetze zum Schutz von KI-Rechten erlassen waren, hätte es für Staaten inakzeptabel sein müssen, Kl-geführte Bomben, Raketen oder andere intelligente Maschinen zu schaffen, die sich selbst vernichteten, um einem Feind, das gleiche Schicksal zuzufügen — gleichbedeutend mit KI-Kamikaze. Aber derartige Organisationen hatten schon seit Jahrtausenden Menschen in den Tod geschickt und bewerteten andere Intelligenzen auch nicht höher. Die KI behielten diese Haltung bei, als sie schließlich selbst die Befehle gaben, und erwiesen sich lediglich als schnellere und schlauere Versionen unserer selbst. Die virtuelle Welt spiegelte die reale Welt wider, was sie seit Erfindung des ersten Computervirus tat, und während dieser solaren Kriege wurden Würmer und Killerprogramme mit großem Erfolg eingesetzt. Im Rückblick würde mancher sagen: »Die gleiche Scheiße, nur ein anderer Tag.« Falls das nur so wäre! Leider unterliegen intelligente Waffen einem evolutionären Druck, wie man ihn mit solcher Stärke in der natürlichen Welt nicht vorfindet. Und Tiger haben inzwischen das Revier erobert, das einst den Jagdhunden gehörte. (Auszug aus einer Rede von Jobsworth)


  



  Eine Tür öffnete sich in weißer Umgebung, und eine durchsichtige Hand winkte Jack hindurch. König und Sensenmann erstarrten auf dieser Ebene, während sie auf einer anderen Ebene sämtliche Ressourcen mobilisierten, um den Wurm zu bekämpfen, den Aphran gegen sie gewandt hatte. Dann holten die eingebetteten VR-Programme auf, und der Ouroboros teilte sich und griff durch das ewige Weiß hindurch an. Ein riesiges Reptilmaul schloss sich um Sensenmann, begleitet vom Geräusch brechender Knochen. König warf sich rückwärts -auf einen Tunnel zu, der ihn aus einer anderen Richtung heraus aufsaugte. Jack schloss die Tür, und diese Virtualität verwandelte sich in eine gewaltige weiße Perle, die sich über gedämpften Schreien schloss. Dann saugte sich die Perle selbst auf und verschwand mit einem feuchten Klatschen.


  »Zwei Bewusstseinseinheiten«, bemerkte Jack.


  »Durchaus möglich, dass sich dergleichen als tödlich erweist, wenn man nur eine erwartet«, entgegnete Aphran.


  Er wandte sich ihr in einer braunen Virtualität zu, sondierte auf anderen Ebenen und wusste sofort, dass sie die von ihm gewährte Freiheit zu noch viel mehr ausgenutzt hatte. Sie hatte sich jetzt so tief in seine eigenen Systeme eingebettet, dass er sie nie wieder komplett daraus entfernen konnte.


  »Sie werden natürlich entkommen, vielleicht aber beschädigt sein«, sagte er. »Sicherlich werden sie künftig mit virtuellen Angriffen umsichtiger zu Werke gehen.«


  »Sicherlich.«


  »Also müssen wir uns auf eine physische Schlacht vorbereiten.«


  Jack reduzierte seine Aufmerksamkeit auf dieses Gespräch und erhöhte das Gewahrsein seiner selbst, des Schiffes. Er stellte fest, dass automatische Systeme inzwischen die Rumpfrisse geschlossen hatten und die großen internen Strukturen neu ausgerichtet waren. Allerdings lagen noch immer viele Schäden kleineren Zuschnitts vor, und noch viel Vorbereitung war zu treffen. Er aktivierte den Schiffsgolem und auch die unter den Robotern, die robust genug waren, um die konstante Beschleunigung zu verkraften. Mit bedächtigem Tempo arbeiteten sich die Chromskelette und anderen glänzenden Kreaturen durch ihn hindurch und führten Reparaturen durch. Als Aphran ihre Dienste anbot, übergab er ihr fast ohne nachzudenken einen Großteil der Steuerung dieser Kreaturen. Er konnte sich darüber nicht allzu sehr den Kopf zerbrechen - konnte nicht gegen etwas ankämpfen, was jetzt mehr ein Teil von ihm geworden war, als dies sogar für König und Sensenmann jemals gegolten hatte.


  Vor Jack breitete sich der Gasriese aus wie eine riesige polierte Achatkugel, umgeben vom Schutt der eigenen Entstehung. Jack überlegte, wie er diese Todesfalle so nutzen konnte, dass er selbst überleben konnte, und dirigierte noch im selben Augenblick den Golem und weitere Roboter dazu um, seine zwei bordeigenen Fabriken umzuwandeln. Im Bug öffnete er die beiden Wasserstoffschaufeln für die Gefechtsbetankung, löste dann ihre Leitungen von seinen Treibstofftanks und verband sie stattdessen mit drei Schwebeschächten, die er durch seinen ganzen Rumpf hindurch miteinander verband, sodass sie in einer seiner Achterfusionskammern endeten. Die irisartigen Schwerkraftfelder in den Schächten waren nicht stark genug für die ihnen zugedachte Aufgabe, aber die Roboterarmee an Bord baute jetzt an anderen Stellen Gravoplatten aus, um die nötigen Bauteile für eine Verstärkung der Irisfelder zu erhalten. Andere interne Umbauten dienten vor allem einer erhöhten strukturellen Stabilität. Vielleicht rechneten sich König und Sensenmann aus, was er plante, da sie ja von ihm gezeugt waren. Bislang hatten sie es jedoch noch nicht getan, andernfalls würden sie ihm nicht zu einem Gasriesen folgen. Andererseits wiederum lag es nur an den massiven internen Schäden, dass Jack überhaupt auf die Idee gekommen war, solch radikale, taktische Umbauten ins Auge zu fassen.


  Aphran spaltete sich kurz ab und sagte: »Ich bin fast schon zu dicht dran, um es noch zu verstehen.«


  Jack versorgte sie einfach mit seiner optischen Sicht des Gasriesenplaneten, ergänzt um eine spektroskopische Analyse der oberen Atmosphäre, die er schon bei seiner Ankunft in diesem Sonnensystem vorgenommen hatte. Dann fuhr er damit fort, sich in einen fliegenden Teilchenbeschleuniger umzuwandeln.


  Der Telefaktor gab ihn frei, und er stolperte ein paar Schritte weit, ehe er auf die Knie fiel. Der Boden schien zu beben, aber Cormac konnte dessen nicht sicher sein. Die Maschine umkreiste ihn schützend auf der Oberseite der Sandsteinkuppe, während er die Arme schüttelte, um wieder Gefühl hineinzubekommen, und sich wünschte, die gleiche Aufgabe wäre in seinem Kopf auch so leicht durchzuführen. So also fühlt sich Wahnsinn an.


  Cormac wusste einfach, dass die Dinge in seinem Schädel nicht richtig liefen. Der kalte, netzverbundene Cormac sah sich an, wie diese chaotische Version seiner selbst versuchte, wieder Zugriff auf die Realität zu erhalten. Der Angriff der Verstärkerkreatur hatte organische Schäden im Gehirn angerichtet, es aber zugleich mit neuen Nervenverbindungen und Dschainafasern durchzogen. An beiden Fronten kämpfte Cormac gegen eine verdoppelte Wahrnehmung an, denn fast wie eine Kombination aus Sprecher und Mikrofon wusste er instinktiv, dass er eine Feedbackschleife erzeugen konnte, was sich in seiner jetzigen Verfassung als tödlich erwiesen hätte. Mit so etwas wie Entsetzen spürte er, wie ihm die Selbstvorstellung allmählich entglitt, und in seinem Widerstand dagegen verstand er wahrhaftig, wie zerbrechlich menschliches Gewahrsein und das menschliche Ego waren - wie sie nur die Oberfläche eines sehr tiefen und sehr dunklen Teiches darstellten.


  Langsam kehrte Cormac zurück. Er gewann die organische Steuerung der Gliedmaßen zurück, statt sie nur über die Schädelimplantate auszuüben. Aber damit prallte er auch an die Wand der eigenen Schmerzen. Um vollständig zurückzukehren, musste er ein umfassendes Empfinden des Loches entwickeln, das hinter sein Ohr gebohrt worden war, des geschwollenen Gehirns und der zentralen leeren Grube einer Migräne, von der er wusste, dass sie ihn förmlich blind machen und ihm speiübel werden würde. Skellor zog ihn ein Stück weit auf diesem Weg zurück, wenn auch nicht mit Absicht.


  Ich finde dich, Agent! Meine Kreaturen sind unterwegs, um dich zu schnappen!


  Gemeinsam mit Skellors Drohung kam ein Bild, das Cormac in der Netzverbindung verarbeitete und das die Reste jenes Gewahrseins zerbrach, das er dort abgespeichert hatte. Während er das Gefühl hatte, ihm platzte gleich der Kopf, sah er die Projektion dieses Bildes an dem blinden Fleck, der sich vor ihm ausbreitete. Halbmenschliche Kreaturen huschten und sprangen ins Licht hinein. Viele wiesen Scheren auf an den Stellen, wo die Münder hätten sitzen müssen, oder auch Zangen, die sich in den Mäulern öffneten und schlossen und dabei nach der organischen Version irgendeines grotesken Türklopfers aussahen. Eine Schreckenskreatur hatte den Körper eines Skorpions mit einem ins Chitin eingepassten, teilweise menschlichen Gesicht. Als Nächstes tauchte ein Zentaurending auf, wobei die obere Hälfte einer Frau an der Taille in eine insektenhafte, gegliederte, achtbeinige untere Hälfte überging. Wahnsinn, völliger Irrsinn, aber was hatte das alles zu bedeuten?


  Blendender Schmerz erblühte hinter seinen Augen, und Cormac erbrach sich, widerstand aber dem Impuls, auf Skellors Mitteilung zu antworten. Während er zähneknirschend gegen die nächste Konvulsion des Magens ankämpfte, kramte er in der Schenkeltasche des Schutzanzugs herum, fand darin eine Meditasche und holte daraus eine Rolle mit schmerzstillenden Pflastern hervor. Am liebsten hätte er Skellor angebrüllt, dass der Kerl diese Mischlingsmonstrositäten gar nicht erzeugt haben konnte, dass alles gelogen war. Als das erste, zweite, dann das dritte Pflaster den Körper mit seinem Balsam flutete, stellte Cormac fest, dass das Bild tatsächlich real war -und wagte eine Vermutung über den Ursprung dieser hässlichen Geschöpfe, die Skellor derzeit steuerte.


  Als der Schacht, in den er starrte, langsam schrumpfte, zog Cormac die Schmalpistole aus dem Halfter und überprüfte die Ladung. Neben dem bereits eingeführten Ladestreifen trug er vier weitere im Gürtel. Jeder davon enthielt das feine Aluminiumpulver, das den energetischen Impuls der Waffe transportierte, und jeder davon enthielt auch die starke Laminarbatterie, aus der die Energie stammte. Cormac zuckte jedoch nur die Achseln: Er war bereit für den Kampf, aber letztlich erschien ihm alles so sinnlos. Egal wie grauenhaft die Kreaturen waren, die ihn jagten, sie taten es nicht aus eigenem Willen - er würde Sklaven töten. Allerdings konnte er - er blickte zum Telefaktor hinüber - solche Begegnungen einfach überfliegen.


  Er steckte die Waffe wieder weg, fand einen Saugverband in der Meditasche und drückte ihn auf das Loch in seinem Kopf. Sobald der Verband Blut kostete, passte er sich der Schädelform an und sondierte in dem Loch, dichtete es ab, überzog freigelegte Nerven mit einem Schutzfilm und erzeugte ganz generell die Bedingungen für beschleunigtes Wachstum. Wasser aus einem in den Anzugkragen eingebauten Hahn linderte die Mundtrockenheit. Cormac stand auf und blickte über die Sandsteinkuppen hinweg zu Bränden, die in der Ferne tobten. Er würde einfach tun müssen, was in seinen Kräften stand.


  In diesem Augenblick hörte er ein vertrautes Wiehern und sah etwas in der Luft aufleuchten. Und mit dem Geräusch einer Kreissäge, die sich in ein Ölfass grub, krachte Shuriken mitten in den Telefaktor.


  Als Drache endlich das Vakuum erreicht hatte, schüttelte er den Staub des Planeten ab und beschleunigte mit Kurs auf die Sonne, wobei er sich mit einer Technik an der Oberfläche des Weltraums entlangzog, für deren Erforschung Polis-KIs und menschliche Physiker viel gegeben hätten. Nach einigen Reisestunden entdeckte er Sondierungssignale von Schiffen, die sich draußen in der Umgebung des Gasriesenplaneten bewegten. Zweifellos stuften sie Drache als eine unwägbare Größe in ihren infantilen Plänen ein. Drache plante jedoch, sich als ernsthafte Störung zu entpuppen. Während er jetzt auf einem Kurs beschleunigte, der auf ein Swing-by-Manöver abzielte, konzentrierte sich das Wesen, denn als das, was man das Tüftlerviertel des Gesamtdrachen nennen konnte, hatte es sich noch nie lange zurückhalten können, was die Manipulation von Dingen anging. Es konzentrierte sich auf die diversen Triebwerke im eigenen Körper - Erzeugnisse von einer weniger biologischen Ausrichtung als vieles andere, das es enthielt - und nahm Anpassungen vor.


  Während er die KJ-Netze der Polis nach dem Innovativen abgesucht hatte und dabei nebenbei einigen sehr scheußlichen Programmen ausgewichen war, die das gewaltige Wesen aufspüren sollten, hatte Drache erfreut weitergehende Forschungsergebnisse über jenes Rätsel entdeckt, das sich in einem Dilemma zusammenfassen ließ: Gravitation und ihre Beziehung zum Subraum. Und als weitere Killerprogramme aktiv wurden, war Drache klar, dass er sich an eine Stelle vorgewagt hatte, wo die ECS militärische Hardware entwickelte. Er schnappte sich so viele Informationen wie nur möglich, ohne Aufmerksamkeit zu erwecken, und zog sich aus den KI-Netzen zurück. Indem er die gestohlenen Daten sondierte, verschaffte er sich rasch eine Vorstellung von dem, was die ECS im Schilde führte, und benutzte es als Grundlage für sein eigenes Forschungsprojekt, auf das nun einige der Maschinen in seinem Innern zurückgingen. Diese Geräte bestanden aus langgestreckten Calabri-Yau-Formen - wie die Menschen sie nannten-und massiven Singularitäten, phasenverschoben zum normalen Raum. Die Erzeugung dieser Singularitäten war es, die auf dem Planeten Erdbeben hervorgerufen hatte. Indem Drache jetzt barocke Konstrukte der Runcibletechnologie zur Verstärkung und Bündelung einsetzte, konnte er mehr bewirken als nur Erdbeben - er konnte das Gewebe des Raums selbst verschieben und verzerren. Offenkundig entstammte das Interferenzgerät, das derzeit in diesem Sonnensystem tätig war, genau dem ECS-Forschungsprogramm, das Drache geplündert hatte. Er wollte sich das Dingjetzt mal genauer ansehen - aber vor allem wollte er einen Weg hinaus finden.


  In aktinisches Licht gebadet, schleuderte sich Drache auf eine enge Umlaufbahn um die Sonne, die eigene Abschirmung auf voller Stärke, und beschleunigte dabei konstant. Dann benutzte er die erwähnten seltsamen Triebwerke im eigenen Körper, um einen kräftigen Satz aus dem Gravitationsschacht des Sterns durchzuführen. Mit einer Geschwindigkeit, die einem nennenswerten Teil der Lichtgeschwindigkeit entsprach, fegte das Riesenwesen ins System hinaus. Einige Stunden später ragte die große grüne Kugel eines froststarren Gasriesen mit ungleichmäßigen Ringen und Hunderten eisiger Minimonde in der Dunkelheit vor ihm auf. Drache bremste nun mit Hilfe dieser Triebwerke ab, und die Schwerkraftwelle, die er vor sich herschob, riss eine Fahne aus Methaneis von einem der Monde hoch, sodass dieser einen Augenblick lang einem Kometen ähnelte.


  Das Interferenzgerät, das die Schiffe mitgebracht hatten, befand sich in größerer Entfernung zu dem Planeten und wäre nur schwer zu entdecken gewesen, hätte es nicht eine Singularität im Millionen-Tonnen-Bereich enthalten und zugleich das Zentrum des Subraumsturms gebildet. Während Drache nun rings um den Eisriesen abbremste und das Gerät sondierte, ergründete er dessen Funktion. Allmählich fand er heraus, wie der USER die Singularität durch ein partielles Runcibletor oszillierte und so die Störsignale erzeugte - indem er praktisch einen schweren Gegenstand nahm und immer wieder in den Teich tunkte, den der Subraum darstellte. Im Grunde ganz einfach und auch leicht zu zerstören.


  Drache baute nun Energie für einen massiven Vollspektrum-Laserangriff auf, aber ein Maserstrahl traf seine eigene Haut nur Sekunden, ehe er selbst feuern konnte, und begann eine Schlucht in sein Fleisch zu graben. Innerlich aufbrüllend lenkte Drache die Laserenergie in eine Subraumwoge um, die ihn in den Subraum kippte. Eine Mikrosekunde später schleuderte ihn die USER-Interferenz wieder hinaus, aber tausend Kilometer vom Eintrittspunkt entfernt.


  »Naja, ich habe nun mal keine Lanze«, erhielt er eine lakonische Mitteilung.


  Mit einer scharfen Wendung kam das leuchtend violette Angriffsschiff Excalibur aus seinem Versteck hinter einem nierenförmigen Eismond hervor. Es ging auf einen geradlinigen Kurs und begann mit dem Abschuss kinetischer Raketen auf beinahe Lichtgeschwindigkeit.


  »Aber du darfst mich trotzdem St. Georg nennen«, sendete Schwert.


  Ein kalter Wind peitschte den Staub von der Ebene herunter, als wäre er, nachdem ihn Draches Hartfeld so lange gehemmt hatte, nun begierig darauf, die verlorene Zeit wettzumachen. Vulture hatte gerade mit ansehen müssen, wie eine ihrer Sleernymphen von Cranes Laserfeuerzeug eingeäschert worden war. Jetzt dachte sie über eine Möglichkeit nach, wie sie einen der Viertstadler daran hindern konnte, dem Gummihund den Kopf abzubeißen. Wie sie dort am Rand der Kettenglasbox stand, schüttelte sie sich mit vogelhafter Lässigkeit Staub aus dem Gefieder und sah, dass es nur eine Möglichkeit gab - und dass diese einen späten Imbiss einschloss. Sie pickte nach ihrer Spielfigur, zog sie vom Feld, hielt sie mit einer Kralle fest und zwickte ihr Schere und Sägen ab, ehe sie die unglückliche Kreatur mit dem Schnabel wendete, um sie mit dem Kopf voran herunterschlucken zu können. Der Miniatur-Viertstadtler erwies sich als zufriedenstellend fleischhaltig und zappelte auf dem ganzen Weg nach unten. Vielleicht hätte Vulture in ihrer früheren Inkarnation als Schiffs-KI diesen Leckerbissen nicht in gleicher Weise gewürdigt. Aber sie war nun mal, was sie war, und als Crane seinen nächsten Zug machte -indem er das Kristallstück vorschob und drehte -, musterte sie die übrigen Sleer. Natürlich bestand das Ziel darin, dass der Golem verlockt wurde, seine Spielfiguren in einem ganz bestimmten Muster zu ordnen, das Drache Vulture zuvor gezeigt hatte. Eine solche Anordnung zu erreichen, das hätte Crane tausend Jahre kosten können, solange es dem Zufall überlassen blieb, aber der Zufall hatte hier keine gute Zeit. Die Würfel waren manipuliert.


  Cormac wollte Shuriken zurückrufen, aber auf dem kleinen Funkmonitor am Handgelenkhalfter war ein fremdartiger Code zu sehen, der diagonal darüber hinweglief. Cormac löste das Halfter und warf es weg, als wäre es infiziert, was es ja auch war, zog die Schmalpistole und wich zurück, als Shuriken ein weiteres Mal den Telefaktor durchschnitt. Diesmal traf die Waffe ein Bauteil, das wie eine Bogenlampe erglühte, und geschmolzenes Metall regnete hervor. Der Telefaktor stürzte aus der Luft, als hätte man Drähte durchgeschnitten, die ihn bislang hielten, stürzte auf die Flanke einer Sandsteinkuppe und rollte in die Schlucht hinab, wo ihm ein abschließendes helles Aufflammen aus einer sich entladenden Energiezelle den Rest gab.


  Das war jetzt ein Szenario, über das Cormac oft nachgedacht und das er ein paar Mal in VR erprobt hatte. Wohl wissend, wie effektiv Shuriken in seiner Hand war, hatte er sich gefragt, was wohl geschah, falls er jemals einem Gegner mit einer ähnlichen Tenkianwaffe gegenüberstand. In keinem dieser Szenarien war es jedoch die eigene Waffe gewesen; in keinem davon hatte er einen blinden Fleck im Zentrum des Blickfelds gehabt, in dem das tödliche Gerätjedes Mal verschwand, wenn er es direkt anblickte. Und sein Schädel hatte sich auch nicht so angefühlt, als hätte man ihn fünf oder sechs Mal an eine Tür gerammt, und ebenfalls fehlte jeweils die Betäubung durch schmerzstillende Pflaster. Da kam ihm der Gedanke: Falls Skellor ihn jetzt umzubringen versuchte, ging es wenigstens schnell. Dann wies er sich an, nicht solchen Gedanken nachzuhängen - wobei er es immer noch als seltsam empfand, mit sich selbst zu reden -, und konzentrierte sich lieber auf das, was jetzt zu tun war.


  In der Netzverbindung erzeugte er jetzt ein visuelles Pflaster, um den blinden Fleck auszugleichen - und spürte etwas wie ein Messer in seinen Kortex eindringen. Wie es schien, spielte Skellor mit ihm, denn Shuriken zuckte jetzt um die Sandsteinkuppe herum, ein Moskito auf der Suche nach einem Stück entblößter Haut. Cormac folgte seinem Kurs, konzentrierte sich, trieb sich in eine Konzentrationsfuge. Er konnte sich nicht das kleinste Zittern erlauben, da er nur wenige Chancen erhalten würde. Endlich schoss er zweimal, verfehlte beim ersten Mal mit einem Sondierungsschuss, traf aber beim zweiten Mal. Shuriken wurde zurückgeschleudert, während er die abgesplitterten und eingerissenen Kettenglasmesser weiter ausfuhr, und stieg höher, bis er an ein glänzendes Auge erinnerte, das auf Cormac herabblickte. Cormac schoss aufs Neue, perfekt gezielt. Shuriken zog die Messer ein wie ein Spatz, der die Flügel anlegte, und stürzte vom Himmel wie zuvor der Telefaktor.


  Da fällt mir ein, dass es an der Zeit, ist, meine Geiseln zu benutzen, sendete Skellor.


  Was meinst du damit ?, fragte Cormac und sorgte sich nicht weiter darum, dass sein Signal womöglich geortet wurde, da Skellor sicherlich wusste, wo er sich gerade aufhielt. Naja, fangen wir mal mit denen an.


  Bilder wurden übermittelt. Cormac betrachtete sie argwöhnisch, rechnete mit einem angehängten Virus. Er ließ sie durch ein Scannerprogramm laufen und sah sie sich an. Die Kreaturen, die er zuvor gesehen hatte, stürzten sich aufeinander und rissen einander in Stücke. Warum tat Skellor das?


  Sie sind nicht ausreichend menschlich, vermute ich, sann Skellor nach. Wie wäre es mit einem kleinen Ausblick durch Tanaquils Augen ?


  Cormacs Standpunkt verwandelte sich jetzt in den einer Person auf der Stadtplattform, und gemeinsam mit den Bildern spürte Cormac die hart unterdrückte Qual dieses Opfers von Skellor. Tanaquil drehte sich zu Menschen um, die aus den Häusern der Umgebung heraus auf ihn zukamen. Zombiehaft gingen sie an ihm vorbei, sammelten sich zu einer dichtgedrängten Menge. Das Leid verstärkte sich, und in dem Netzwerk, mit dem er jetzt partiell verbunden war, spürte Cormac die lautlosen Schreie. Die erste Person erreichte den Rand der Plattform, ein Mann in dicker Kleidung und einem langen wattierten Mantel; der Mann stockte kurz, ehe er über die beiden Stahlzäune stieg und einfach von der Kante trat. Er schrie -Skellor gab ihm ausreichend Selbststeuerung dafür zurück -; dann folgten ihm andere, scheinbar erpicht darauf, sich in den Tod zu stürzen.


  Nein…


  Dieses eine Wort drang durch; Skellor unterdrückte alles andere erbarmungslos. Tanaquil verfolgte jetzt, wie eine nackte Frau die erwähnten Zäune erstieg. Auch sie sprang schreiend von der Kante. Die Augen, durch die Cormac blickte, verschleierten sich mit Tränen. Jeelan! Der Name durchbrach Skellors strikte Kontrolle. Gerade noch wahrnehmbar war das Geräusch von Leibern, die in der Tiefe aufschlugen.


  Was möchtest du ?, wollte Cormac wissen.


  Nun, dich.


  Ich soll mich ergeben, um ein paar Eingeborene zu reiten ?


  Begleitet von etwas, das Cormac als gedankliches Achselzucken empfand, schickte Skellor einen Mann auf die Zäune zu. Cormac hörte, wie der Mann innerhalb seines Schädels brüllte und schließlich bettelte, als er über die Zäune stieg. Cormac wollte das am liebsten ausblenden, war aber nicht sicher, ob er das konnte.


  Ich finde deinen Mangel an Mitgefühl nicht besonders überzeugend, sagte Skellor. Ich bin sicher, dass du ein sehr moralischer Mann bist.


  Okay, du kriegst mich, falls du mit dem Morden aufhörst.


  Ich bin derzeit unterwegs zu meiner Fluchtmöglichkeit von diesem Planeten, sagte Skellor. Etwas kam jetzt von dem Biophysiker herein, und Cormac lenkte es in einen Sicherheitsspeicher seiner Netzverbindung um, denn er rechnete damit, dass es ein Versuch war, ihn zu versklaven. Unter Einsatz des Programmäquivalents von dicken Handschuhen und Schutzbrille nahm er daraufhin in Augenschein, was ihm der Biophysiker übermittelt hatte, und stellte überrascht fest, dass es lediglich Koordinaten waren -eine Stelle außerhalb der Sandtürme, etwa fünfzig Kilometer von Cormacs derzeitigem Standort entfernt.


  Am besten beeilst du dich, zu mir zu stoßen, sagte Skellor. Sagen wir mal: Für alle fünfzehn Minuten, die du außerhalb meines Blickfelds bleibst, schicke ich noch jemanden über die Kante. Fethan stellte das Sehvermögen auf Infrarot um und glotzte in die höllische Szenerie der Unterstadt. Obgleich er wusste, wie oft die Leute den Begriff »unnatürlich« unpassenderweise auf außerirdisches Leben anwandten, so war das hier nicht der Fall. Die Kreaturen, die er sah, entstammten keiner natürlichen Evolution, und sie waren allem Anschein nach für keinen nützlicheren Zweck entworfen worden, als den Betrachter zu erschrecken. Warum einen Menschen mit Mandibeln ausstatten, warum ein Rieseninsekt mit weichen Händen - und wozu dieses andere Ding mit dem schreienden Menschengesicht? Nun ja, er vermutete, dass man durchaus den einen oder anderen Grund anführen konnte: Mit Mandibeln konnte ein Mensch außerirdische Speisen zerkleinern, und mit Händen konnte das Insekt Werkzeug so leicht einsetzen wie ein Mensch. Das alles war jedoch ohne jede Rücksicht auf das persönliche Leid derjenigen passiert, die solchen Experimenten unterworfen wurden. Jedenfalls hatte Skellor nicht genug Zeit gehabt, um für all das verantwortlich zu sein, sodass nur ein weiterer Verdächtiger blieb. Fethan schauderte und fragte sich, was Drache hier zu erreichen versucht hatte.


  Obgleich viele der Kreaturen aus der Unterstadt wahrhaft Furcht erregend waren, griff keine von ihnen Fethan an, und er bemerkte rasch, dass sie alle verstärkergesteuert waren und sich die meisten von ihm entfernten, wie eine Prozession der Verdammten, die zur Verkündigung ihres Urteils schritten. Das war ein Geheimnis, das er später zu ergründen gedachte, denn die Verstärkerkreaturen, denen er unter die Plattform gefolgt war, drängten sich hier dicht an dicht, und er konnte ihren Spuren mühelos durch die Dunkelheit folgen. Er ging einer dieser Spuren nach und schlug dabei fortwährend die Insekten weg, die sich von oben auf ihn stürzten, und zertrat sie dann. Schließlich kam er an diesem grauenhaften Ort an Leichen vorbei, die mit Fasern an die Erde gefesselt und ausgesaugt worden waren. Unter ihnen wimmelten tentakelhafte Dinge im Erdboden. Dann entdeckte er die Quelle der Verstärkerinsekten.


  Fethan hätte das aufgeblähte Ding gar nicht als einen früheren Menschen erkannt, falls nicht noch ein paar Kleiderfetzen an der ramponierten Haut geklebt hätten und sich ein Armband ins Fleisch eines Gliedmaßes gegraben hätte, das nicht vollständig absorbiert worden war. Der Kopf bildete nur noch einen behaarten Klumpen über einem Froschmaul, aus dem ständig ein schaumiger Schleim voller sich windender Verstärkerinsekten quoll. Dieses Maul war nicht zur Nahrungsaufnahme gedacht. Fethan vermutete, dass letzterem Zweck die Tentakel dienten, die sich von unterhalb dieser… Kreatur ausbreiteten, und dass er selbst nur deshalb nicht schon gepackt worden war, weil er nicht essbar war.


  Er nahm die APW von der Schulter und zögerte einen Augenblick lang, da dieses Ding einst ein Mensch gewesen war. Aber das traf jetzt nicht mehr zu, und was er im Begriff stand zu tun, lief auf einen Gnadenstoß hinaus. Eingedenk der Metallsäulen in der Nähe stellte er die Waffe auf eine vorsichtige Stärke. Er gab einen Schuss ab.


  Das Ding zerplatzte vor ihm in einer Kugel aus violettem Feuer, und in der Druckwelle regnete es überall ringsherum Verstärkerkreaturen. In den tieferen Schatten der Unterstadt kreischten und brüllten noch andere Dinge, aber keines davon kam ins Blickfeld. Während Fethan näher an die dampfende Schweinerei heranging, schob er den Regler der Waffe ganz nach unten und gab weiterhin kleine Feuerstöße ab, um die embryonalen Kreaturen zu verbrennen, die in den schleimigen Überresten herumkrabbelten. Als sich anschließend der Rauch verzog, sah er die restlichen Verstärkerkreaturen nach wie vor in Reihen davonmarschieren, um ihre Opfer zu suchen. Fethan hatte zwar die Quelle der insektenhaften Tiere zerstört, aber nicht diese selbst.


  Er starrte die Szenerie an und fragte sich, wie viele von ihnen er verbrennen konnte, ehe der Energievorrat seiner Waffe erschöpft war. Was konnte er sonst tun? Dann wurde es für ihn offenkundig: Egal wie es aussah, es handelte sich um Verstärkertechnik - um ein hochentwickeltes Computernetz. Er hob den Zeigefinger vor die nachtsichtigen Augen, sendete ein internes Öffnungssignal und entfernte die Synthofleisch abdeckung. Er gab den Blick durch seine Augen für das Killerprogramm frei, ließ den Blick langsam durch die Umgebung schweifen und nahm die Überreste von dem Ding auf, das er vernichtet hatte, die jetzt freiliegenden wurzelähnlichen Strukturen im Erdboden, die Vielzahl von Verstärkerinsekten.


  »Siehst du das?«, fragte er. Ich sehe es.


  »Wo könntest du eindringen?«


  Versuchen wir es mit der Substruktur im Erdboden.


  Fethan strich Erde mit dem Fuß weg und legte einen grauen, faserigen Tentakel frei, der sich leicht bewegte. Er bückte sich und drückte die Metallspitze des Zeigefingers daran. Das war Dschainatechnik, wie er wusste, aber es war das Risiko wert. Fasern trennten sich; die Fingerspitze sank ein, und er spürte die Schmerzen der Übertragung, als ein weiteres Killerprogramm transkribiert wurde.


  Die Grim Reaper und die King of Hearts bremsten mit unterschiedlichem Tempo, wobei die Reaper über achtzigtausend Kilometer vor der King lag. Jack wäre es andersherum lieber gewesen, denn obgleich Sensenmann der aggressivere von beiden war, betrachtete Jack ihn auch als den dümmeren. Vielleicht überließ König ihm aus genau diesem Grund den Vortritt. Der Gasriese war jetzt nahe und stürzte ihnen wie ein blaues Loch unter dem Meer entgegen, und Jack schmeckte allmählich Chemikalien im Vakuum: Wasserstoff und Wasserstoffsuperoxyd, Methan und den einen oder anderen Hauch Quecksilberdampf - eine seltsame Kombination, die perfekt zu den Anforderungen der KI passte.


  »Du setzt alles auf einen Versuch, und falls dieser scheitert, wirst du sehr verwundbar sein, während du dich wieder aus dem Gravitationsschacht des Planeten kämpfst«, stellte Aphran fest.


  Jack stellte ausreichend Verarbeitungskapazität ab, damit eine Projektion seines Avatars auf der Brücke zwischen den zersplitterten Resten seiner Sammlung auftauchen konnte. Aphran, die ihren eigenen Verarbeitungswegen folgte, baute den eigenen Avatar daneben auf.


  »Ich müsste wenigstens einen der beiden erwischen, sodass das Kräfteverhältnis nicht mehr ganz so ausfällt wie auf Cull«, entgegnete er.


  »Trotzdem werden die Chancen weiter gegen dich stehen.«


  Jack räumte ein, dass es so war, gab jedoch zu bedenken, dass seine Kinder es schon einmal verpfuscht hatten und dies womöglich ein weiteres Mal taten.


  Die Jack Ketch raste immer weiter auf den Gasriesenplaneten zu, und Jack justierte fortlaufend die menschliche Seite seiner Perspektive. Was als Punkt im Weltraum begonnen hatte, füllte sein Blickfeld mit der Zeit vollständig aus - schien gigantischer zu werden als der umgebende Raum. Schließlich beschleunigte das Schiff in schiefem Winkel zu einer ungeheuren Wolkenfläche hinab, die sehr einer virtuellen Darstellung ähnelte. Diese Ebene wirkte endlos, und was der Horizont an Krümmung aufwies blieb der menschlichen Wahrnehmung verborgen. Aber Jack war kein Mensch, und das förderte sein Verständnis der gewaltigen Dimension noch. Er fand es entschieden opernhaft.


  Während er fortlaufend den Anflugswinkel justierte, sodass eine durch seinen Rumpf gezogene Linie sich eine Viertelmillion Kilometer weiter draußen mit der Grim Reaper schnitt, schaltete Jack die Bussardkollektorfelder ein, die dazu dienten, den spärlichen Wasserstoff des interstellaren Weltraums aufzusammeln. Gas strömte wie durch einen Trichter in einer enormen, sich verdickenden Welle in ihn hinein. Dadurch bremste er wirkungsvoller ab, als mit den Gravomotoren möglich gewesen wäre. Sobald das Gas die Treibstoffpumpen erreicht hatte, war es so dicht wie eine Flüssigkeit und verwandelte sich sogar in Plasma. Aus den Treibstoffpumpen wurde es in den Schwebeschacht weitergeleitet, der durch den ganzen Schiffsrumpf führte, und dort wurde das Gas durch iris-förmige Schwerkraftfelder bis fast auf die Lichtgeschwindigkeit beschleunigt. Nur für Sekunden konnte die Jack Ketek als Druckausgleichsventil dienen, aber das reichte für diesen Zweck aus.


  Der Strahl aus photonischer Materie peitschte vom Gasriesen empor und traf mitten auf den Bug der Grirn Reaper. Das Schiff fand keine Gelegenheit auszuweichen, aber die KI darin verfügte über eine Ewigkeit aus Nanosekunden, um über das nachzusinnen, was ihr widerfuhr. Es kam zu keinen richtigen Explosionen; der Strahl verwandelte einfach den Zentralrumpf des Schiffes in eine viele Kilometer lange Plasmawolke. Die beiden Waffengondeln der Reaper trudelten durch den Weltraum wie Flügel, die von einem Vogel abgerissen worden waren. Der Plasmastrahl drehte sich nun am Auflagepunkt, der Jack Ketek, und schwenkte auf die King of Hearts zu. Das zweite Schiff aktivierte alle seine Hartfelder und legte sich in eine Achthundert-g-Kurve, die es innerlich so verwüsten musste, wie es zuvor der Jack Ketek ergangen war, denn König waren nur Mikrosekunden für die Vorbereitung geblieben. Jack wusste, dass der anderen KI die Vergeblichkeit ihres Bemühens klar war: Sie konnte nicht dem beweglichen Ende eines Hebels ausweichen, der Hunderttausende Kilometer lang war.


  »Jetzt schieße ich Laserstrahlen!«, brüllte Jack durch den Äther.


  Aber in diesem Augenblick glitt die King of Hearts, ob nun durch Kalkulation oder schieres Glück, hinter einen Eismond, der dem Strahl die wenigen verbliebenen Sekunden raubte. Der Mond brach in einer Gasexplosion auseinander, und die Bruchstücke trudelten davon. Dahinter entfernte sich die King of Hearts und leitete ein Schwenkmanöver ein.


  »Scheiße!«, sagte Jack, die Bussardkollektoren und Treibstoffpumpen jetzt abgeschaltet, während er sich wieder aus dem Gravitationsschacht hinauskämpfte.


  Während Skellor mit unmenschlicher Schnelligkeit auf die Stelle zurannte, wo die Landungsboote aufgesetzt hatten, spürte er plötzlich eine Aufwallung von Freude über die allmählich wachsende Erkenntnis, dass er tatsächlich aus dieser Lage entkommen konnte. Nicht nur das, er konnte dabei auch diesen ECS-Scheißer zu Fall bringen. Seine Freude erwies sich jedoch, wie es solche Dinge an sich haben, als kurzlebig. Tanaquils Verwirrung dort oben auf der Stadtplattform warnte ihn, und dem Gedächtnis des Mannes entnahm Skellor das Bild des geschuppten Mondes, der schnell zum Himmel aufstieg. Auf einmal stellte Skellor fest, dass er langsamer wurde, als saugte ihm dieses Bild die Kraft ab, und eine enorme, menschliche Müdigkeit überfiel ihn. Schließlich lief er mit nur noch menschlicher Geschwindigkeit aus den Sandtürmen hinaus und blieb stehen, um sich auszuruhen, lehnte sich dazu sogar an eine Sulerbanepflanze.


  Zu seiner Linken stieg Rauch aus der Stadt Golgoth auf, und als er sich aufs Neue auf das Verstärkernetzwerk und den Blick durch Tanaquils Augen konzentrierte, verfolgte er, wie ein Metalleur steif auf den Rand der Oberstadtplattform zuging und sich hinabwarf. Skellor hatte das Programm inzwischen so eingerichtet: Die gesamte Bevölkerung, mit Tanaquil als Letztem, stellte sich an, um das Gleiche zu tun - und eine Person pro Viertelstunde würde springen, bis alle dahin waren, ob Cormac sich nun Skellor bei den Landungsbooten anschloss oder nicht. Aber dort lag nicht Skellors Problem begründet.


  Er konzentrierte sich nach innen auf die Dschainasubstruktur, die inzwischen achtzig Prozent seiner Körpermasse bildete, und entdeckte schließlich die wachsenden Knoten, die ihm die Kraft aussaugten. Sie waren in aller Stille gediehen und hatten sich vor der internen Diagnose versteckt, hatten dazu mit den Diagnosesystemen fast gemeinsame Sache gemacht. Jetzt empfand er eine vollkommen menschliche Panik. Aufgrund dieser Veränderungen im eigenen Körper war er ursprünglich hergekommen, aber letztlich hatte er sich nur in Gefahr gebracht und nichts gelernt. Und derjenige, der vielleicht ein paar Antworten für ihn gehabt hätte, war fort. Skellor war gescheitert.


  Fast instinktiv streckte er die Fühler aus, aber Crane blieb für ihn unerreichbar. Skellor stieß sich von der Sulerbanepflanze ab und schrie vor Wut - aber es war eine gebündelte Wut.


  Er isolierte den schlimmsten und hungrigsten Knoten und machte sich an die Arbeit, ihn auszustoßen. Aber der eigene Körper, der Dschainakörper, widersetzte sich ihm jetzt. Qualvoll öffnete er einen Spalt im Bauch, und ein einzelner Knoten wurde hindurchgedrückt wie ein goldener Augapfel und fiel heraus. Skellor atmete schwer und stolperte rücklings an die Sulerbanepflanze. Das hatte ihn beinahe… alles gekostet. Er schaltete sich ins Netzwerk ein, suchte herum, fand, was er suchte. Innerhalb weniger Minuten huschte ein Sleer mit dem Gesicht ein, er Frau aus den Sandtürmen hervor auf ihn zu. Skellor begrüßte sie mit ausgebreiteten Armen und Dschaina-ranken, die ihm aus der Haut hervorbrachen, umarmte sie und nährte sich. Nur Minuten später warf er die leere Panzerschale weg und wandte sich erneut den Knoten zu, da begann das Netzwerk wie die Sterne am jüngsten Tag zu verblassen.


  »Was zum Teufel?«


  Präzise!, zischte ihn etwas aus dem Äther an und versuchte sich in seinen Verstand zu bohren.


  Du?


  Er hatte schon im Netzwerk auf Ruby Eye gegen dieses Ding gekämpft. Wie konnte es nun hier auftauchen? Er streckte seine Fühler aus, versuchte irgendwo menschliches Leiden zu finden, das er dem Angriff entgegensetzen konnte, aber je mehr er nach Opfern tastete, desto mehr entglitten sie seinem Zugriff. Auf einmal bemerkte er die Vergeblichkeit seines Tuns. Er musste verschwinden, und hier Kontrolle auszuüben, das bedeutete ihm nichts mehr. Er lief los, schaltete die Verbindung ab und brachte den Pseudoverstärker im eigenen Körper um. Er beschleunigte mit seinen neu gewonnenen Kräften, bewegte sich schneller als jeder Mensch. Er grinste auch vor sich hin, denn Cormac konnte von alldem nichts wissen und würde trotzdem kommen. Wenigstens auf diesen Sieg konnte sich Skellor freuen.


  Die Echse mit den Doppelflügeln einer Libelle - offensichtlich - hockte in der starren Krümmung eines Sulerbaneblatts und verfolgte aus Saphiraugen, wie Skellor weiterrannte. Als er außer Sicht war, schwang sie sich in die Luft und schwebte über den Resten seiner Beute. Dann sank sie herab und begann, an den wenigen Fleischresten zu rupfen - schließlich musste auch sie fressen. Gesättigt wandte sie sich dem goldenen Knoten zu, der unweit von ihr im Sand lag, und stellte fest, dass vage kubische Muster über seine Oberfläche wanderten. Die Programmierung der Kreatur war schlicht, aber ihr Bewusstsein bildete trotzdem noch einen Teil des Bewusstseins, das sie geschaffen hatte. Sie verfügte auch über den Überlebensinstinkt, der auf ihre ursprüngliche DNA zurückging (deren Quelle, wie es menschliche Wissenschaftler erschrocken hätte zu erfahren, in einer Eidechse des australischen Outbacks zu suchen war, einige Zehntausende von Jahren, ehe irgendein Mensch wusste, was DNA überhaupt war; wie auch in einem anderen Fragment, das Drache amüsiert in einem Stück Bernstein gefunden hatte). Deshalb ergriff die Kreatur, kaum dass sie diesen Knoten erblickte und die Bedeutung der kubischen Muster erkannte, die Flucht zurück zur Sulerbanepflanze. Dort hockte sie dann von neuem in der Krümmung eines Blatts und wusste, dass sie sich zu nahe an etwas herangewagt hatte, was sie womöglich infiziert hatte. Ihre Verwandten - die auf Sandsteinkuppen ruhten, in leeren Sleertunneln hausten oder sich in den eisernen Gossen von Golgoth versteckten, während sie andere Szenen betrachteten, andere menschliche Dramen, was sie schon die ganze Zeit taten, seit Drache sie vor dreißig Jahren erschaffen hatte - sperrten sie jetzt unvermittelt aus. Sie fing an zu zittern, wohl wissend, dass ihre Erschaffung bald zurückgenommen werden würde.


  Während Anderson auf Bonehead stieg und Arden hinter ihm hinaufkletterte und sich auf eine der dort festgeschnallten Taschen setzte, musterte Thorn erst Tergal und dann dessen seltsames Reittier. Die Panzerschale erinnerte stark an die eines Molukkenkrebses, wirkte aber gedehnter; auch die vorderen Gliedmaßen glichen dem erwähnten Tier. Die hinteren Gliedmaßen entsprachen allerdings eher den kräftigen, nach hinten geknickten Beinen eines Laufvogels, waren jedoch mit Chitin gepanzert. Das Tier zeigte keinerlei Augen oder Antennen, bis es seinen kompliziert aufgebauten doppelten Schädel hervorklappte, einen Fress- und einen Sinneskopf -die zuzeiten unabhängig voneinander unterhalb verschiedener Zonen des Panzerrandes hervorklappten, zuzeiten aber auch zusammengefügt auftauchten wie zueinander passende Steinchen in einem Bau-dir-dein-Monster-Kasten für Kinder. Als sich die Kreatur auf ihre Kriechgliedmaßen senkte, packte Thorn den Rand der Panzerschale und sprang hinauf. Dann begab er sich in eine Position hinter Tergal, packte die Rückseite des Sattels, auf dem der junge Mann saß, und hockte sich vorsichtig hin, während sich die Kreatur wieder aufrichtete. Bald zogen die beiden Sandschweine ihre Bahn durch einen Staubschleier, und die Erde bebte nach wie vor, wenn jeweils Teile der Ebene in den kilometertiefen Hohlraum einbrachen, den Drache zurückgelassen hatte.


  »Ich habe gehört, wie er sein eigenes Tier Bonehead nannte«, sagte Thorn zu Tergal. »Wie ruft man also diesen Burschen?«


  »Stone«, antwortete Tergal knapp.


  »Wie ich sehe, ist er kleiner als Andersons… Sandschwein. Liegt es daran, dass er jünger ist, oder gehört er einem anderen Geschlecht an?«


  Tergal warf ihm einen Blick zu, als hätte er etwas Idiotisches gesagt, was, wie Thorn vermutete, er zweifellos getan hatte.


  »Stone ist das jüngere Schwein, und Weibchen dienen nicht als Reittiere - man findet sie seltener, und sie haben eine Neigung, sich sehr schnell davonzumachen. Man hätschelt sie und hält sie für die Zucht.«


  »Ah.«


  Nach nur wenigen hundert Metern stiegen die Sandschweine vorsichtig über umgestürzte Felsbrocken und einen von Draches Abflug aufgewühlten Erdboden hinweg. Thorn fiel das Schillern der verstreuten Drachenschuppen, der wie Schlangenhaut abgestreiften Pseudopodien und anderer liegen gebliebener, unergründlicher Gerätschaften auf, die offenkundig drakonischen Ursprungs waren. Trocken dachte er daran, dass Mika glatt einen Mord begehen würde, um hier forschen zu können. Dann widmete er sich wieder der Landschaft vor ihm, wo die ausgestoßene VR-Kammer nach wie voy am Rand dieser ausgedehnten Verwüstung lag. Das Monster, das Arden einen Droon genannt hatte, war nirgendwo zu sehen, und da diese spezielle Gefahr augenscheinlich nicht mehr bestand, fand Thorn, dass er sich über seine nächsten Schritte Gedanken machen sollte. Nach wie vor empfand er seine Lage als unwirklich, und er war sich der Gefahren einer Gewöhnung an virtuelle Szenarien bewusst, die dazu führte, dass Menschen keinerlei Ereignis in ihrer Umgebung mehr eine echte Bedeutung beimaßen. Als sie nun längsseits der VR-Kammer gingen, war er zwar nach wie vor entrückt genug, um keinerlei Pläne zu machen, aber seine Reaktionen hatten sich kein bisschen verlangsamt.


  Stone war jetzt zehn Meter vor und ein Stück weit links von Bonehead und demzufolge der Kammer viel näher, als deren Dach aufging wie der Deckel einer Sardinenbüchse und der Droon aus der Öffnung aufragte.


  »Oh Scheiße!«, war Tergals ganze Reaktion. Stone stieß den Sinneskopf hervor und zog ihn abrupt wieder ein. Das Schwein wollte sich gerade umdrehen, als der Droon seine zahlreichen orangefarbenen Mäuler öffnete und den Kopf vorreckte, während er sich mit schleimiger Säure auflud. Thorn packte Tergal um die Taille, hob ihn hoch und warf sich mit ihm seitlich von dem Sandschwein herunter. Ein Laken aus Schleim klatschte hinter ihnen auf die Panzerschale, als sie gerade über deren Kante flogen und am Erdboden aufschlugen. Thorn gab den jungen Mann frei, wälzte sich herum und sah, wie das Sandschwein rückwärts stolperte und aufs Hinterteil fiel, die beiden Hälse und die Beine scheinbar ineinander verschlungen. Thorn war da schon wieder auf den Beinen und zerrte auch Tergal hoch, und sie stolperten im Laufschritt los, als das Sandschwein einen Sirenenschrei ausstieß und zu brodeln begann; die Gliedmaßen zitterten, während Flüssigkeit aus den Gelenken hervorblubberte und beide Köpfe hin und her peitschten. »Nein … Oh nein… «


  Als Tergal stehen blieb und entgeistert zurückblickte, packte ihn Thorn an den Schultern und stieß ihn weiter. Der Droon stieg jetzt schon aus der VR-Kammer hervor und schwenkte den Kopf zu ihnen herum. Vollautomatisches Feuer prasselte, als Anderson einen Ladestreifen in das Monster entleerte, aber genauso gut hätte er Schotter nach einem Nashorn werfen können. Es war der Sleer vierten Stadiums, der jetzt neben dem Droon auftauchte, was ihnen die nötige Zeit gab, Bonehead zu erreichen und aufzusteigen, ehe sich das alte Schwein drehte und zurück in die Verwüstung des Drachen stürmte. Thorn hielt sich neben Tergal und Arden fest und verfolgte, wie der illusionäre Sleer flackernd erlosch, während der Droon sich umwandte und ihnen nachblickte, ehe er den Kopf zu den dampfenden Überresten von Stone absenkte.


  Mit der absoluten Zuversicht eines sehr tödlichen Angriffsschiffs beschleunigte Schwert in Richtung auf Drache, und die Waffenkarussells drehten sich, während die KI ihre Auswahl traf, ähnlich einem Schokoladenkenner in einem belgischen Süßwarenladen. Schwert wusste sehr wohl, dass Drache gefährlich war und seine vorherigen Inkarnationen gewaltige Verwüstungen an Einrichtungen und Schiffen der Menschheit angerichtet hatten - wobei besonders die Vernichtung der Laserstellungen über Masada eine viel sagende Demonstration darstellte. Aber andere KIs hatten inzwischen diese Handlungen analysiert, und Schwert wusste, dass er als KI-Angriffsschiff diese Drachenkugel mühelos plätten konnte, falls sie nicht über beträchtlich mehr Feuerkraft verfügte als die früheren Inkarnationen.


  »Interessanter Zug«, sendete Schwert, »aber das müsste glatt ein Subraumtriebwerk durchgejagt haben, sodass ich mir die Frage nicht verkneifen kann, wie viele du noch übrig hast.«


  »Ich möchte diesen Kampf nicht führen«, entgegnete Drache und zerrte sich an der Oberfläche des Raums entlang, um kinetischen Raketen auszuweichen. Hinter ihm leuchteten zahlreiche Blitze in der Schwärze auf, als viele dieser Raketen in einem Ring kurzlebiger Trümmer einschlugen.


  »Lautet so nicht immer der Einwand jener, die wissen, dass sie verlieren werden?«


  Schwert peilte die Drachenkugel an, als deren Silhouette sich vor dem Eisriesen abzeichnete.


  Womit diese Kreatur ihren Antrieb erzeugte, blieb ein Geheimnis. Gewisse räumliche Anomalien umgaben sie, und das war für Schwert Anlass genug zu ein bisschen mehr Vorsicht. Diese Vorsicht nahm noch zu, als genau in diesem Augenblick der Funkspruch Königs einging und Schwert erfuhr, dass Sensenmann vernichtet worden war.


  »Verdammt sollst du sein, Jack!« Schwert spie diesen Funkspruch per Richtstrahl zu dem Gasriesenplaneten aus.


  »Es ist ein gefährliches Universum«, sendete Drache jetzt. »Man sollte sein Blatt nicht überreizen!«


  Es bestand nicht die geringste Möglichkeit, dass das fremdartige Wesen chiffrierte Funksprüche so schnell knacken konnte. In fast so etwas wie einem Anfall von Ärger feuerte Schwert Gaslaser und dann Maser auf Drache ab und schickte noch eine Wolke Lenkraketen hinterher. Der Laserangriff brach sich an einem gespiegelten Hartfeld, während der Maserangriff dieses Feld einfach zu vergrößern schien, ohne die Oberfläche Draches zu erreichen. Als Reaktion auf die Raketen rülpste Drache einen Schwärm kleiner schwarzer Kugeln aus einer Körperöffnung hervor. Als einige Minuten später die beiden Wolken aufeinander prallten, schien es, dass ein kleines Gewitter die Folge war.


  Die Excalibur zog ihre Bahn über dieses Gewitter hinweg und folgte Drache erst einmal um den Eisriesen herum und schließlich hinaus in den tiefen Raum in Richtung auf den USER. Dabei registrierte das Angriffsschiff die Wellen, die über die Oberfläche ihres Gegners liefen, und wusste, dass Drache einen massiven Vollspektrum-Laserangriff vorbereitete. Sie waren noch zu weit von dem USER entfernt, als dass ein solcher Schlag hätte Wirkung zeitigen können, also musste der Beschuss für die Excalibur gedacht sein. Schwert bereitete seine Hartfelder und die wärmestreuenden Laser vor, die mit dem Supraleitergewebe im Schiffsrumpf verbunden waren, und empfand beinahe Mitleid mit der Kreatur. Sie hatte offenkundig keine Ahnung, mit wem sie es hier zu tun hatte.


  »Arroganz ist ihr eigener Lohn«, sendete Drache.


  Unvermittelt breitete sich eine einzelne große Welle über die Oberfläche der Drachenkugel aus -hörte da aber nicht auf. Sie weitete sich unmöglicherweise ins Vakuum aus. Innerhalb einer Nanosekunde wurde sich Schwert der Tatsache bewusst, dass er mit dieser Möglichkeit hätte rechnen sollen, denn sie war typisch für das Gerät, das er bewachte. Es handelte sich hierbei um USER-Technik.


  Schwert feuerte nun alle seine Raketen auf einmal ab, während er Energie in die strukturellen Integritätsfelder umleitete. Raketen und Welle prallten aufeinander, und die Raketen starben wie Käfer unter einer riesigen Walze. Als die Schwerkraftwelle auf Schwert traf, war dies wie ein Tsunami, der ein hölzernes, vor einer Küste festliegendes Segelschiff rammte. Die Excalibur verzog sich und zerbrach, und Schwert kreischte in den Äther. An Bord des KI-Schiffs entwich Antimaterie aus ihrer Eindämmung innerhalb der Raketen, die das Schiff nicht mehr hatte ausspucken können. Das war der eigentliche Grund, warum die KI sämtliche Raketen abzufeuern versucht hatte, da keinerlei Eindämmung gegen gravitationeilen Bruch gefeit war. Es war ihr nicht rechtzeitig gelungen. Die nun entstehenden Explosionen ließen nicht mehr viel übrig, was man noch als Trümmer hätte bezeichnen können, und was doch noch in diese Kategorie fiel, verstreute sich rasch.


  »Hochmut«, kommentierte Drache und kicherte vor sich hin.


  Die Welle breitete sich weiter aus und verlor an Kraft, war aber noch stark genug, als sie auf den USER traf. Der Schlepper zerbrach einfach und wurde auseinander gepustet, während sich der eigentliche USER verformte, dabei jedoch die relative Position hielt, als hätte ihn jemand ins Vakuum genagelt. Dann fiel die Eindämmung der Singularität aus. Das Gerät leuchtete kurz auf und verschwand in einem Röntgenblitz, als Hunderte Tonnen Metall und Verbindungen zu einem unendlich kleinen Punkt kollabierten.


  Drache, der inzwischen das Schwerkraftterrain im Auge behielt, verfolgte, wie der langsame Absturz der Singularität zum Eisriesenplaneten begann. Das Wesen führte einige Berechnungen aus und stellte fest, dass die Ausbreitung der Schäden gerade erst ihren Anfang genommen hatte -die wirklich spektakulären Sachen würden in etwa fünfzig Solstanjahren passieren, wenn der Riesenplanet allmählich kollabierte. Drache zeigte so etwas wie ein titanenhaftes Achselzucken und wünschte sich, er hätte irgendwohin flüchten können, aber da so viele Subraum-Datenströme immer noch abgeschaltet waren, obwohl er den USER zerstört hatte, stellte das Wesen fest, dass es in einer Falle der Polis saß - dass noch weitere USER da draußen aktiv waren. Dann wandte er die Aufmerksamkeit wieder dem Planeten Culi zu, stellte die entsprechende Funkverbindung wieder her und lud die aktuellen Daten aus Tausenden kleiner Eidechsengehirne herunter. Die Daten aus einem dieser Gehirne veranlassten Drache, in Richtung auf Culi zu beschleunigen, während er im Körperinnern die eigenen Subraumtriebwerke reparierte, die bei seinem ersten Fluchtmanöver vor Schwert beschädigt worden waren.


  Das Wesen ging dabei mit einiger Dringlichkeit zu Werke -ein Skellor reichte vollkommen.


  



  



  Kapitel Zweiundzwanzig


  Ich kann, sollte mich mein Körper aus Fleisch und Blut im Stich lassen, in Silizium oder Kristall oder Magnesiumkohlenstoff gespeichert werden oder sogar einem Quantencomputer (obwohl ich im letztgenannten Fall wahrscheinlich in einer Hautzelle Platz fände). Ich verfüge über ein Memoplantat und halte meinen Account bei Soulbank stets auf dem aktuellen Stand. Ich könnte in einem beschleunigt herangezüchteten Leerklon meiner selbst gespeichert werden, dem Körper eines gedankengelöschten Verbrechers oder eines Selbstmörders, einem Golem oder sonstigen Androiden oder einem gentechnisch nach eigenen Entwürfen hergestellten Körper (falls ich das entsprechende Vermögen hätte). Ich bin praktisch unsterblich und begreife nach wie vor nicht, was das bedeutet. Ich könnte diese Worte in einem Jahrhundert noch einmal lesen. Ich könnte sie in einer Million Jahren noch einmal lesen… Nein, das alles ist mir noch immer nicht richtig klar. Es wird Zeitfür eine Aufbesserung, Zeit dafür, dass ich über bloßes Menschsein hinausgehe, vielleicht zur lenkenden KI eines Schiffs werde oder sogar einer Runcible-KI ? Vielleicht, denn für diejenigen unter uns, die die Unsterblichkeit ertragen können, ist das der Weg, den wir einschlagen müssen. Ist das, worauf unsere KI-Kinder, die auch unsere Brüder und Götter sind, warten ? (Anonymus)


  



  Zerschmetterte Leichen lagen unter dem Rand der Plattform. Fethan erkannte die unmissverständlichen Verformungen und das Muster der Spritzer ringsherum und wusste, dass der Sturz von dort oben sie umgebracht hatte. Ohne große Hoffnung, hier noch jemanden am Leben vorzufinden, trat er näher heran und suchte an ein paar Gestalten nach einem Puls. In diesem Augenblick stellte er fest, wie sich die Verstärkerkreaturen zu befreien versuchten, wie sie die Beine streckten, um ihre Röhrchen aus den Köpfen der Leute zu ziehen. Er ging auf Distanz und vermutete, dass sie die Leichen aufgaben, um sich neue Beute zu suchen; dann jedoch sah er einen Mann aus der Verwüstung hervorstolpern und vor Schmerzen stöhnen, weil seine Verstärkerkreatur sich auch zu befreien versuchte.


  Der Mann stolperte auf die Leichen zu, zerrte den nackten Körper einer Frau heran und barg ihren Kopf in seinem Schoß. Dann wurde er still, wiegte sich hin und her und streichelte ihre verformte Stirn. Fethan sah, wie flüssige Gehirnmasse aus ihrem Ohr lief; er hätte gern geholfen, wusste aber, dass er dem Mann nichts anbieten konnte. Er wandte die Aufmerksamkeit wieder dem Verstärker des Mannes zu und sah, dass sich das Ding beinahe ganz befreit hatte - dass jetzt Ringel blutiger Röhrchen zwischen ihm und dem Schädel zu sehen waren. Es schien jedoch, als hätte die Kreatur damit nichts gewonnen, denn sie begann zu vibrieren und färbte sich grau, hüpfte dann vom Kopf herunter, rollte sich im Staub zusammen, starb. Jetzt vernahm Fethan den Lärm eines Hagelschauers, was, wie er gelernt hatte, hier eine häufig auftretende Witterung darstellte.


  Nur war es kein Hagel. Er drehte sich um und sah zu Tausenden graue, sterbende Verstärkerkreaturen von der Unterseite der Stadtplattform regnen. Er fragte sich, was diese Kopie des Killerprogramms empfand, wenn sie die eigene Umwelt zerstörte.


  Ich habe keinerlei Selbsterhaltungstrieb, der über die Erfüllung meiner Aufgabe hinausginge, antwortete die Masterkopie, nachdem er die Frage innerlich gestellt hatte.


  Aber deine Aufgabe besteht doch sicher darin, Skellor zu töten ?


  Das tut sie, aber falls sich das als nicht mehr möglich erweist, verändern sich meine Imperative.


  Du kannst Skellor nicht erreichen … Ich meine, diese Kopie von dir kann nicht mehr zu ihm durchdringen.


  Korrekt. Skellor hat sich aus dem Netzwerk zurückgezogen.


  Du stehst also mit deiner Kopie in Verbindung ? Ja-Wie lauten diese Imperative jetzt hier unten ?


  Für meine Kopie: durch Vernichtung des versklavenden Netzwerks Menschenleben retten


  - denn Skellor hatte seine menschlichen Datenknoten auf Selbstzerstörung programmiert.


  Hätte ich mir denken können.


  Fethan bemerkte, dass der Mann jetzt zu ihm aufblickte. Was sah er wohl? Dass da jemand stand, der Selbstgespräche führte und ins Leere blickte? Fethan ging auf den Mann zu.


  »Wer bist du?«, krächzte dieser.


  »Ich heiße Fethan.«


  »Du … du bist nicht von hier.«


  »Nein.«


  Der Mann musterte argwöhnisch Fethans Schutzanzug aus Chamäleonstoff, während er sachte den Kopf seiner Geliebten vom Schoß nahm.


  Fethan war für die Begriffe der hiesigen Menschen alt, und er konnte menschliches Verhalten deuten. »Ich bin nicht hier, um jemanden zu verletzen, sondern um zu helfen«, sagte er. »Es liegt an mir, dass diese Dinger … « Er stieß eine Verstärkerkreatur mit der Stiefelspitze an. » . . jetzt sterben.«


  Der Mann stand auf. »Wo ist derjenige, der für das alles hier die Verantwortung trägt?«


  »Ich weiß es nicht. Wahrscheinlich auf der Flucht, aber ich denke nicht, dass er weit kommen wird. Sag mir: Wie heißt du?«


  Der Mann ließ die Schultern hängen, wirkte auf einmal sehr müde. »Tanaquil, Chefmetalleur dieser Stadt«, sagte er und setzte dann hinzu: »Drache hat uns gewarnt, aber wie hätten wir… das /«’«-glauben können?« »Ja, das fällt einem immer schwer«, antwortete Fethan.


  Der Droon war durch den Dunst immer noch zu sehen, der Körper durch den Schmaus an Stone verformt, sodass weißliches Fleisch zwischen Panzerrippen hindurchschimmerte. Das Ding war böse, entschied Tergal. Es hatte das Sandschwein von Tergals Großvater umgebracht und nach diesem soliden Schmaus keinen Grund mehr, ihnen jetzt noch nachzusetzen. Die ganze Situation war einfach nicht fair. Tergal wischte sich wütend eine Träne des Selbstmitleids weg und wandte sich dem neuen Irrsinn zu, der vor ihnen aufgetaucht war.


  »Wir sind ihm nach draußen gefolgt«, erklärte Anderson diesem Thorn. Der Ritter drehte sich jetzt zu Arden um und bat sie: »Diesen Kasten zu deinen Füßen - würdest du den öffnen?«


  Die Frau tat wie geheißen und reichte Anderson die einzelnen Stangenabschnitte aus gebundenen Amanisfasern. Der Ritter war, wie es schien, wahrhaft verrückt. Der Droon würde ihn in rauchenden Matsch verwandeln, ehe er auch nur eine Chance erhielt, ihm nahe zu kommen. Thorn sagte: »Du möchtest diese Waffe doch sicher nicht gegen den Burschen da hinten einsetzen?« Er wies mit dem Daumen über die eigene Schulter. »Oder ist sie für Mr. Crane hier gedacht?« Auf Andersons verdutztes Gesicht hin erklärte Thorn: »Dieser große Mistkerl aus Messing heißt Mr. Crane.«


  »Was ist denn das andere Ding dort?«, wollte Anderson wissen.


  »Das ist ein Geier«, antwortete Thorn. »Keine gewohnte Lebensform auf diesem Planeten, wenn ich es richtig verstehe?«


  »Nicht, soweit ich weiß«, entgegnete Anderson und konzentrierte sich auf seine unmittelbare Aufgabe.


  Warum dieser Mr. Crane neben etwas hockte, was wie ein großer Glasblock aussah, und irgendein Spiel mit einem Geier spielte, davon hatte Tergal keinerlei Vorstellung. Aber als er sich in der flachen Zone umblickte, in der die beiden sich ihrem Spiel widmeten, erkannte er, warum Anderson sich für die Stelle entschieden hatte.


  »Wäre es nicht besser, wenn wir einfach unseren Weg fortsetzten?«, fragte Tergal. »Vielleicht wird der Messingmann … «


  Anderson bedachte ihn mit einem finsteren Blick. »Ich trage meine Schlachten selbst aus.« Der Ritter wandte sich erneut an Arden. »Reicht der Strom aus meinen Zaunbatterien für dein holografisches Aufnahmegerät?«


  »Das tut er«, antwortete Arden, »aber sie wären schnell leer. Wie lange sollte es denn laufen?« »Lange genug, um unseren Verfolger zu erschöpfen.«


  »Wir könnten einfach weiterflüchten«, schlug Tergal von neuem vor.


  Thorn stellte fest: »Das Fressen hat seinen Körper aufgebläht und Lücken in der Panzerung freigelegt. Mit deinem Karabiner könnte ich ihn jetzt wohl ernsthaft verletzen.«


  Arden wandte ein: »Das wäre zwar eine Schande, da diese Tiere so selten sind, aber er wird nicht aufhören, uns zu verfolgen, und es wäre wirklich besser, sich ihm bei Tageslicht entgegenzustellen. Ich kann die Holografie lange genug betreiben.«


  Tergal äußerte keine Vorschläge mehr. Niemand schien ihm zuzuhören. Dann wandte sich ihm auf einmal Anderson zu. »Du kannst uns verlassen, wenn du das lieber möchtest.«


  Tergal holte unsicher Luft. »Ich habe vielleicht Angst, aber ich bin nicht dumm.«


  Während er sich aus Wasserstoffmeeren, durch Stürme und chemische Mahlströme und Säurewirbelstürme hinaufkämpfte, die einen Menschen innerhalb eines Augenblicks vernichtet hätten, wurde Jack klar, dass er es nicht schaffen würde. Die King of Hearts stürzte sich so schnell auf ihn, wie sie nur konnte. Sie hatte wahrscheinlich weniger als zehn Prozent ihrer Munition verbraucht und war wohl sehr verärgert -obwohl das der normale Geisteszustand einer Angriffsschiffs-KI war. Ein weiterer Lauf der Bussardkollektoren, um einen für die Vernichtung des gegnerischen Schiffs ausreichenden Strahl zu erzeugen, kam nicht in Frage: Die Gezeitenkräfte des Gasriesenplaneten hätten Jacks ernstlich beschädigte Struktur auseinander gerissen, ehe er eine ausreichende Kohärenz im umgebenden Gas erzeugt hätte, um damit die King of Hearts anzugreifen. Vielleicht, so sann Jack müßig nach, war jetzt der richtige Zeitpunkt gekommen, um alles abzuschalten und sich dem Planeten zu überlassen. Sicher war das besser, als König die Befriedigung zu gönnen, ihn mit Masern zu grillen?


  »Oh nein, das wirst du verdammt noch mal nicht tun!«, fauchte Aphran. »Wir sind hier drin zu zweit.«


  »Ich bin offen für Vorschläge«, sagte Jack.


  »Mein erster lautet, nicht aufzugeben«, brachte sie vor.


  Mit fast so etwas wie einem halbherzigen Achselzucken sichtete Jack seinen Waffenbestand. Er war immer noch bis zum Anschlag bestückt, aber das war auch nicht das Problem: Vielmehr erlaubte seine strukturelle Verfassung keine großen Belastungen mehr. Ein Beinahetreffer durch ein Implosionsgeschoss oder übrigens auch irgendein CTD, und er würde, wie er wohl wusste, auseinander fallen wie nasses Seidenpapier. Trotzdem …


  »Oh, ich hatte im Grunde nicht vor aufzugeben. Das war nur müßige Spekulation. Tatsächlich habe ich schon einen Plan.«


  »Und der lautet?«


  »Zeit und Fluchtgeschwindigkeit. Ich muss nur König etwas geben, worüber er nachdenken kann.«


  Eine Stunde später entzündete sich neben der Jack Ketek eine Flammensäule, als die King of Hearts die Atmosphäre des Gasriesen mit einem Farblaser von Megajoulestärke sondierte, wahrscheinlich nur, um die ganze Umgebung zu erleuchten und so seine Beute präzise zu lokalisieren.


  »Ah, da bist du ja, Jack«, sendete König.


  Jack wechselte sofort den Kurs, aber ohne Höhe zu verlieren. Diesmal explodierte ein weißglühender Turm, und die Schockwelle lief über ihn hinweg. Jack drehte sich wie ein Karussell, machte sich an die Auswahl und feuerte dann eine Rakete nach der anderen ab. Alle anderen Waffen standen derzeit nicht zur Debatte, da sie Energie aus Jacks eigenen Systemen verbraucht hätten, während er die Raketen mit deren eigener Energieerzeugung abfeuern konnte (obwohl er unter anderen Bedingungen viele von ihnen durch elektromagnetische Beschleuniger auf die Reise geschickt hätte). Der Schwärm stieg aus den Gaswolken auf, die schwarzen Silhouetten auf schmerzhaft hellen weißen Fusionsflammen: seltsame Vögel an diesem bizarren Himmel.


  Aber ehe sie es überhaupt in den Weltraum hinaus geschafft hatten, machten sich Raummaser und Laser an die Arbeit, sie abzuschießen. Manche wichen aus und brachten Wolken zwischen sich und ihr letztliches Ziel, aber am Ende mussten sie ja doch wieder zum Vorschein kommen und sich damit verwundbar machen. Jeder Schuss ein Treffer, war der Ausdruck, den Jack aus seinen Speicherbänken hervorkramte, und er empfand sich schon als sehr großes Ziel. Er sendete das Detonationssignal an die restlichen Raketen, lange bevor sie die King of Hearts erreichten. »Gehörte das zum Plan?«, erkundigte sich Aphran.


  »Hast du kein Vertrauen?«, konterte Jack.


  »Doch, hatte ich bis zu meinem Tod schon.«


  Jack verkniff sich eine Antwort darauf. Über ihm tobten Brände in der Atmosphäre des Gasriesen, einige davon nuklearer Natur und mit dem Potenzial, nie wieder zu verlöschen. Sie verbargen Jack vor König. Während Jack weiter an Höhe gewann, spürte er dem Muster der Maser- und Laserschläge nach, die diesen schützenden Tarnschirm durchschlugen. Während des ganzen Steigflugs hatte er bordintern die Leitungen der Bussardkollektoren wieder zu den Treibstofftanks verschoben und passiv Wasserstoff eingesaugt. Als der Schutzschirm sich aufzulösen begann, hatte Jack schon den Höhepunkt des Steigflugs erreicht und veränderte den Kurs zu einer Tangente, die am Gasriesen entlanglief; dann injizierte er den Treibstoff in den Schwebeschacht, den er zuvor als Partikelkanone benutzt hatte. Diesmal verfolgte er nicht die Absicht, die photonische Materie auf einen Feind zu zielen, sondern wollte einfach von der Schubwirkung profitieren. Mit enormer Beschleunigung fegte er unter dem Schutzschirm hervor, leicht abwärts gerichtet, aber bestrebt, die Fluchtgeschwindigkeit zu erreichen. Er war gerade noch Minuten davon entfernt, als er kleine Sondendrohnen in der Umgebung entdeckte.


  »Weißt du«, sendete König, »es ist frustrierend, an einem Oedipuskomplex zu leiden, wenn man gar keine Mutter hat. Wahrscheinlich so frustrierend, wie du das hier finden wirst.«


  Der Maser traf die Verbindungsstrebe zu Jacks rechter Waffengondel und schnitt sie präzise durch, und die Gondel trudelte davon und zog eine Feuerspur nach. Der zweite Angriff trennte die andere Gondel ab. Jack vermutete, dass sein Nachkomme mit ihm spielte, und kannte jetzt den Unterschied zwischen sich selbst und König. Er selbst hätte nicht gezögert. Ob sich König nun aus einem Widerstreben gegen das Töten zurückhielt oder aufgrund emulierter Grausamkeit, das war nicht von Bedeutung. Jack scherte sich keinen Deut darum -die Gondeln hatten ohnehin nichts Verwertbares mehr enthalten.


  Den nächsten Schlag kalkulierte König ganz fein, und Jack vermutete, dass sein Widersacher die zuvor in der Umgebung platzierten Drohnen für eine präzise Triangulierung nutzte -und auch als Augen, um sich hämisch an dem Anblick zu weiden. Der Maser schnitt sauber durch Jacks Fusionskammern, und die dadurch erzeugte Explosion schälte seine Achtersektion wie eine Banane. Er trudelte, umgeben von eigenen Trümmerstücken, durch Wolken. Jetzt war an ein Entkommen nicht mehr zu denken - ihm waren einfach nicht die nötigen Anlagen verblieben, um solche Schäden noch rechtzeitig zu beheben. Jack wartete auf den Todesstoß und spürte in diesem Augenblick, wie der USER offline ging. Das half ihm allerdings nicht - denn seine Subraumtriebwerke waren teils beschädigt, teils ausgeschlachtet. Dass König ihm nicht den Rest gab, das führte Jack auf Dinge zurück, die dort draußen passierten, oder darauf, wie irrelevant er selbst geworden war.


  »Zeit, dass wir uns aus dem Wrack verdrücken«, sagte Aphran, während sie in die Zermalmung und ins Vergessen stürzten.


  Jack lachte und stellte überrascht fest, dass seine Reaktion nicht emuliert war und nicht nur dem Trost von Menschen diente, sondern tief aus dem eigenen Innern stammte. Dann erstarb sein Gelächter, als er Aphrans Machenschaften spürte.


  »Was tust du da?«, fragte er.


  Die vier schwer gepanzerten Telefaktoren kletterten durch einen Dschungel aus Stützstreben, durch Massen gehärteten Prallschaums, die an Porlingspilze und rebenartiges Gestrüpp aus Fasern und Kabeln erinnerten. Affenähnlich näherten sie sich einer Zone der Jack Ketek direkt hinter der Bugkammer, was Jack ziemlich heikel fand. Er versuchte, die Kontrolle an sich zu reißen, stellte jedoch fest, dass es ihm nicht möglich war. Er versuchte nun andere Mechanismen in Gang zu bringen, um sich mit der Lage auseinander zu setzen, musste aber erkennen, dass Aphran auch dort tätig geworden war. Sie hatte sämtliche Schiffsgolems und sonstigen Roboter durchbrennen lassen.


  »Wir sterben ohnehin«, sagte er. »Warum also greifst du mich an?«


  »Weil«, antwortete Aphran, »du anscheinend vergessen hast, dass du nicht dieses Schiff bist. Wahrscheinlich hat man dir diese Vorstellung nur eingebaut, damit du besser kämpfst.«


  Mit schweren Schnittklauen durchschlugen die Telefaktoren rasch ein gepanzertes Schott. In der kugelförmigen Räumlichkeit dahinter steckte zwischen zwei Metallstützen, die wie die Mündungen zweier Verbrennungsmotorventile aussahen, ein Panzer aus schwarzem Metall, der einen rautenförmigen Kristall teilweise umfasste. Die Telefaktoren schalteten ihre Laserschneider ein und begannen damit, die Metallsäulen oberhalb und unterhalb dieses Objekts durchzutrennen. Jack spürte sofort, wie Systeme offline gingen, wie ihm die Steuerung entglitt. »Du bringst mich um … und dich selbst gleich mit!«, protestierte er.


  Wie ein kollabierender Ballon zog sich seine Wahrnehmung nach innen zurück, bis ihm schließlich nichts weiter blieb als der Anblick eines gepanzerten Telefaktors, der mit einer riesigen Greifklaue nach ihm langte. In dieser wie durch ein Zoom geschrumpften Wahrnehmung spürte er Aphrans Gegenwart.


  »Warum?«


  »Du wirst schon sehen.«


  Dem schon früher von Aphran eingegebenen Programm folgend, packte der Telefaktor das Bewusstsein des Angriffsschiffs und nahm es mit durch die interne Trümmerlandschaft bis hin zu dem, was einst ein Schwebeschacht und später eine Partikelkanone gewesen war. Dort wickelte sich der Telefaktor um die Bewusstseinseinheit, während ein anderes Programm die ihm zugewiesene Aufgabe übernahm, darauf wartete, dass die Trudelbewegung des Schiffs die Schächte in präzise den richtigen Winkel brachte, und einen Schalter drückte.


  Jack verwandelte sich zwar nicht in photonische Materie -dafür war nicht genug Energie übrig aber er erreichte ganz gewiss die Fluchtgeschwindigkeit. Sein Körper, das Schiff, stürzte ab. Cormac rannte nach vorn und war schon in Sichtweite zu freiem Gelände, als ihn ein weiteres der Hybridwesen aus dem Schatten heraus ansprang. Das war der gleiche Albtraum, den er schon durch Skellors Netz gesehen hatte, und einen Augenblick lang begriff er einfach nicht, dass das Ding real war: Von der Taille aufwärts war es eine Frau, darunter jedoch ein chitingepanzertes Insekt mit zu vielen Beinen.


  »Zurück!«, schrie Cormac und feuerte vor ihr in den Erdboden. Wie alle anderen ignorierte sie das und ging weiter auf ihn los. Als sie den Kopf vorbeugte, kam aus dem sich verbreiternden Mund eine Schere ins Blickfeld gesickert. Die Kreatur zischte ihn an. Cormac schoss ihr zweimal in die Stirn und machte sich auch bereit, ihr die Beine wegzuschießen, aber sie brach zusammen, als hätte man ihr den Saft abgedreht, und er lief weiter.


  Er hatte wieder scheußliche Kopfschmerzen und Durst, und ihm war schlecht, aber er wagte nicht anzuhalten und sich auszuruhen, denn das hätte ein weiteres Leben kosten können. Bislang hatte er drei Stunden bis zum Rand der Sandtürme gebraucht - zwölf Todesfälle - und dabei zwei Ladestreifen für die Schmalpistole verbraucht. Er fragte sich, ob er die Leben all derer, die von der Stadtplattform sprangen, zu denen addieren musste, die er hinter sich im Staub liegend zurückließ. Obwohl sie teilweise menschlich wirkten, hatten sie sich nicht wie intelligente Wesen verhalten.


  In der Stadt tobten Brände, wie ihm auffiel, wahrscheinlich ausgelöst von Hochöfen, die nicht mehr beaufsichtigt wurden. Da die meisten Bauten jedoch aus Metall bestanden, würden die Brände hoffentlich nicht allzu lange dauern. Cormac peilte sich auf die Koordinaten ein, die er in der Netzverbindung gespeichert hielt. Weit rechts von sich erblickte er ein Landungsboot, das schräg an einem kleinen Hügel lag, und als er feststellte, woher das Boot kam, fragte er sich, ob Cento und Fethan noch lebten. Sein Ziel war allerdings nicht dieses Landungsboot - es lag noch weiter vor ihm.


  Im Laufen griff er in die Tasche und drückte ein paar Glukosetabletten aus einem Streifen. Er steckte sie sich in den Mund und spülte sie mit einem Schluck Wasser aus dem Kragenschlauch herunter. Skellor versuchte womöglich, ihn umzubringen, wie er sehr wohl wusste, aber vielleicht geschah das nicht unverzüglich. Menschen starben derzeit allerdings in der Stadt. Dass er nicht zögerte, sich selbst auszuliefern, betrachtete Cormac als den Nachteil, den sowohl die Verantwortung als auch die Macht eines Agenten der Earth Central Security mit sich brachten. Ja, er konnte die verlorenen Menschenleben auf Elysium mit den Geretteten von Masada verrechnen. In vielen Situationen konnte er als Richter, Geschworener und Henker in einer Person auftreten. Aber wenn es um Werturteile über Menschenleben ging, durfte er keine Ausnahme machen und musste dieselben Regeln auf sich selbst anwenden. Nach ECS-Gesetzen wäre er im Recht gewesen, wenn er gesagt hätte, scheiß auf die Leute hier, denn sie gehören nicht der Polis an. Aber sein eigenes Gesetz erlaubte ihm das nicht.


  Cormac rannte noch eine Stunde lang weiter, während sich Ermüdungsgifte im Körper ansammelten und sich Schmerzen wie Bleigeschosse in den Muskeln ausbreiteten. Seit die KI von Cheyne III vor all diesen Jahren seine Netzverbindung abgeschaltet hatte, lehnte er konsequent jede weitere Aufbesserung ab und zog es vor, lieber der Mensch zu bleiben, als der er geboren worden war. Aber selbst im Rahmen dieser Einschränkung blieb er aufgrund genetischer Manipulation der bestmögliche Mensch mit den Reserven und der Kraft eines olympischen Athleten. Jetzt, da die Netzverbindung ohne erkennbaren Grund wieder funktionierte und Dschainafasern sein Gehirn durchzogen, waren solche Unterscheidungen lachhaft geworden. Cormac stampfte über eine schwammige Pilzschicht, die sich über die Dünen zog, und kämpfte sich so einen letzten Hang hinauf. Eine weitere Stunde war nun verstrichen, in deren Verlauf zweifellos noch mehr Opfer in den Tod gesprungen waren. Auf dem Kamm der Düne eingetroffen, blickte er auf ein weiteres antikes Landungsboot hinab, das auf hydraulischen Beinen stand und eine Rampe ausgefahren hatte. An Bord brannte Licht. Hinter dem Boot hing die Sonne wie eine giftige Frucht über dem Horizont.


  »Du kannst jetzt mit dem Morden aufhören«, verkündete er. Er schrie nicht, glaubte nicht, dass es nötig war, denn sicherlich hörte Skellor ihn auch so. Die Schmalpistole an der Seite, lief Cormac zu dem Boot hinab.


  »Du kannst jetzt mit dem Morden aufhören«, wiederholte er.


  »Nein.« Skellor grinste.


  Cormac hatte nichts anderes erwartet, aber das wäre keine Entschuldigung dafür gewesen, nicht wenigstens den Versuch zu machen. Also bestand nur noch eine andere Möglichkeit-vier Schüsse knallten in die Brust des Biophysikers. Sie brannten sich tief ein, und ein Trefferjagte Fetzen aus dem Rücken. Cormac wusste nicht recht, ob es eine Grimasse oder ein Grinsen war, was die Züge des Mannes verzerrte, ehe er zur Seite trat und… verschwand. Cormac hielt den Abzug gedrückt und feuerte weiter in die Richtung, in die, wie er überzeugt war, sein Feind verschwunden war. Die Schüsse stanzten rauchende Rillen in die Flanke des Landungsboots.


  Der Agent wandte die Aufmerksamkeit jetzt dem Erdboden zu und entdeckte Fußspuren, also schoss er aufs Neue und erhaschte kurz ein flackerndes, fauchendes Bild. Als eine rote Lampe an der Pistole aufleuchtete, warf er den Ladestreifen raus und zog gleichzeitig einen neuen aus dem Gürtel. Der Ladevorgang verlief so schnell, dass der Feuerhagel nicht unterbrochen wurde. Die Fußspuren verschwanden auf einmal.


  Cormac stellte einige Berechnungen an, zielte in eine ganz neue Richtung, zog dort eine Salve entlang und erwischte etwas. Eine Sekunde später wurde ihm die rauchende Pistole aus der Hand gerissen und er selbst zu Boden geschleudert.


  Skellor tauchte wieder auf, die Pistole in der Hand. Verschiedene Löcher in seinem Körper schlossen sich langsam.


  »Ein automatisches Programm steuert die Leute über die Kante - mich zu töten würde es also nicht aufhalten«, höhnte er.


  Cormac sprang auf die Beine und streckte die Hände zu den Seiten aus. »Du hast mich jetzt, also was gewinnst du, indem du sie umbringst?«


  »Damit foltere ich dich natürlich.«


  Cormac überlegte, dem Biophysiker an die Gurgel zu gehen, erkannte aber die Vergeblichkeit solchen Tuns. Auch jeder Gedanke an Flucht war sinnlos.


  »Sie werden alle sterben - wie ein Uhrwerk«, ergänzte Skellor unnötigerweise.


  Kalkulation: Skellor konnte ihn nur foltern, solange er bei Bewusstsein war. Cormac sprang vor und griff nach Skellors Hals. Der heiße Lauf der eigenen Schmalpistole knallte ihm an die Schläfe und schlug ihn zu Boden. Er sprang auf, aber Skellor war erneut unsichtbar geworden. Etwas knallte ein zweites Mal auf Cormacs Kopf und spaltete seine Kopfhaut, sodass ein Hautlappen auf dem entstehenden Blutschwall emporstieg. Knöchel krachten auf seine Nase - mehr Blut, mehr Schmerzen -, und weitere Schläge folgten. Als er fand, dass er genug eingesteckt hatte, schaltete Cormac seine Wahrnehmungsprogramme ab und gestattete sich, das Bewusstsein zu verlieren.


  Nach einem dyspeptischen Rülpser wurde Vulture klar, dass Sleer zu Säurebeschwerden im Verdauungstrakt führten. Oder vielleicht lag es am unmittelbar bevorstehenden Tod? Der kleinen KI hätte es nichts ausgemacht, wenn Arden und deren neue Gefährten hier aufgetaucht wären, aber der Droon war schon eine ganz andere Sache. Vulture wusste, dass Drache sie irgendwie umbringen würde, falls sie ihre Aufgabe nicht zu Ende führte - wahrscheinlich hatte das Wesen es so in ihren Vogelkörper eingeschrieben -, also musste sie beim Spiel bleiben. Hier zu verbleiben, das hatte sich inzwischen jedoch auch in eine tödliche Option verwandelt, und so blieb ihr nur die Hoffnung, dass Arden und ihre Crew mit dem unwillkommenen Monster fertig wurden. Vulture wandte sich wieder Crane zu, als dieser die Hand ausstreckte und seinen nächsten Zug machte. Die Zufallsmethode, mit der Crane nach der richtigen Anordnung suchte, brachte auch ein kleines Problem mit sich. Erneut griff er nach dem Kristallstück, das Vulture zum zentralen stabilen Punkt des Musters gemacht hatte. Es war frustrierend. Derweil verfolgte Vulture, wie hinter Crane Arden und die anderen abstiegen und sich in den Ruinen der Umgebung verteilten, während der Rondurische Ritter seine Lanze in dem Gerüst platzierte. Sein Plan schien der beste, aber Vulture fragte sich, wie er das scheuende Sandschwein überreden wollte, auf den Droon loszugehen, oder wie er selbst zu vermeiden gedachte, dass er sich im flüchtigen Speichel des Monsters auflöste. Auf einmal fühlte sich Vulture über diese geradezu lachhaft tödlichen Umstände so verärgert, dass sie heftig zupickte und ihr Schnabel mit lautem Klacken auf Mr. Cranes Messingfinger prallte.


  Der Golem erstarrte, und Vulture war überzeugt, in seinem rechten Auge etwas aufflackern zu sehen. Er nahm die Hand zurück und hob das Gesicht, um sie direkt anzublicken. Vulture wartete einige spannungsgeladene Sekunden lang und rechnete schon damit, dass ihr gleich der Hals umgedreht würde, aber Crane senkte den Kopf erneut wie ein Vogel, und das schien eine seltsame Symmetrie auszudrücken. Statt nach dem Kristall zu greifen, packte er eine der Eicheln.


  Vulture machte laut »ähem«, und Cranes Hand schwankte, senkte sich stattdessen auf das Laserfeuerzeug und verschob es. Vulture schob eines der Miniatursandschweine mitsamt Reiter vor, der mit Hilfe seiner Lanze eine blaue Eichel in eine neue Position brachte. Alles schien nun gut zu laufen - zumindest in diesem Spiel.


  Aber Vulture entschied, auf Nummer sicher zu gehen. Die kleine Schiffs-KI zog sich in eine kleine Virtualität zurück, aufrechterhalten von einem unter dem Apekfossil vergrabenen Drachenmechanismus. Hier hätte ein Mensch zwölf seltsam geformte Kristallfragmente wahrgenommen, die umeinander tanzten, manchmal miteinander verschmolzen, sich manchmal trennten, und weitere fünf Fragmente, die permanent zu einem Klumpen vereinigt waren. Vulture verfügte jedoch über die Wahrnehmung einer KI, die ein Schiff durch den Subraum steuern konnte, und sah demzufolge so viel mehr. Sie erblickte Hinnahme des Grauens durch etwas, was angeblich unfähig war, Grauen zu verursachen; sie sah sich verschiebende Zeitlinien und getrennte Untereinheiten eines Bewusstseins, die die bislang vergängliche Selbstvorstellung speisten. Sie erblickte ein wachsendes Ego: zartes, hohles Wachstum, bereit, mit Stahl gefüllt zu werden. Ja, es funktionierte! Vulture kehrte in die seltsame Wirklichkeit zurück und stellte überrascht fest, dass Mr. Crane sie erneut anstarrte. Im Grunde war es lachhaft - er verfügte gar nicht über etwas, was Vulture einen Verstand genannt hätte -, aber sie war überzeugt: Er wusste, dass sie ihm half.


  Arden brachte nur Bewunderung für den Mut des Rondurischen Ritters auf, und wünschte sich, dass ihre Bekanntschaft nicht so kurz bemessen sein möge. Aber recht bald würde der Mann tot sein, und sie bezweifelte, dass die Übrigen ihn lange überleben würden. Arden bemühte sich, die zitternden Hände zu beherrschen, während sie die beiden Stromkabel aus dem Universalstrompaket des Holocaps wand. Als robustes und einsatztaugliches Gerät konnte es sich so ziemlich aus jeder Stromquelle versorgen. Arden hatte es sogar mal aus einem Kupferstück und einem in eine Zitrusfrucht gerammten Silberring aufgeladen, sodass es kein Problem mit Andersons primitiver Batterie geben dürfte.


  Sie musterte Thorn, der hinter einem nahen Felsen hockte, auf dem ein flaches und ansatzweise verwestes Pseudopodium lag, abgeworfen von Drache. Der Mann kontrollierte den Verschluss des Karabiners, den Anderson ihm gegeben hatte. Zu Ardens anderer Seite hielt Tergal die beiden Faustfeuerwaffen fest umklammert. Neben einem ängstlichen Gesicht war er auch mit seinen Panzerhandschuhen, einem breitkrempigen Hut und dicken Mantel angetan. Diese Zusatzkleidung bot vielleicht etwas Schutz vor Säurespritzern, half ihm aber nicht, falls ihn das Monster exklusiv aufs Korn nahm.


  Anschließend blickte Arden hinter sich, dorthin, wo Anderson auf sein altes Sandschwein gestiegen war und die Lanze einlegte. Er hatte Arden gerade erst vor kurzem erklärt, dass er hierher gekommen war im ritterlichen Streben danach, einen Drachen zu erschlagen. Eine Prüfung. Er hatte dann gescherzt, dass der Droon auch reichte, und sobald er ihn erledigt hatte, würde er seine Prüfung für bestanden erachten.


  Der Holocap erkannte die neue Energiequelle, justierte sich entsprechend und lud sich. Arden nahm das Monokel ab und blickte zum ersten Mal auf und nach vorn. Der Droon war hundert Meter entfernt und verkürzte die Distanz mit jedem Schritt um drei Meter. Arden setzte sich das Monokel vors Auge, erfasste die Kreatur, nahm die Umgebung als Projektionsbühne auf, entfernte das Monokel und warf es in die Luft.


  Hoffentlich traf keinerlei Droonsäure das eigentliche Monokel, denn dann wäre alles vorbei gewesen - war es doch das letzte Monokel, das ihr verblieben war. Mit einem Moskitosummen fegte der Apparat über den Droon und wahrte dort unsichtbar die Position. Arden rief ihr Menü auf, wählte einen Sleer des zweiten Stadiums und projizierte ihn auf einen Felsbrocken zur Linken des Droonen.


  Das Monster wirbelte herum und spuckte ein Laken aus weißem Schleim direkt auf die Projektion. Arden ließ den Zweitstadler ein wenig herumspringen, ehe sie ihn abschaltete. Der Droon bückte sich tief, und der Kopf zuckte auf der Suche nach seiner Beute hin und her. Er streckte einen vielgliedrigen Arm aus, packte mit einer Tatze, die an einen ramponierten Haufen Metallschrott erinnerte, unter eine Felskante und warf den Brocken um. Dann brüllte er frustriert und spuckte aufs Geratewohl Säure in alle Richtungen.


  »Wirkt ganz schön gereizt«, stellte Thorn fest.


  »Ich habe diese Tiere eine Zeit lang erforscht, und sie scheinen nur zwei Zustände zu kennen«, sagte Arden. »Entweder gereizt, wie du das nennst, oder reglos.«


  »Und wann sind sie reglos?«, wollte Tergal wissen.


  Arden blickte ihn an. »Gewöhnlich, nachdem sie gefressen haben.«


  »Und warum ist dieser dann nicht reglos?« Arden zuckte die Achseln. »Vielleicht ist er ungewöhnlich gereizt.«


  Sie ließ jetzt einen weiteren Zweitstadler auftauchen, diesmal auf einem Felsen auf der anderen Seite des Monsters. Der Droon stieß einen weiteren Batzen Schleim aus, der durch das Hologramm lief und den Felsen darunter nass machte. Erneut tanzte die Beute ein bisschen durch die Gegend und verschwand dann. Arden bot dem Monster mit einem Drittstadler eine ganz ordentliche Hetzjagd, hinter der eine Spur aus kochendem Rauch und Dampf zurückblieb. Auf den illusionären Apek spie das Tier ganze Gallonen Vitriol, aber das eigene Abbild schien es nur zu verwirren. Als dem Droon daraufhin die Spucke auszugehen schien, beschwor Arden einen Viertstadler, um ihn damit zum Rand der Arena zu locken, wo ihm sich Anderson schließlich entgegenstellen wollte.


  Thorn und Tergal standen auf und umgingen das Tier, bereiteten sich auf ihren Einsatz als Pikadore vor. Derweil rief Arden das Projektionsmonokel zurück und fing es mit der Hand auf. Projizierte Bilder hätten jetzt alles nur erschwert und womöglich gar Anderson aus dem Konzept gebracht. Es sei denn … Arden setzte das Monokel wieder vors Auge und erzeugte ein weiteres Gitter.


  Die Jerusalem war ein riesiges und geräumiges Schiff voller Echos, und als Mika zu ihrem Forschungslabor und ihrer Unterkunft zurückkehrte, hörte sie den fernen Lärm baulichen Fleißes. Hautlose Golems traf man überall in dem Riesenschiff an und auch draußen auf dem Schiffsrumpf. Andere Roboter von mehr esoterischer Bauart huschten an Wänden und Decken entlang, als wäre das Schiff von Totenuhrkäfern aus Chrom befallen worden.


  Das waren die eher sichtbaren Roboter. Mika hatte auch welche gesehen, nicht größer als Ameisen, die zierliche Schaltungen reparierten, hatte Tausenfüßler-Installateure in den kurzen Augenblicken entdeckt, als sie gerade durch Risse in Schläuchen und Leitungen sichtbar wurden, die sie gerade abdichteten, sowie Krebsdrohnen, die auf individuellen AG-Feldern durch die Gegend schwebten und dabei vor sich hinmurmelten, schließlich die glitzernden wandernden Pilze von Polis-Nanotech, die daran arbeitete, Belastungsbrüche an tragenden Verstrebungen zu beseitigen. Mika hatte gerade eine lange Arbeitsschicht auf der Krankenstation hinter sich gebracht, hatte dort Menschen und Menkis behandelt, und das, obwohl der eigene Arm noch schmerzte. Jetzt war sie damit fertig und fand endlich Zeit, ihr eigenes Projekt in Angriff zu nehmen.


  Kaum war die Tür hinter ihr zugefahren, da steckte sie auch schon in dem Gerüst für partielle Virtualität und stand schließlich auf einer virtuellen Fläche. Sie manipulierte ein paar schwebende Icons und rief so diverse Ansichten und die Ergebnisse von Analysen auf, die von einigen Drohnen Jerusalems übermittelt worden waren. Durchsichtige Datensäulen tauchten rings um Mika auf und ließen die Antworten auf ihre Fragen durchlaufen.


  In dem winzigen Eismond, der jetzt an Mikas virtuellem Himmel rotierte, lebten Würmer und gruben dort Tunnel ähnlich denen, wie Drache sie erzeugte. Mika öffnete ein Icon, ließ einen Ausschnitt des Mondes verschwinden und den Rest wie einen riesigen, von Würmern zerfressenen Käse herabsinken, damit sie sich das genauer ansehen konnte.


  Obwohl von der Jack Ketek übermittelte Informationen über diese Kreaturen schon abgespeichert waren, fand Mika das Thema nach wie vor faszinierend. Ein Aspekt wies eine deutliche Ähnlichkeit zu Drache auf, wie er sich bei der ersten Begegnung mit der Menschheit auf Aster Colora präsentiert hatte: Anscheinend lag keine unterstützende Ökologie vor. Mika konnte nur spekulieren, dass die Ökologie, aus der die Würmer hervorgegangen waren, später zerstört worden war oder fern von hier lag, und das führte zu vielen entscheidenden Fragen. Das einsame Überleben der Würmer an diesem Ort legte nahe, dass sie nicht die primitiven Überlebenden einer Naturkatastrophe darstellten oder zufällig hierher befördert worden waren, und deshalb mussten sie auch in anderer Hinsicht starke Ähnlichkeit mit Drache aufweisen: Sie mussten als Produkt einer Ökologie auf eine Art und Weise entstanden sein, wie die Ökologie der Erde letztlich den Golemandroiden hervorgebracht hatte. Mit Sicherheit hatten sich die Würmer nicht auf natürlichem Weg in ihre derzeitige Form entwickelt.


  »Faszinierend, nicht wahr?«, warf Jerusalem ein und tauchte neben ihr auf. »Was?«, fragte Mika. »Das Leben. Aber andererseits: Was ist Leben? Diese Würmer, die sich ihren Weg durch schwammiges Gestein bahnen — sind sie eine Lebensform? Ist Dschainatechnik eine Lebensform? Bin ich eine?«


  Ah, Philosophie! Mika machte sich gar nicht die Mühe mit einer Antwort.


  Jerusalem fuhr unerbittlich fort: »In Begriffen entwickelten Lebens: Diese Würmer sind weder das eine noch das andere. Sie haben sich entwickelt, ja, aber vor dieser geringfügigen Veränderung waren sie nicht das direkte Produkt einer empfindungslosen Evolution.« »Verzeihung?«


  Der schwebende Metallkopf legte sich schief, und ein langes Helixmolekül spannte sich über den Himmel wie eine seltsame Spezies von Regenbogen. »Dir sind noch nicht die Regelmäßigkeit des genetischen Bauplans sowie der Mangel an Gegenstücken zu Allelen und parasitärer DNA aufgefallen?«


  »Doch, das habe ich bemerkt.« Mika beherrschte ihren Arger. Sie hatte etwas entdeckt, aber es war ärgerlich, dass Jerusalem es lange vor ihr entdeckt hatte.


  »Und wie lautet deine Einschätzung?«


  Mika antwortete: »Ein künstlich hergestellter Organismus, wahrscheinlich für Bergbauzwecke.« »So scheint es«, pflichtete ihr die KI bei. »Sie sammeln seltene Metalle in ihren Körpern, ohne dass dabei ein Bezug zum eigenen Überleben erkennbar wäre.« Mika zuckte zusammen - diesen Aspekt hatte sie übersehen. »Und sie pflanzen sich nur fort, wenn diese Metalle einen Sättigungsgrad erreicht haben, der die Effektivität der Würmer beim Graben beeinträchtigt.«


  »Es könnte Dschainatech sein«, theoretisierte Mika.


  »Sie sind nicht an und für sich Dschaina, sondern simple Mechanismen mit einem einzigen Zweck. Allerdings könnte jemand sie hergestellt haben, der Dschainatechnologie benutzt. Einige Tunnel in diesem Mond sind mehr als eine halbe Million Jahre alt. Vielleicht waren es die Atheter oder Csorier?«


  Mika dachte darüber nach. Es gab keinerlei Funde, die als Dschainaartefakte klassifiziert und dabei jünger als fünf Millionen Jahre waren - ausgenommen, wie sie einräumen musste, solche Produkte, die man direkt Skellor zuschreiben konnte. Vielleicht hatten unbekannte Fremdwesen diese Würmer hier zurückgelassen, aber falls das so war, wo steckten diese Fremdwesen dann heute? Vielleicht bildeten die Würmer den einzigen Überrest einer weiteren Lebensform, die selbst über Dschainatechnik gestolpert war.


  »Wir sollten eine Forschungs… « Die Worte erstarben in ihrem Mund, als sie wieder diesen Zug ins Unaussprechliche spürte, das Abtauchen der Jerusalem in den Subraum. Sie wappnete sich für mögliche Turbulenzen und war erstaunt, dass Jerusalem keine Vorwarnung verlautbart hatte. »Der illegale USER funktioniert nicht mehr«, informierte Jerusalem sie, ehe sie fragen konnte. Etwas bot ihm Anstoß, wieder zu erwachen, und als er zu sich kam, spürte Cormac seinen Verstand von Dschainatech umzingelt wie von einer feindlichen Armee, die einen Wald aus scharfen und spitzen Waffen hochhielt. Scharfer Stahl kesselte ihn ein - und er stand an der Schwelle zur Vernichtung. Als er die Augen öffnete, fand er sich von einer harten Dschainasubstruktur auf den Sitz des Copiloten gefesselt. Er konnte nicht mal den Kopf drehen, denn die Substruktur hielt auch diesen umklammert - und drang sogar in ihn ein.


  »Offensichtlich planst du keinen schnellen Tod für mich, oder?«, fragte er.


  Das Landungsboot beschleunigte nach wie vor, und ein Indigohimmel, reichhaltig mit Sternen übersät, füllte das Blickfeld aus. Skellor, der vorgebeugt dasaß, eine Hand auf die Pilotenkonsole gestützt, warf einen Blick über die Schulter auf Cormac.


  »Ich bin mir noch gar nicht sicher, ob ich dich überhaupt umbringe. Vielleicht verkabele ich dich neu, sodass du ständig Schmerzen hast, oder ich könnte dich unterwerfen, wie es mit Mr. Crane gemacht wurde - um dich dann auf deine Vorgesetzten zu hetzen. Vielleicht mache ich beides.« »Oh, du hast ja wirklich die Qual der Wahl - das muss eine echte Prüfung für dich sein.«


  Agonie rammte von Cormacs Schädelbasis durch die Wirbelsäule abwärts. Er bäumte sich gegen die Fesselung auf, zu gepeinigt von den Schmerzen, um auch nur zu schreien. Es ging immer weiter … und das Bewusstsein weigerte sich, ihm zu schwinden. Er brach allmählich auseinander: Gedankenprozesse liefen in der Netzverbindung, weil sie im organischen Gehirn nicht mehr funktionierten. Und so begriff er mit eisiger Schärfe, dass Aphran auf diese Weise durchgehalten hatte; er begriff die Natur dieser Spaltung. Nach einem Zeitalter hörten die Schmerzen auf. Cormac schnappte nach Luft, und Blut spritzte von der aufgebissenen Zungenspitze. Er wünschte sich, er hätte sich die Tränen aus den Augen wischen können.


  »Siehst du«, sagte Skellor, »jetzt, wo die Dschainasubstruktur deinen Körper stützt, kann ich dir das stundenlang antun, ohne dass du einen Schock erleidest oder das Bewusstsein verlierst oder dich aus der Realität zurückziehst. Natürlich könnte ich noch so viel mehr tun, falls ich dein Gehirn und deinen Körper neu verkabelte!«


  Cormac wurde jetzt in seinem Dschainagerüst schwerelos, und langsam spülte schwarzer Raum den Indigohimmel vor der Frontscheibe weg. Schließlich trat das Siedlerschiff ins Blickfeld, und Cormac spürte, wie das Landungsboot abbremste, um anzudocken. Skellor würde ihn jetzt gleich aus dem Boot in das Mutterschiff transportieren müssen; vielleicht konnte Cormac zu diesem Zeitpunkt etwas unternehmen. Er begriff nun, worin das Grauen lag, wenn man moralisch auf dem hohen Ross saß und bereit war, einen so hohen Preis zu zahlen: Es blieb einem nicht erspart, diesen Preis tatsächlich zu entrichten. Er wusste auch, dass Skellor genau diese Moralität zerstören konnte, falls er ausreichend Zeit erhielt: Der Mann konnte Cormac in ein wimmerndes Ding verwandeln, das jeder Laune Skellors Folge leistete; er konnte ihn in das glatte Gegenteil all dessen umformen, was er bislang war, und ihn endlos leiden lassen. Kurz erhaschte Cormac durch die Bollwerke seines Verstandes hindurch einen Eindruck von einer Leere, wo all das, was ihn ausmachte, zunichte wurde.


  Dann jedoch entschied er, dass er weiter so funktionieren musste, als könnte diese Leere niemals existieren - dass er bis zum Letzten ein ECS-Agent bleiben musste.


  Skellors geistige Verbindung zu ihm war sehr eng: Er spürte Gedanken und Erinnerungen herüberschwappen, und er bemerkte, dass dieser Mann kaum eine Ausrede benötigte, um Cormac Schmerzen zu verursachen. Der Agent beschloss, sich mit sarkastischen Bemerkungen zurückzuhalten, um den Mann nicht zu provozieren. Er lenkte auch die aus Skellors Bewusstsein überspringenden Informationen in die Netzverbindung und speicherte sie dort.


  »Was hast du eigentlich vor, außer mir Schmerzen zu bereiten?«, fragte er.


  Skellor warf ihm einen Seitenblick zu, und Cormac entdeckte, wie sich Dunkles unter der scheinbar menschlichen Haut seines Gesichts bewegte. Gewundenes Narbengewebe füllte inzwischen die Löcher, die Cormac mit der Schmalpistole in Skellors Körper gejagt hatte. Diese Löcher klafften auch in etwas, was wie eine barocke Lederpanzerung aussah, aber, wie Cormac jetzt auffiel, tatsächlich Bestandteil Skellors war. Ein Loch an Skellors Taille schien zu einem Krebs entartet: Narbengewebe quoll daraus hervor, ergoss sich über die angrenzenden Bereiche und entwickelte ein pilzartiges Gewächs, das kleine eierförmige Knötchen enthielt. Cormac fragte sich, ob er daran erkennen konnte, dass Skellor die Dschainatechnik nicht vollständig beherrschte, obwohl er für eher wahrscheinlich hielt, dass dem Kerl einfach egal war, wie er aussah.


  »Was ich vorhabe?«, wiederholte Skellor, den die Frage kurz zu verwirren schien. »Vielleicht solltest du versuchen, dir das auszurechnen.«


  Ohne auch nur einen Gedanken darauf zu verwenden, ertappte sich Cormac dabei, wie er die Muskeln rhythmisch gegen die harte Struktur anspannte, die ihn festhielt, genau so, wie er auch gegen konventionelle Fesseln angekämpft hätte. Er überlegte, damit aufzuhören, aber er tat es nicht -musste einfachjede Möglichkeit austesten.


  »Ich weiß aber nicht genug. Ich weiß nicht, wieso du hergekommen bist und nach Drache gesucht hast. Ich weiß nicht, ob dein Hauptmotiv Überleben oder Aggression ist oder etwas, was mir völlig fremd ist.«


  »Mal angenommen, es ist Aggression; was sollte ich tun?«


  »Ich denke nicht, dass ich dir irgendwelche Ideen schenken sollte, die du nicht schon hast.«


  Die erneuten Schmerzen rammten ihn hin und her, sodass er sich unter der fesselnden Struktur wand. Er erhielt die Möglichkeit zu schreien. Presste die Kiefer zusammen, um es nicht zu tun. Mit weit aufgerissenen Augen erblickte er die Welt in erschreckender Klarheit: wie ein Blinder, der Sehvermögen entwickelte, während er auf dem Scheiterhaufen verbrannte. Ein Zeitalter verging, gefolgt von einem weiteren.


  »Beantworte meine Frage.« Skellors Stimme klang aus einer entrückten Realität herüber. Cormac brauchte ein paar Sekunden, um zu bemerken, dass sich die Schmerzen gelegt hatten, und wieder die Steuerung des organischen Gehirns zu übernehmen, nachdem er aus seinem Versteck in der Netzverbindung zurückgekehrt war. Kurz erhielt er Einblick in eine Erinnerung seines Entführers: ein Markstand auf einem Planeten, der sich im Prozess der Terraformung befand, ein Plastikkasten mit Stücken, in denen Cormac Dschainatech erkannte, und noch etwas - ein Ei… Cormac verbannte diese Erinnerung in den Speicher. Sie half ihm derzeit nicht.


  »Ich würde angreifen … « , begann er und brach wieder ab, als er für einen Augenblick den Faden verlor. »Du solltest mit Hilfe künstlicher Viren angreifen, von Krankheiten, Seuchen, biologischer Kriegsführung. Du kannst Dinge erschaffen, die Menschen schneller umbringen, als aufgerüstete Immunsysteme, Autodoks oder KI-gefertigte Gegenmittel das verhindern können. Und du kannst virtuelle Ausgaben all dessen gegen die KIs einsetzen.«


  Cormac hatte keinerlei Schuldgefühle, als er dies Skellor sagte. Falls der Mann sich solche Angriffsmethoden nicht schon selbst überlegt hatte, wurde er ernstlich überschätzt. Und außerdem blickte die Polis auf Jahrhunderte Erfahrung in der Vorbereitung auf solche Angriffe durch separatistische Organisationen und im Kampf dagegen zurück.


  »Aber wie sollte ich derartige Seuchen verbreiten? Ich bekäme sie nie an den Biofiltern und Sensoren des Runciblenetzes vorbei.« »Du hast doch ein Schiff.«


  Das Siedlerschiff zeichnete sich jetzt als gebogener Metallhorizont vor den Frontscheiben des Landungsboots ab, und noch während die Schmerzen erneut zuschlugen, hörte Cormac die hydraulischen Anlagen zischen undjaulen, spürte ein Beben im Shuttle und hörte das dumpfe Zugreifen der Andockklammern.


  »Also sollte ich nacheinander jeden Planeten persönlich aufsuchen, um dort biologische und virtuelle Angriffe durchzuführen?« Skellor entfernte die Hand von der Pilotenkonsole, stemmte sich hoch und entfernte sich davon. »Wie viele Welten, denkst du, könnte ich auf diesem Wege angreifen, ehe mir die ECS im Nacken säße?«


  Cormac schloss die Augen. Er hatte das Gefühl, als zerschlüge ihm jemand einen seiner Rückenwirbel nach dem anderen mit einem Hammer. Er wand sich und wehrte sich, und auf einmal lockerte sich unglaublicherweise die Dschainasubstruktur, die ihn fesselte, und bewegte sich. Hoffnung wogte in ihm auf, als auch die Schmerzen verblassten. Dann sah er, dass Skellor ihn angrinste.


  »Komm mit«, sagte der Biophysiker.


  Cormac stemmte sich aus dem Sessel hoch, und die Substruktur passte sich seiner Bewegung plastisch an wie ein fremdartiges Exoskelett. Er drehte sich um und stieß sich ab, folgte Skellor zur Luftschleuse. Er hatte dabei nicht den Wunsch, sich zu bewegen oder zu gehorchen; es war die Struktur, die ihn bewegte - ein von außen gesteuertes Exoskelett. In der Schleuse stand er reglos da, während Skellor die Türsteuerung unterwanderte. Dann fragte er sich, warum Skellor ihn auf diese Weise lenkte und nicht einfach eine weitere Verstärkerkreatur angesetzt hatte. Skellor hörte seine Gedanken und erklärte: »Dein Körper ist nur eine Maschine, die ich jederzeit neu bauen kann, wenn es mir gefällt. Dein Bewusstsein möchte ich vorläufig unangetastet lassen. Falls ich es vernichtete, wie könnte ich dann dein Leid würdigen?«


  Der Mann log, wie Cormac sofort erkannte, aber dieses Wissen half ihm überhaupt nicht. Die Luftschleuse öffnete sich, und sie stießen sich in den Hauptrumpf des Mutterschiffs ab. Cormas erster Atemzug erinnerte an den trockenen Hauch aus einem rostigen Rohr. Es dauerte nur Sekunden, und er schnappte nach Luft. Nichtsdestoweniger folgte er Skellor zur Kommandobrücke hinauf und stand dabei fortlaufend kurz vor dem Ersticken.


  »Natürlich erlaube ich deinem Körper vorläufig nicht zu sterben, da ich mir die Mühe ersparen möchte, ihn neu aufzubauen«, setzte ihm Skellor auseinander. »Du wirst nicht ersticken, auch wenn es sich so anfühlt.«


  Auf der Brücke zwang Skellor Cormac, den Kapitänssessel von den klebrigen Überresten des toten Mannes zu befreien. Nach wie vor schwer atmend, führte Cormac diese grausige Aufgabe durch und erhaschte dabei kurze Eindrücke von Skellor, wie dieser das krebsartige Narbengewebe an der eigenen Taille begutachtete. Dann blickte der Biophysiker verärgert auf und gewährte Cormac mehr Freiraum. Sofort zog der Agent die Kapuze aus dem Kragen des Schutzanzugs, schloss das Visier und atmete richtige Luft. Skellor war seines Spielchens offenkundig müde geworden. Während Cormac Knochen und getrocknete Haut neben dem Kapitänssessel stapelte, verfolgte er, wie Skellor die Schmalpistole aus irgendeiner versteckten Tasche zog und auf einer nahen Konsole ablegte - eine weitere, diesmal subtilere Folter. Dann drückte der abtrünnige Biophysiker die Hand auf die Hauptcomputerkonsole. Nach einer Unterbrechung legte er den Kopf in den Nacken und stieß einen Laut aus, der irgendwo zwischen Brüllen und Knurren angesiedelt war.


  Kapitel Dreiundzwanzig


  Von jeher neigt der Mensch dazu, das Andere zu verabscheuen und das Fremde zu hassen, und wie viele jener menschlichen Triebkräfte, die sich direkt aus »egoistischen Genen « herleiten, ist diese leicht zu steuern oder sogar zu verbannen. Die Geschichte der Menschheit bietet zahlreiche Beispiele von abscheulichen Verbrechen, jahrzehntelangen Konflikten und Beinahe-Völkermorden, alles nur durch solche Triebkräfte ausgelöst. Heute müsste es anders sein. Über Planeten gezogene nationale Grenzen findet man nicht mehr; die meisten Menschen sind erkennbar von gemischter ethnischer Herkunft, können ihr ethnisches Aussehen und ihr Geschlecht nach Belieben ändern oder sogar aufhören, Menschen zu sein. Man könnte glatt glauben, dass damit Gründe für den Hass wegfallen. Aber weit gefehlt. Katzenadaptierte finden Nagetieradaptierte widerwärtig, und Letztere sind ihrerseits Schlangenadaptierten abhold - und das aus keinem anderen Grund als einer blassen Widerspiegelung irdischer Raubtier-Beute-Zyklen. Viele Menschen betrachten KIs als Gräuel, und viele verabscheuen sie regelrecht - wie man die eigenen Oberen oder Herrscher von jeher verabscheut. Reinrassige Menschen können Menkis abstoßend finden, und Menkis können reinrassige Menschen als primitive Tiere betrachten. Wollen wir solche Elemente des Hasses loswerden, müssen wir den Wunsch nach ihnen überwinden. Leider ergötzen sich die Leute jedoch an ihrer Bigotterie, ihrer Misanthropie und ihren Animositäten und kleiden sich in sie wie wohl vertraute und heiß geliebte Kleidungsstücke. (aus »Wie es aussieht« von Gordon)


  Tanaquil wäre am liebsten wutentbrannt über den seltsamen alten Knaben hergefallen, weil er Fethan als Teil von Jeelans Tod und jener Katastrophe betrachtete, wie sie die Metalleure befallen hatte. Bedeutete dies jetzt auch, dass Tanaquils Traum tot war, dass der ganze Traum der Metalleure tot war? Würde er jemals auf der Brücke der Ogygian stehen?


  Tanaquil hätte das Fremde am liebsten zurückgewiesen -die Außenwelt, die sich in seine Welt einmischte. Aber Tanaquil war gebildet und von scharfer Intelligenz, und da er der Behauptung des Alten glaubte, er hätte das Ende der entsetzlichen Versklavungskreaturen herbeigeführt, konnte Tanaquil dem Zorn nicht gestatten, über die Vernunft zu triumphieren. Somit blieb ihm nur eine Aufgabe.


  Ein kurzer Fußweg von dem Haufen der zerschmetterten Leichen führte ihn zu einem verlassenen Metalleurhaus. Er durchsuchte die Vorratsräume darunter und fand zwei Spaten. Ohne eine Frage zu stellen, nahm der Alte den Spaten entgegen, den ihm Tanaquil reichte. Schweigsam kehrten sie zum Schauplatz des Massakers zurück und fingen an zu graben. Aus den treibenden Rauchschwaden trat ein dürrer junger Mann hervor und starrte die Umgebung aus wunden und entsetzten Augen an.


  »Sir, was tun wir jetzt?«


  Tanaquil hätte ihn am liebsten angeschrien - einfach nur wortlos geschrien.


  »Wir begraben sie«, knurrte er.


  Weitere Menschen trafen ein, manche, um beim Graben zu helfen, andere mit Waffen, um Schutz vor den Dingen zu bieten, die sich in der Dunkelheit der Unterstadt bewegten, zweifellos angelockt vom Geruch frischen Fleisches. Tanaquil erteilte lediglich kurze Anweisungen. Wer sie nicht mitbekam, führte seine Befehle trotzdem aus, und er führte dies auf einen Restbestand des versklavenden Bandes zurück, das sie alle kürzlich verbunden hatte. Die Leichen mussten vor Einbruch der Nacht begraben oder verbrannt sein, andernfalls hätte es hier von Sleer gewimmelt. Für Tanaquil war diese Arbeit ein unaufhörliches Grauen. Er hatte fürchterliche Kopfschmerzen, und eine Flüssigkeit lief ihm weiterhin fortwährend aus dem Loch hinterm Ohr. Er wollte jedoch Jeelan unter der Erde wissen, geschützt vor harten Mandibeln, und er wünschte sich einen raschen Abschluss, damit er wieder sein Volk regieren konnte. Es war kalt, aber andernfalls … hätte er schlicht versagt.


  Zunächst mal grub er einfach, umfangen von einer Albtraumfuge, und dann fiel ihm allmählich auf, dass der ältere Mann die Schippe mit fast unmöglicher Lässigkeit schwang, während er mächtige Klumpen sandiger Erde aushob und zur Seite wuchtete. Fethan legte eine Pause ein und zuckte die Achseln, als ihm Tanaquils forschender Blick auffiel.


  »Habe früher Abflussgräben auf Masada ausgehoben«, erklärte Fethan.


  Tanaquil nickte, obgleich er es nicht wirklich verstanden hatte. Er bekam die eigene Schaufel nur bis auf halbe Höhe in den Boden und musste sich dann richtig anstrengen, um einen Spaten voll Erde auszuheben. Fethan bekam die eigene Schaufel komplett in den Boden, so mühelos wie in eine Pastete, und jedes Mal bog sich der solide Metallgriff alarmierend durch.


  »Du hast oft mit Drache gesprochen?«, fragte Fethan unvermittelt. »Nein.«


  »Hast du je die Ebene aufgesucht?«


  Tanaquil schüttelte den Kopf. Er konnte nicht sprechen und war dankbar, als Fethan nicht weiter in ihn drang. Gemeinsam brachten sie schweigend ihre Arbeit zu Ende, und sie legten Jeelan auch gemeinsam in das ausgehobene Loch. Ihre Haut war inzwischen kalt. Tanaquil kletterte auf Händen und Knien aus dem Grab und erbrach saure Galle.


  »Ich mache für dich weiter«, bot ihm Fethan an.


  »Nein«, beharrte Tanaquil und machte sich erneut an die Arbeit. Er schippte einen Schwung sandige Erde einmal, zweimal auf Jeelans nackte Leiche und stolperte dann rückwärts. Er bekam hier unten keine Luft. Er konnte in diesem Schatten nicht leben.


  Die Welt schien eine Zeit lang auf Distanz zu gehen. Ein Chaos zuckte vorbei aus verformtem Metall, Treppen, Menschen, die ihm Fragen zubrüllten, während er dahinlief. Der Turm für die Kleinluftschiffe bot ihm endlich eine Zuflucht, und hier, wo niemand um ihn war, bemühte er sich, die innere Spannung freizusetzen. Aber wiederum wollten sich die Tränen nicht einstellen. Stattdessen wurde er ruhig und kalt, wohl wissend, dass dies etwas war, worüber er nie hinwegkommen würde. Er wollte nicht mehr leben, brachte aber auch nicht den Willen zu sterben auf.


  »Erzähle mir von Drache«, drang eine Stimme in seine Wahrnehmung.


  Fethan war in aller Stille hinaus auf die Plattform getreten, neben der das letzte Luftschiff vertäut lag, und vielleicht blieb der alte Mann deshalb ein bisschen auf Distanz, weil er Tanaquil neben einer Säule direkt an der Kante liegen sah, alle viere von sich gestreckt.


  »Er hat die Unterstadt als sein Revier beansprucht, gleich von Anfang an«, sagte Tanaquil und wusste nicht mal, warum er ihm das erläuterte. »Das liegt dreißig Jahre und vier Chefmetalleure zurück.«


  »Das passt mehr oder weniger«, sagte Fethan und betrachtete dabei forschend das Luftschiff. »Die vier Kugeln haben sich vor über fünfzig Solstanjahren getrennt.« Er wandte sich Tanaquil zu. »Das ist die Bezugszeit der Menschenpolis - ein Standard, den man braucht, wenn man zu den Sternen hinausfliegt und dabei Jahrzehnte wie Schuppen hinter sich verstreut.«


  Jetzt wurde Tanaquil wütend, weil der Mann seine Neugier geweckt hatte. »Kugeln? Solstan? Menschenpolis?«


  »Draches ursprüngliche Form war die von vier zusammenhängenden Kugeln, jede mit einem Durchmesser von etwa einem Kilometer. Sie bildeten ein Wesen, das in vier Teile zerbrach. Eine dieser Kugeln kam hierher.«


  Tanaquil erinnerte sich an Visionen aus seiner Zeit der Albträume. Er deutete über die Sandtürme hinweg zur Ebene. »Ich habe ihn aufsteigen und davonfliegen gesehen. Drache ist fort.«


  Fethan war auf einmal neben ihm. »Vielleicht sollten wir hinfahren und nachsehen.« Er deutete auf das Luftschiff.


  Hier lag mehr verborgen als ein Interesse an Drache, dachte Tanaquil. »Warum möchtest du dir das ansehen?«


  »Ich werde dich nicht anlügen: Während du hier oben warst, habe ich mit deinen Leuten gesprochen und bin durch die Stadt spaziert… Es gibt da jemanden, den ich finden muss, und diese Person ist anscheinend nicht hier. Da dem so ist, finde ich ihn vielleicht dort.« Fethan deutete mit dem Kopf zur Ebene. »Man findet ihn immer dort, wo etwas los ist.«


  »Ich kann mein Volk nicht im Stich lassen.«


  »Die Menschen wissen, dass du Zeit brauchst. Ich habe mit einigen von ihnen gesprochen.« Tanaquil brachte nicht die Energie für einen Einwand auf, und die Vorstellung, in die Luftschiffkabine zu steigen und einfach davonzusegeln, hatte etwas Verlockendes an sich. Vielleicht bot sich hier der einzige Weg, das bleierne Schloss in seiner Brust zu öffnen, indem er einfach in die Luft hinaustrat, wenn das Luftschiff hoch genug flog.


  Eines Tages, entschied Anderson, konnte er mal Unger Salbec fragen, warum Bonehead nach Stones Tod nicht geflohen war, im Gegensatz zu seiner vorangegangenen panischen Flucht, und warum sich das Sandschwein jetzt bereit zeigte, seinen Reiter in den Kampf gegen den Droon zu tragen. Der Ritter vermutete, dass die Antwort etwas mit Intelligenz zu tun hatte.


  Eine Kreatur, die die menschliche Sprache zu lernen vermochte, war kein Tier und verfügte wohl über Motive, die ebenso vielschichtig waren wie die irgendeines Menschen. Möglicherweise war Bonehead das vorangegangene Verhalten peinlich. Wie auch immer, er blieb jetzt unter Anderson standhaft, die Augenstängel wie das Visier eines Gewehrs unterhalb der Lanze ausgefahren, mit der Anderson auf den Droon zielte, als dieser vorsichtig die Arena betrat, für die sich der Ritter entschieden hatte. Anderson musterte jetzt seinen Gegner.


  Die Kreatur stand aufrecht auf zwei Chitinbeinen, die ein zusätzliches Gelenk aufwiesen und in Füßen endeten, welche sich als vielschichtiger Wirrwarr aus nicht zueinander passenden Zehen und Haken präsentierten. Der Schwanz bildete ein Gegengewicht zum ausgestreckten Oberkörper, war mit Panzerschichten gerippt und von eckigem Querschnitt, wobei jedoch die Kanten hervorstanden, jede so scharf wie ein Messer. Auf halber Länge teilte sich der Schwanz in zwei Enden, die durch Gelenke unterteilt waren und so wie zusätzliche Gliedmaßen wirkten. Panzerschichten zogen sich wie Rippen über den Oberkörper, und zwischen ihnen quoll unter dem Druck der übervollen Eingeweide vanillegelbes Fleisch hervor. Unter den Primärarmen saßen zwei weitere Gliederpaare, die entweder als Arme oder als Beine dienten. Die Primärarme endeten in großen zweifingrigen Händen. Hakenreihen zogen sich über die Unterarme bis zu zwei weiteren Fingergliedern an den Ellbogen. Der Hals ragte aus einem schrägen Panzerkragen hervor und bog sich unterhalb des Stufenturmkopfes durch wie ein Schwanenhals. Vier schwarze, zielerfassende Augen zogen sich an der unteren Kopffalte entlang. Sechs Mäuler liefen in abnehmender Breite das schräge Gesicht hinauf bis zum Scheitelpunkt des Schädels, wo die beiden Fernsichtaugen saßen - die leicht vorstanden und krebsähnlich wirkten. Als die Kreatur die Mäuler aufsperrte und deren hell-orangenes Innenleben zeigte, erreichte der Kopf noch einmal die halbe Höhe des restlichen Körpers. Dann zuckte der Schädel herab, wobei nur das oberste Maul aufgesperrt blieb, und die Kreatur erzeugte einen hustenden Laut. Allerdings kam diesmal nur ein Säurenebel zum Vorschein. Anderson klopfte mit dem Stachelstock auf Boneheads Panzer, und das Sandschwein rückte auf den Kriechgliedmaßen vor.


  Ein Stück hervorquellendes Vanillefleisch schien Anderson das beste Angriffsziel. Er wusste aus seinen Studien, dass die Innereien eines Droonen denen eines Sleers ähnelten; das Gehirn war ein wurmförmiges Organ, das sich die gesamte Körperlänge entlangzog, was eine offenkundige


  Schwierigkeit war, falls man das Tier mit nur einem Kopfschuss töten wollte. Wie bei Sleer bestand also Andersons Methode der Wahl darin, so viel innere Verletzungen zu erzeugen wie nur möglich, da der Körper keinerlei besondere Stelle aufwies, um den Droon durch einen dort gesetzten Treffer zur Strecke zu bringen.


  »Ho, Bonehead, ho!«


  Das Sandschwein erhob sich auf die Hauptgliedmaßen und beschleunigte, und für Anderson hatte es den Anschein, dass der Droon erst in diesem Augenblick den drohenden Angriff bemerkte. Er streckte erneut den Kopf und hustete einen weiteren Säurenebel hervor. Dann streckte er die Arme zu den Seiten aus wie ein Ringer, der sich auf den Zusammenprall mit dem Gegner vorbereitete.


  »Ho! Ho!«


  Der Ritter richtete die Lanze direkt aufs angepeilte Ziel. Falls er die Kreatur nicht bei diesem Ansturm tötete, dann würde er ihr sicherlich wenigstens schwere Verletzungen zufügen. Aber natürlich war die Abschlussprüfung einer Ritterfahrt niemals einfach.


  Im letzten Augenblick rammte der Droon Boneheads Panzerschale mit den zweifingrigen Händen. Das Sandschwein kam ruckartig zum Stehen, und der Impuls trieb den Droon fünf Meter weit rückwärts, wobei die Füße des Monsters Furchen durch die Erde zogen. Anderson knallte in seinen Sicherheitsgurt, und der Sattel knarrte beunruhigend unter ihm. Die Lanzenspitze drang in Vanillefleisch ein, aber gar nicht sonderlich tief. Anderson fand schnell das Gleichgewicht wieder, beugte sich vor und versuchte die Lanze tiefer hineinzudrücken, aber es war, als hätte er ein Messer in einen Baum zu rammen versucht. Der Droon brüllte und warf sich zurück und entriss die Lanze damit beinahe Andersons Griff, weil der Ritter die hintere Ose nicht eingehakt hatte. Er hielt die Waffe jedoch grimmig fest, und Fetzen gelben Fleisches und ein Spritzer einer durchsichtigen Flüssigkeit folgten der Lanzenspitze nach draußen. Dann schlug der Droon die Lanze mit einer Hand zur Seite, und sein Kopf arbeitete wie ein aufrecht stehender Blasebalg, während er Säure zu spucken versuchte, die er einfach nicht mehr aufbrachte. Die Luft war voller brennender Tröpfchen. »Wende dich nach rechts! Dreh dich!«, schrie Anderson Bonehead an und hörte auf, so zu tun, als hätte sein Stachelstock irgendeinen Einfluss auf die Richtung, die das Schwein einschlug. Bonehead hatte inzwischen einen tief gesetzten Angriff mit dem Fresskopf vorgetragen und eines der sekundären Gliedmaßen des Droonen gepackt. Das Schwein ließ jetzt los und wollte zurückweichen, aber der Droon packte es am hinteren Körperende, als Bonehead wegzuspringen versuchte. Jetzt eröffneten Thorn und Tergal das Feuer, und die Kugeln klatschten teilweise in Vanillefleisch und prallten teilweise von Panzerstücken ab. Anderson war inzwischen auf Distanz gegangen und legte die Lanze erneut ein, während Bonehead einmal um die Arena herumlief und damit Andersons Gedanken in die Tat umsetzte, ehe der Ritter sie ausgesprochen hatte.


  Der Droon wandte sich den beiden Schützen zu, ragte turmhoch über ihnen auf, pumpte mit dem Schädel und brüllte dabei. Er konnte Andersons Angriff von der Seite nicht sehen. Der Ritter zielte mit der Lanzenspitze auf eine exponierte Stelle zwischen zwei mittleren Gliedmaßen. »Yaaah!«


  Ein Knacken und Reißen wurde vernehmlich, als zwei Meter Lanze in den Droon eindrangen. Dann fiel unter dem Ritter alles weg. Er bemerkte auf einmal, dass er an der Lanze hing und dabei immer noch an den Sattel geschnallt war, der von Bonehead heruntergerissen worden war. »Scheiße!«, sagte er kurz und bündig. Er versuchte den Sicherheitsgurt zu öffnen, verlor dabei die Lanze aus dem Griff und krachte zu Boden. Etwas knallte heftig auf die Rückseite des Helms, und kleine helle Lichter jagten durchs Blickfeld. Zugleich bekam er kaum noch Luft, fummelte weiter nach dem Sicherheitsgurt und schien ihn nicht finden zu können - und er versank in einem schwarzen Tunnel. Der Droon ragte über ihm auf und stieß grauenhafte keuchende Laute aus, wobei eine inzwischen anders gefärbte Flüssigkeit aus den sechs Mäulern sickerte. Egal - das Monster brauchte jetzt keine Säure mehr, um Anderson den Rest zu geben.


  Auf einmal wandte sich die Kreatur ab. Während Anderson schon die Sinne schwanden, blickte er kurz zur Seite und sah sich selbst, auf Bonehead reitend, den Droon angreifen. Die Bewusstlosigkeit bot ihm eine willkommene Flucht aus dieser Verwirrung.


  Es war, als betrachtete er die Welt durch eine abgedunkelte Linse: eine Fischaugenansicht von wirbelnden Sternen, ein kurzer Eindruck von einem zerstörten Telefaktor und gelegentlich ein Blick auf den zurückfallenden Gasriesenplaneten. Neben ihm hielt Aphran ebenfalls Ausschau, mit ihm in einer Welt gefangen, die von riesigen virtuellen Ausmaßen hätte sein können, in Wirklichkeit aber eine zwanzig Zentimeter lange Raute aus Kristall war, gehalten von schwarzem Metall.


  »Wie ein guter Kapitän wäre ich mit meinem Schiff untergegangen«, sagte Jack.


  »Nicht ganz das Gleiche, aber vielleicht verstehst du jetzt die entsprechende Psychologie.«


  »Ich war vermenschlicht, vollständig mit dem Körper verwoben, den ich als Teil meiner selbst betrachtete, seine Zerstörung zugleich als meine eigene. Interessant. Ich sehe ein, dass Angriffsschiffe so effektiver werden - diese Identifikation mit der benutzten Waffe.«


  »Wobei das Schiff selbst die Waffe ist«, ergänzte Aphran.


  »Dir ist doch wohl klar, dass du zwar unser Überleben arrangiert hast, dass aber in diesem losgelösten Zustand unsere Ressourcen begrenzt sind und wir einige Entscheidungen treffen müssen?«


  »Was für Entscheidungen?«


  »Wir können unser Bewusstsein auf dem aktuellen Funktionsniveau etwa zehn Jahre lang aufrechterhalten und uns dann abspeichern, oder wir speichern uns sofort ab, was dann etwa zwanzig Jahre lang Bestand hat.«


  »So lang. So kurz.«


  »Die Kapazitätsgrenze der Mikromeiler, mit deren Strom ich ursprünglich lief, während ich aus der Fabrik in den Schiffskörper übertragen wurde - der, nebenbei, jetzt gerade in flüssigem Wasserstoff versinkt.«


  »Du hast Kontakt?«


  »Nein, nur eine gute Vorstellung von Physik. Unsere einzige Außenverbindung besteht in der Stecknadelkamera, die im Augenblick meiner Aktivierung montiert wurde - und mir die Tatsache bewusst machen sollte, dass eine Außenwelt existiert.«


  »Wir könnten diese zehn Jahre in einer virtuellen Welt zubringen«, schlug Aphran vor.


  »Eine solche Existenz interessiert mich nicht.« »Dann speichern wir uns doch ab. Ich denke nicht, dass ich dieses Gespräch zehn Jahre lang in Gang halten kann.« »Dann gute Nacht.« Schwärze. Das Jäger/Killer-Programm hatte gewartet, bis er sich tief mit den Schiffssystemen verbunden hatte, wie Skellor wusste, und jetzt ging es wie eine Flut auf ihn los, trieb einen Daten tentakel nach dem anderen in seinen Verstand, sodass er nur Zeit fand, sich selbst zu verteidigen. Viel zu mühelos übersetzte sich der Angriff in ein virtuelles Szenario. Hier schien er die Situation umfassender zu durchschauen, während er die Icon-Steuerung über die eigenen Reaktionen gewann. Die ganze Sache wurde fast zu so etwas wie einem Computerspiel, wenn auch einem sehr realen, in dem er tatsächlich sterben konnte. Das Computersystem präsentierte sich in der Virtualität als in einem weißlich leuchtenden Raum schwebender Planetoid aus etwas unzusammenhängenden Blöcken, die durchzogen waren von Tunneln und Löchern. Darin kämpfte Skellor wie Kali, bewaffnet mit Schwertern und Äxten, verschob Blöcke und suchte nach einem Ausweg. Das Killerprogramm - mal eine einzige Schlange, mal viele, die wie die Hälse einer Hydra im Innern des Planetoiden wuchsen - patrouillierte die Tunnel, griff Skellor an, wo immer es konnte, und tat dies immer heftiger, je näher Skellor der Oberfläche des Planetoiden kam oder je dichter er davorstand, etwas Kontrolle über dessen Struktur zu gewinnen. Allmählich konnte Skellor bestimmen, welche Ansammlung von Blöcken mit welchen Schiffssystemen übereinstimmte, und die virtuelle Umgebung erlaubte ihm zu sehen, dass jedes davon der Schlange einen eigenen Platz bot. Er stellte auch fest, dass die Lage für ihn desto leichter wurde, je tiefer er sich in das System zurückzog - desto weniger eifrig attackierte ihn das Programm. Er riegelte die Blöcke ab, die das Gleichgewicht der primitiven Hartfelder des Schiffes im Subraum regelten, verwehrte dem Programm damit jeden Zugang und stellte fest, dass ihn das Programm, falls es nicht noch über Ressourcen verfügte, die ihm bislang verborgen blieben, weder umbringen noch lange festhalten konnte. Ihm blieb nur die Vermutung, dass hier ein ganz anderer Plan greifen sollte.


  Ehe er diese Frage zu ergründen vermochte, griff das Programm erneut an. Vier Schlangen schössen aus den Blöcken der informationstechnischen Dunkelheit hervor. Zwei davon gingen auf Skellor los, und zwei nahmen sich die Struktur vor, die er umgebaut hatte. Den Datenstrom eines dieser Angreifer durchtrennte er mit einem just vorbereiteten Virus direkt an der Quelle. In der Virtualität durchschlug die Axt den Schlangenhals, und der glotzende Kopf fiel herunter, während der Körper zurückwich wie ein durchgeschnittener Luftschlauch. Skellors zweiter Hieb ging auf den Hals seines zweiten Angreifers nieder, als dieser gerade die Kiefer um seinen Arm schließen wollte und ihm Fangzähne ins Pseudofleisch rammte. Der Hals bog sich unter dem Hieb durch wie ein Kabel, blieb aber unbeschädigt - denn der Datenstrom hatte sich an das Virus angepasst. Skellors Arm wechselte sofort die Farbe, während dort Killerdaten hinaufgeladen wurden.


  Noch während Skellor das Virus modifizierte, wendete er es rasch auf sich selbst an und amputierte den vergifteten Arm. Mit dem gleichen Schlag hieb er den Kopf der zweiten Schlange ab, ehe er sich den beiden übrigen zuwandte, die geschäftig darauf bedacht schienen, sein Werk zu ruinieren. Jetzt wusste er, wie stark er das Virus modifizieren musste, ließ mehr Äxte aus den Fäusten wachsen und griff an, schlug und hackte wie rasend um sich. Als dann überall blutige Fetzen um ihn herumschwebten, fragte er sich, warum dieser Angriff so heftig vorgetragen worden war.


  Er wich vom virtuellen Blick auf seinen Kampf zurück und öffnete sein Verständnis für eine rein informationstechnische Ebene. Er stellte fest, dass die Verteidigung des Killerprogramms rings um die Hartfeldgeneratoren, den Reaktor und die ausbalancierten Subraumtriebwerke dieses Schiffes am stärksten war. Es wollte ihn im Orbit um Cull festhalten. Da dies so war, machte er es nun zu seinem vorrangigen Ziel, von hier zu entkommen. Er sondierte zögernd die Startroutinen der Subraumtriebwerke. Darauf erhielt er eine Reaktion, die ihn glauben machte, er hätte mit einem Stock in einem Vipernnest gerührt, was seinen Verdacht bestätigte. Jetzt sammelte er in der virtuellen Umgebung seine Waffen, wobei er sich nicht auf die menschliche Wahrnehmung beschränkte. Er wandte sich den scharf bewachten Systemen zu und stürzte mit tausend Armen los, verbreitete ringsherum Viren und Informationsbazillen, und wie Bienenschwärme fielen gestaffelte Angriffsprogramme über das Schlangennest her, eine wachsende Masse, schließlich geradezu eine Wand aus allen informationstechnischen Waffen, die Skellor zur Verfügung standen.


  Innerhalb eines virtuellen Zeitalters erschlug er die Wächter. In realer Computerzeit von nur Mikrosekunden riss er die Steuerung der Triebwerke an sich. Seine diagnostische Suche zeigte ihm leichte Verschiebungen in der Justierung sowohl der Triebwerke wie der Hartfelder. Das versprach ihm wehzutun, aber er würde überleben - wie bislang auch. Der Fusionsreaktor sprang mühelos an; jemand hatte ihn erst kürzlich benutzt. Egal. Als genug Energie verfügbar war, warf er die Fusionsmaschinen des Schiffs an. Die Navigation entzog sich seinem Zugriff, aber das Schiff war tangential zum Planeten ausgerichtet. Das Schiff entfernte sich aus dem Orbit, beschleunigte dabei und verbrannte rostiges Wasser aus seinen Treibstofftanks, versuchte die nötige Geschwindigkeit für den Start der Bussardkollektoren zu erreichen. Eine Fusions kammer stotterte, als ihr das Wasser ausging; dann breiteten sich die Bussardkollektorfelder aus und machten sich daran, Wasserstoff und sonstige Weltraummaterie als Treibstoff aufzusaugen. Als die Ogygian relativ zum Gewebe des Raums die nötige Geschwindigkeit erreicht hatte, schaltete sie einem Rennbot gleich, das sich auf die Tragflächen zu erheben trachtete, die Subraumtriebwerke ein und fiel aus dem Realraum.


  Cormac sah sich an die Wand der Brücke gefesselt, den Schädel des seit langem toten Kapitäns noch fest mit der Rechten umklammert, sein Dschaina-Exoskelett jetzt in dem Metall ringsherum verwurzelt, und er fragte sich, was das für eine neue Folter war. Aber Agonie verzerrte Skellors Züge, und Cormacs Bewusstsein brüllte angesichts der kurzen Eindrücke von einer grauen Unendlichkeit hinter dem Fenster - die Grenze dessen, was seine menschliche Wahrnehmung mit dem Subraum anfangen konnte. Irgendein Instinkt trieb ihn zu dem Versuch, ein tieferes Verständnis zu erlangen. Er öffnete Programmierungskapazität in der Netzverbindung, um die Datenladung aufzunehmen, aber sein Verstand rutschte trotzdem weiter ab. Verzweiflung wuchs in ihm, als hinge sein Überleben von der Erkenntnis jener Dimension ab.


  Durch seine Aufbesserung war es ihm möglich, mehr zu verstehen, als mit dem normal entwickelten menschlichen Verstand möglich war. Die gesteigerte Wahrnehmung ermöglichte ihm, fünf Dimensionen zu visualisieren: einen Hyper-würfel zu sehen und zu verfolgen, wie eine K-Linien-Flasche in sich selbst eingoss. Aber der Subraum wies mehr Dimensionen auf als das und zugleich überhaupt keine. Er enthielt das Potenzial für Dimension. Er war die Grenzenlosigkeit einer Singularität und der ewige Augenblick. Für die menschliche Wahrnehmung bestand er aus Dingen und Zuständen, die sich gegenseitig ausschlossen. Er war unmöglich … für Menschen unmöglich zu begreifen. Aber Cormac wusste, dass er ihn begreifen musste, wenn er nicht eines der Bollwerke seines Verstandes vollständig verlieren wollte. Und natürlich entfernte er sich weiter von seiner eigenen menschlichen Natur, während er so ums Begreifen rang.


  Mit einem Gefühl der Freude, sie endlich los zu sein, verfolgte Drache, wie erst die Ogygian und dann die King of Hearts in den Subraum abtauchten. Da offenkundig war, dass dieses ganze Sonnensystem und wohl noch weitere von einer USER-Falle umschlossen wurden, war das Wesen überzeugt, dass weder Skellor noch die abtrünnige Schiffs-KI weit kommen würden -und dass die Polis vielleicht überlebte, solange andere Mitglieder der Versuchung widerstanden. Versuchung…


  Es gab da ein Sprichwort, das man einer menschlichen Figur des neunzehnten Jahrhunderts zuschrieb, die scheinbar eher durch ihre sexuellen Neigungen bekannt geworden war als durch ihre Fertigkeit mit dem Füllfederhalter … oder der Schreibfeder.


  Drache kannte die Gefahren der Dschainatechnik, aber auch die Möglichkeit, sie in ihrem Entstehungsstadium lenken zu lernen … Die Polis-KIs mussten über diesen Aspekt der Technik Bescheid wissen, und Drache konnte verstehen, warum einige von ihnen sich abgespalten hatten, um sich in den Besitz der Dschainatechnik zu bringen.


  Ich kann allem widerstehen, außer der Versuchung.


  Ah…


  Sehr schnell lernte Drache noch etwas anderes zu verstehen. Mit Sicherheit waren die höheren Polis-KIs schon vor einiger Zeit darauf gekommen, wie Dschainatechnik funktionierte. Daher auch das hiesige Szenario: Die Falle war nicht nur Skellor gestellt worden, sondern auch den KIs, die nicht die erforderliche Selbstbeherrschung zeigten. Dem Wesen gefiel die Vorstellung nicht, dass dieselbe Falle auch mit Bedacht ihm selbst gestellt worden war, aber es musste einräumen, dass diese Möglichkeit bestand. Aber egal: Auf der Oberfläche von Cull fand man einen Gegenstand, der einen neuen Skellor erschaffen konnte, oder, falls von Polis-KIs oder Drache selbst benutzt, etwas noch Schlimmeres. Drache hatte das Gefühl, dass der Dschainaknoten… anderswo sicherer aufgehoben war. Während er nach wie vor an der Reparatur seiner Subraumtriebwerke arbeitete, um die stundenlange Fahrt zum Planeten auf Minuten zu verkürzen, entdeckte er auf einmal eine Subraumsignatur. Als er das schiere Ausmaß dessen spürte, was hier durchkam, wurde Drache in seinen vielen Tausenden Mägen flau zumute. »Na, wohin bist du wohl unterwegs?«, fragte Jerusalem.


  Seltsamerweise waren KIs, die Golemkörper betrieben, geduldiger als solche, die Raumschiffe und Runcibles steuerten und die ein enormes Verständnis von der Zeit und dem Universum besaßen. Cento wartete völlig reglos, völlig passiv, während sich die Stunden vorbeischleppten. Nur ein paar hundert Meter von ihm entfernt, am Grund der Maschinensäule auf der Kommandobrücke, hatte das Jäger-/Killerprogramm der Jerusalem Skellor immobilisiert. Vielleicht konnte Cento, wenn er mit seiner APW dort hinunterging, den Biophysiker in ein äquivalentes Häufchen Asche verwandeln. Aber vielleicht war das nicht gut genug. Dieses spezielle Vielleicht diente nur als Ausweichplan.


  »Hältst du ihn immer noch fest?«, fragte er, obwohl er in Wirklichkeit keinerlei menschliche Worte benutzte.


  Das Programm antwortete in derselben Computersprache. »Ich halte ihn fest. Bereite dich auf deinen Einsatz vor.«


  Das Killerprogramm hatte sämtliche Berechnungen im Computer der Ogygian vorgenommen,


  ehe es Cento die Idee erläuterte. Es tat dies nur Minuten, nachdem Skellor den Funklaser angeworfen hatte. Cento zweifelte jedoch an der Genauigkeit der Ergebnisse, die ihm das Programm vorlegte. Es war keine Schiffs- oder Runcible-KI, tatsächlich war es überhaupt nicht als KI eingestuft (obwohl Cento sich insgeheim eingestand, dass dies wohl aus Gründen der Zweckmäßigkeit unterblieben war), und der Computer der Ogygian war primitiv. Als das Programm Cento jedoch die Größe des Ziels und dessen Absichten zeigte, musste er zustimmen. Skellor würde von dort nicht mehr entkommen, egal welche Fähigkeiten er besaß. Cento musste jetzt die eine Maßnahme ergreifen, zu der das Programm unfähig war - liefen doch alle seine Handlungen auf informationstechnischer Ebene ab -, und auch er würde nicht mehr entkommen. Der Golem war eine KI und von einer KI erzeugt worden und verfügte außerdem über eine in Earth Central gespeicherte Kopie, und so betrachtete er seine persönliche Vernichtung nicht in der gleichen Weise, wie es ein Mensch oder Menki getan hätte, wie Fethan sich auch immer selbst einstufen mochte.


  »Da ist noch etwas anderes zu erwähnen«, warf das Programm ein.


  »Und das wäre?«


  »Skellor hat eine Geisel mit an Bord gebracht.«


  »Das ist bedauerlich«, sagte Cento, »wirkt sich aber nicht auf den Plan aus. Der Verlust von ein oder zwei Leben, sogar ein paar hundert Leben, ist ein recht geringer Preis, wenn man dadurch Skellor los wird.«


  »Die Geisel ist Ian Cormac.«


  Cento erlebte eine spontane Gefühlsaufwallung, etwas, was er nicht mehr gespürt hatte, seit er sah, wie Ulriss starb, und dann die eingeäscherten Leichen von Shayden und Hourne fand. Zuerst war er erstaunt, dass der Agent überhaupt zugelassen hatte, von Skellor gefangen genommen zu werden; dann war er traurig. Cormac hatte keine Kopie von sich angefertigt, und selbst falls er memoplantiert gewesen wäre, hätte diese Technologie nicht das überstanden, was jetzt bevorstand. Der Agent würde unwiederbringlich sterben. »Das ist nicht von Belang.«


  Das Programm wurde still und widmete diesen kleinen Funken seiner Aufmerksamkeit wieder dem Chaos der virtuellen Schlacht, um Skellor in Schach zu halten und ihm zu verbergen, welch subtile Steuerung das Programm über den Kurs des Schiffs ausübte. Viele Stunden später zielte Cento in präzise der berechneten Sekunde Schiffszeit auf die Supraleiterkabel, die zum Subraumtriebwerk über ihm führten, drückte ab und zog das violette Feuer über die Leitungen. Die Detonation schleuderte ihn zurück. Die Flanke der Stützsäule explodierte in den Subraum hinaus, und die Klümpchen geschmolzenen Metalls erzeugten seltsame Kaleidoskopeffekte, als sie das Schiff verließen. Über ihm stotterte das Triebwerk irgendwas Unheimliches hervor, was sich sogar auf Centos Golembewusstsein auswirkte, als die Supraleiterkabel kurz Protonenenergie ins Triebwerk zurücklenkten, ehe sie wie brennendes Magnesium aufflammten. Dann auf einmal wurde schwarzer, sternenbeleuchteter Raum durch die Rumpflücke erkennbar: Die Ogygian war wieder aufgetaucht. Cento legte einen Arm um einen Balken aus Blasenmetall, als etwas kurz an ihm zog, ihn wieder freigab und erneut zog. Gezeitenkräfte, vermutete er.


  Die vom APW-Feuerstoß geschwächte Säule verdrehte sich über ihm. Er spürte das schrille Kreischen durch das Metall, an dem er sich festklammerte, und sah, wie sich auch der Balken selbst verdrehte. Dann riss diese Kraft wieder an Cento, und die Subraumgondel riss vom Schiff ab, zusammen mit einem Großteil der Säule über ihm. Cento sah, wie sich das Bruchstück langsam entfernte, und wandte sich dem zu, was nach seinen Berechnungen das Ziel war. Der braune Zwerg ragte wie eine riesige Holzkugel aus dem Dunkeln auf; die Ogygian wurde schon zu ihm hinabgezogen, wurde schon von den Gezeitenkräften des Sterns auseinander gerissen. Cento nahm Kurs auf die Brücke. Jetzt wollte er auch den Notfallplan ausführen, um auf jeden Fall sicherzugehen. Es versprach eine sinnlose, wenn auch befriedigende Übung zu werden, denn in wenigen Stunden würden Skellor, das Schiff, alle losgerissenen Trümmerstücke, Cento und Ian Cormac einen sehr dünnen Film auf der toten Sonne unter ihnen bilden.


  Irgendwie war die Barriere zurückgeblieben: ein schimmernder Seidenhalbmond zwischen Mr. Crane und allem Wirklichen. Und doch ermöglichte ihm diese Trennung seltsamerweise, die Welt und seine Welten zu betrachten und das, was jetzt existierte, von dem zu unterscheiden, was der Vergangenheitangehörte. Der surreale Kampf zwischen einem Ptitter, der ein gigantisches Krustentier ritt, und dem stufenturmköpfigen Droon war real und geschah jetzt. Kurz spiegelte sich das auf dem gravierten Spielfeld wider, ehe der Geier seine Spielfiguren wieder zur Ordnung rief, indem er zupickte und etwas bedächtig herunterschluckte. Crane verschob das Kristallstück und starrte zur Meeresoberfläche hinauf. Da oben war es fantastisch hell, fast so hell wie eine Offenbarung. In seinem Schädel spürte Mr. Crane, wie sich etwas drehte und klickend einrastete, mit all der Eindeutigkeit eines Schiffes, das sich in eine Andockklammer fügte. Dem Vogelmann den Kopf abzureißen, das war keine besonders moralische Tat gewesen, und auch die Tötung Staleks durch Crane war nicht besonders nett gewesen; aber für das, was sie ihm - und wahrscheinlich auch anderen - angetan hatten, verdienten sie den Tod. Auch hatten sie außerhalb der Polis gestanden, und Crane hatte die Anweisung gehabt…


  In einem Winkel seines Bewusstseins erkannte Crane die heuchlerischen Ausreden eines Feiglings. Obwohl durch das Steuermodul der Pelters unter dem Befehl, die beiden Männer zu töten, war es nicht nötig gewesen, ganz so blutig zu Werke zu gehen. Er streckte die Hand aus und verschob eine blaue Eichel. Ein Schnabel kam ihm in die Quere, und Crane machte stattdessen einen Zug mit dem Duftfläschchen. Angespannte Erregung und Erwartung erfüllten ihn - das war die einzige Möglichkeit für die diversen Teile seines Verstandes, es zu sehen. Etwas von allen seinen Bestandteilen harrte an der Grenze zum Wirklichen und wartete darauf, ins Blickfeld zu treten.


  Die Meeresoberfläche kam nicht näher - er wusste, dass er dafür nicht bereit war. Aber irgendeine hell leuchtende Konstruktion, die an riesiges, glasartiges Plankton erinnerte, drehte sich in elektrischen Tiefen und präsentierte sich einer weiteren Masse gleicher Art. Die Konstruktion führte sich selbst ein, verankerte sich an Ort und Stelle und nahm das gleiche Spektralpulsieren auf wie der Rest. Mr. Crane starrte auf eine seiner Messinghände hinab. Sie war vollkommen real und saß an dieser Stelle und zu dieser Zeit genau richtig. Er faltete den Daumen ein und sah, wie er auf Cheyne III Menschen zerfetzte. Das geschah auf Arian Pelters Befehl, und der Mann hatte sich einen festen Platz in Cranes Verstand verschafft und über einen militärischen Verstärker eine nahezu absolute Lenkungsgewalt ausgeübt. Wie hätte der Golem also anders handeln können? Lügen Lügen Lügen…


  Crane faltete einen Finger ein und erinnerte sich daran, wie er Polizisten und dann einen von Arians Bundesgenossen umgebracht hatte. Aber einer dieser Polizisten hatte überlebt. Aus einer unmöglichen Lage heraus hatte Mr. Crane jemanden weiterleben lassen. Das antike Fernglas, das er anstelle des Lebens genommen hatte, war später von dem gerade verschobenen Duftfläschchen abgelöst worden. Hatte er nicht so viele Menschenleben gerettet? Aber beim Abzählen der Tötungen gingen ihm rasch die Finger aus.


  Der kleine Ritter auf einem Miniatursandschwein griff den Zahn des Löwen an und verschob ihn mit der Lanze in eine neue Position. Zwei strahlende Konstruktionen vereinigten sich mit einem zufrieden stellenden Klicken zu der erfreulichen Ordnung, die sich mit einer letzte Drehung am Zauberwürfel einstellte.


  Was Crane getan hatte … Er hätte nichts anderes tun können.


  Crane hätte nichts anderes tun können.


  Als er wie ein Rachegott aus dem Meer aufstieg, war Mr. Crane wütend. Er wütete über ein Leben, das ihm versagt blieb, brüllte in Gedanken jenen Serban Klein an, zu dem er nach ihrem Willen hatte werden sollen, tobte darüber, dass es innen und außen nichts gab, was ihn gehindert hätte zu töten. Aber es gab eine Rechtfertigung. Die Leute auf dieser Insel hatten Semper diese grauenhaften Dinge angetan. Sie hatten ein menschliches Wesen Stück für Stück auseinander genommen, Schrei für Schrei, und ihn der unterseeischen Kreuzigung überlassen, damit Crane ihn fand. Oh, wie sie bezahlen würden!


  Der Mann am Strand - ein blutiger Fetzen - dahingegangen, gefolgt von weiteren. Crane wanderte langsam durch silbernes Mondlicht, und die Augenwinkel glitzerten wie Perlmuscheln. Aiston hielt sich im Mittelpunkt der Insel auf, und Crane hatte die Anweisung erhalten, ihn aufzusuchen, ihn umzubringen, aber auch jeden anderen zu töten, der ihm in die Quere kam. Niemand hatte gesagt, auf welchem Weg er zu Aiston gehen sollte. Niemand hatte gesagt, dass er den direkten Weg nehmen sollte. Crane folgte einer spiralförmigen Bahn, tötete unterwegs jeden und ließ eine Kunst der Hölle hinter sich zurück, bis er schließlich die vollendete Poesie darin entdeckte, Aistons Vermögen zu einem wirklichen Bestandteil des Mannes zu machen.


  Wir hatten keine Wahl.


  Du hättest dich völlig abschalten, jede Chance auf Rückgewinnung der Intelligenz aufgeben können, hättest kein so gutes Werkzeug für diese Leute sein müssen. Du hast das eigene Überleben über das vieler, vieler anderer gestellt. Sind wir ungewöhnlich ?


  Nichts verhinderte mehr die Ganzwerdung; nur Wille und Wahl bestanden. Mr. Crane konnte in diesem Augenblick ganz werden oder angesichts des Grauens der ihn überspülenden Erinnerungen einschlafen, zu sein aufhören. Wahl: Die Maschine war vorhanden, musste aber


  erst noch hochgefahren werden. Innerlich verfolgte er, wie ein großer Messingmann mit einem breitkrempigen Hut den letzten Stromunterbrecher überwand. Dieses Bild, sein Ego, grüßte ihn kurz militärisch, ehe es von der Maschine aufgesaugt wurde. Von diesem Augenblick an war Crane ein Ganzes und völlig er selbst.


  »Ah«, sagte Vulture und wich ein Stück weit zurück. »Ich sehe, dass du bei uns bist, aber ich frage mich, was da bei uns ist.«


  Mr. Crane sammelte seine Spielsachen ein und steckte sie in die Taschen zurück. Der Kampf in der Nähe war vorüber, und auch hier war der Kampf vorüber. Er stockte; er brauchte diese Spielsachen nicht. Aber andererseits hieß das nicht, dass er sie nicht behalten konnte. Während er über diese Vorstellung nachsann, arbeiteten die Hände vor ihm ohne bewusste Willensimpulse. Als er gerade methodisch versuchte, die blauen Eicheln aufzustapeln, landete eine Flugeidechse mitten auf dem Spielbrett und verstreute sowohl die Eicheln als auch die übrigen verbliebenen Spielsteine.


  »Eine Meldung, vermute ich«, sagte Vulture.


  Crane streckte die flache Hand aus, und die Echse huschte hinauf. Er hob die Kreatur vors Gesicht, lauschte ihrem Zirpen und erkannte im Blitzen ihrer Augen die direkte visuelle Übertragung eines Codes. Schließlich warf Crane die Eidechse in die Luft und blickte ihr nach, während sie davonflog. Dann zuckte seine Hand vor, schneller als jede Schlange, und schloss sich um Vultures Hals.


  »Ich habe mich entschieden«, sagte Mr. Crane.


  Er löste den Griff. Vulture war unversehrt.


  Mr. Crane stand auf, setzte den Hut auf und schob ihn in eine kecke Schräglage. Er verharrte einen Augenblick lang, betrachtete das Spielbrett vor sich, fegte dann die restlichen Spielfiguren zusammen und steckte sie in die eigene Tasche.


  »Ich entscheide mich«, sagte er, als er davonging.


  



  



  Kapitel Vierundzwanzig


  Was bedeutet der Tod, wenn Ärzte deinen Körper auf zellularer Ebene wiederherstellen und dein Leben retten können, selbst wenn dein Körper so übel verletzt wurde, dass man ihn nicht mehr als den eines Menschen erkennt ? Was bedeutet der Tod, wenn du deinen Verstand aufzeichnen oder kopieren kannst ? Was bedeutet er, wenn Maschinen deinen Körper aus einer einzelnen Zelle heraus neu erschaffen oder ihn aus Materialien deiner Wahl aufbauen können, gestaltet nach deiner hochtrabendsten oder verdorbensten Fantasie ? Was bedeutet er, wenn du den Körper nach Belieben wechseln kannst ? … Im Grunde eine alberne Frage, denn nichts hat sich verändert. Der Tod bleibt jener Ort, von dem niemand zurückkehrt. Jemals. (aus »Wie es aussieht« von Gordon)


  



  Die virtuelle Umwelt, die Mika erzeugt hatte, war ein steriles milchiges Plateau, das an einer Klippe endete, hinter der sich ein geraffter Blick auf das Sonnensystem bot, in dem sie sich jetzt befanden. Anscheinend nur wenige Kilometer vor der Klippe schwebte Drache. Mika hob die Hand, packte ein apfelgroßes Modell dieses Wesens und zog es näher heran. Die lebensgroße Version näherte sich nun alarmierend realistisch, bis sie nur noch wenige hundert Meter vor dem Rand des Plateaus war. Mika drehte das Modell und holte damit an der anderen Version einen gewaltigen Graben ins Blickfeld, der in Draches Fleisch gebrannt worden war. Eine wimmelnde Masse von Pseudopodien war damit beschäftigt, diesen Graben mit Fleischschichten abzudecken. Einen Augenblick lang lauschte Mika der undurchsichtigen Konversation zwischen Jerusalem und dem Wesen.


  »Wohin bist du wohl unterwegs?«, fragte Jerusalem.


  »Ich kehre zurück.«


  »Zu dem Planeten?«


  »Nicht meine freie Entscheidung.«


  »Aufgrund von Entscheidungen, die auf Samarkand und Masada getroffen wurden.«


  »Bin ich der Hüter meines Bruders?« »Ein Teil deiner selbst.« »Getrennt.«


  »Um Occams Rasiermesser einzusetzen?« »Komische Polis-KI.«


  Während das Gespräch weiter seinen Lauf nahm, blendete Mika es aus. Die Worte, die sie hörte, bildeten nur die Oberfläche eines Gedankenaustausches, einer Kommunikation, die viel tiefer ging. Vielleicht hätte lediglich D’nissan mit seiner kürzlichen Aufbesserung sie vollkommen verstanden.


  »Wie wurde er verletzt?«, fragte sie.


  »Als er direkt seinen Kurs zurückverfolgte.« Jerusalems Icon-Kopf tauchte neben ihr auf - die KI hatte niemals verschwiegen, dass sie tausend Gespräche gleichzeitig führen konnte. »Ich habe Wrackstücke eines Angriffsschiffs entdeckt, obwohl ich noch nicht bestimmt habe, welches. Auch frisst eine USER-Singularität am Zentrum eines Gasriesenplaneten in der Nähe. Drache hat mich gerade darüber informiert, dass er sowohl den USER als auch das Schiff zerstört hat, das diesen bewachte… Ah, das Schiff war die Excalibur. Weitere Wrackstücke im System scheinen die Überreste der Grim Reaper zu sein.«


  »Was ist mit der Jack Ketek ?«


  »Ich informiere Sie, sobald ich es weiß.«


  Mika starrte Drache noch eine Zeit lang an und wandte sich dann ab. Sie widmete sich wieder ihrer anstehenden Forschung und musterte das Molekül, das wie ein aus Snookerkugeln zusammengesetzter Asteroid vor ihr schwebte. Das war ihr drittes. Bislang hatte sich der Forscherstab an Bord der Jerusalem mehr als zehntausend solcher Strukturen vorgenommen, um ihre Funktion zu erkunden. Ein weiteres Jahr Arbeit mit dieser Geschwindigkeit, und sie hatten vielleicht sogar ein Prozent geschafft. Mika wusste jedoch, dass sich dieses Tempo auf jeden Fall verändern würde. D’nissan entschlüsselte gerade in Zusammenarbeit mit einigen bordeigenen KIs und Jerusalem die Programmiersprachen der Dschaina, und man hatte schon die ersten neuen Methoden und neuen Ansätze entdeckt. Das alles erinnerte Mika an das umfassend dokumentierte Projekt zur Erforschung des menschlichen Genoms im zwanzigsten Jahrhundert. Damals hatten die Wissenschaftler vorhergesagt, das Projekt würde Jahrzehnte in Anspruch nehmen, aber als dann neue Computertechniken entwickelt wurden, gelang es denselben Wissenschaftlern, die Struktur der menschlichen DNA sehr schnell zu kartografleren. An Bord der Jerusalem genossen die Forscher noch den Vorteil, dass ihre Arbeit synergetischer Natur war: Je mehr sie über die Dschainatechnik herausfanden, desto mehr Werkzeuge erhielten sie damit für weitere Entdeckungen.


  Dieses spezielle Molekül präsentierte sich wie die anderen, die sie schon studiert hatte, als Maschine mit vielen Funktionen. Es verbreitete sich wie ein Virus, zerstörte aber nicht zwangsläufig die Zellen, in die es eindrang. Es war klein genug, um nur einen kleinen Teil der zellularen Maschinerie für die eigene Fortpflanzung zu benutzen, und seine Nachkommen hinterließen nur wenig Schäden, wenn sie die Reproduktionszelle verließen. Außerhalb der Zelle vervielfachte sich die Funktionalität des Moleküls. Es konnte nun andere Zellen zerstören, sie zu beschleunigter Teilung anregen und Nervenzellen zu wiederholter Signalabgabe bewegen. Es war außerdem programmierbar: Seine Funktion konnte verändert werden, sobald es sich in andere, nicht identifizierte Moleküle einstöpselte. Mika stellte fest, dass es nur einen winzigen Bruchteil jenes Teils der Dschainatechnik darstellte, mit dessen Hilfe Skellor menschliche Wesen in Besitz nahm.


  Eine Stunde später tauchte die Jerusalem plötzlich in den Subraum.


  »Wie es scheint, läuft die Party jetzt an anderer Stelle weiter«, sagte Jerusalem.


  Mika vermutete, dass die KI nicht die Variante mit Getränken und Kanapees meinte.


  Sie waren aus dem Subraum aufgetaucht, aber Cormac empfand die eigene Wahrnehmung des Wirklichen als dauerhaft geschädigt - als liefe ein Riss mitten hindurch. Alles Feste warf Echos in grauer Leere, und die abgestandene Luft an Bord schien eher ins Schiff hineinzuströmen, als durch einen großen Riss in der Nähe zu entweichen. Cormac starrte seine Schmalpistole an und erblickte in ihr sowohl ein Objekt als auch einen grauen Schlauch in die Unendlichkeit - genau so, überlegte er in beinahe hysterischer Erheiterung, wie es die Opfer erlebt hatten, die er damit getötet hatte. Als Cento die Brücke betrat, sah Cormac in ihm eine gefährliche, bewegliche Gestalt, die Laserschatten warf, und als der Golem seine APW abfeuerte, brannte das Feuer in negativen Farben.


  Die Detonation schleuderte Skellor an Cormac vorbei, sodass der Biophysiker wie eine schwarze Eisenstatue auf das Quarzfenster des Schiffs krachte. Das Fenster löste sich auf, und Skellor verschwand. Einen Augenblick lang glaubte Cormac, dass der Mann aus dem Schiff gerissen worden war, aber dazu war nicht mehr genug Luft an Bord vorhanden, und außerdem zeigte der verdrehte Blick auf die Realität Cormac jetzt flache Laserschatten, die sich oberhalb des Fensters an die Außenhülle schmiegten. »Töricht von ihm! Indem er mich umzubringen versuchte, hat er mich befreit«, war über Cormacs Verbindung zum Biophysiker zu vernehmen, nach einer Unterbrechung gefolgt von einem wütenden Aufheulen. Cormac drängte sich durch die Verbindung, versuchte zu sehen, was Skellor sah, wurde aus dem riesigen gebogenen Horizont nicht schlau.


  »Warum ist er so wütend?«, wandte der Agent sich mit Lippenbewegungen an Cento, als der Golem vor ihm stehen blieb.


  Cento antwortete über den Funk in Cormacs Schutzanzug: »Weil er sterben wird und sich nicht mehr retten kann. Das ist so unausweichlich wie die Schwerkraft.«


  Jetzt begriff Cormac. Er sah all die Kurven, den Berg, die Umstülpung, die derbraune Zwergstern im Subraum erzeugte.


  »Werden wir alle sterben?«, fragte er.


  In diesem Augenblick schoss etwas kaum Gesehenes zur Frontscheibe herein, zog seine Bahn durch die Brücke und prallte gegen Cento. Die APW flog dem Golem aus der Hand, prallte von einer Wand ab und flog, sich langsam überschlagend, in den Weltraum hinaus. Skellor, ein geschwärztes, rings um knotenartige Gewächse verwundenes und verformtes Gerippe, krallte jetzt nach dem Golem.


  Cormac konnte Cento nicht helfen, obwohl er gegen die ihn einschließende Struktur ankämpfte. Als er Gezeitenkräfte über sich hinwegspülen spürte, wusste er, dass sehr bald diese Gezeitenwelle ausreichend stark war, um die Dschainastruktur zu zertrümmern, aber zu diesem Zeitpunkt würde sein eigener Körper unter den entsprechenden Kräften so komprimiert und gedehnt sein, dass er nur noch ein Matsch aus zersplitterten Knochen und zerrissenem Fleisch war. Eine verrückte Logik gab ihm den Gedanken ein, dass er eine derartige Verletzung als erforderliche Bezahlung für die bereits erlittenen Schmerzen betrachten musste. Auf einer anderen Ebene hatte er die Idee, dass er in diesem Augenblick nicht ganz rational dachte.


  Wie er sah, versuchte Skellor Cento nicht zu übernehmen, wie er es mit Gant getan hatte. Vielleicht konnte er das nicht mehr. Wahrscheinlicher jedoch war, dass er es nicht mehr wollte. Jetzt, wo die Vernichtung so unmittelbar drohte, wie ihnen der gewaltige braune Horizont nahe kam, wollte Skellor nur noch Rache nehmen, war auf die Befriedigung erpicht, die es bot, wenn er etwas zerschmetterte. Aber letztlich war nichts davon bedeutsam. Cormac hörte auf zu kämpfen. Der braune Zwerg zeichnete sich durch seine ganz eigene, überwältigende Unausweichlichkeit aus. Als die Trudelbewegung des Schiffs nun das leere Frontfenster von dem Zwergstern wegdrehte, entdeckte Cormac da draußen ein weiteres Schiff, das sich dunkel vor den ferneren Sternen abzeichnete, und zwei Kabel zuckten wie Klauen daraus hervor. Die Ogygian ruckte einmal, zweimal; plötzlich wurde Cormac innerhalb der Dschainastruktur schwer - wurde seitlich gegen die Einschließung gedrückt.


  Greifklauen.


  Lose Gegenstände auf der Brücke fielen zu Boden und rutschten heftig zur Seite. Cormac hielt Ausschau nach der APW, die sich am Rand des Fensterlochs verhakt hatte, sowie nach seiner Schmalpistole, die neben einer nahen Konsole auf dem Boden lag - nutzlos für ihn. Durch das Fensterloch verfolgte er, wie die Siedlerkugel am äußersten Ende des Schiffsrumpfs herumschwenkte, hin zu der riesigen braunen Fläche. Jetzt lief eine Vibration durch das Schiff, als betätigte sich eine riesige Elektrosäge an dessen Rumpf. Blendendes, weißglühendes Licht flutete herein: ein kleiner Teil des Laserlichtes, das durch den Metalldampf gebrochen wurde. Der größte Teil der vorderen Schiffssektionen kippte weg, abgetrennt von einem starken Laser.


  Cento und Skellor knallten an die Wand. Der Golem war bis auf den Metallrumpf nackt, und Skellor hatte sogar einen Teil davon herunterreißen können. Lange rosa Wunden zogen sich durch Skellors geschwärzten Panzer, und goldene Knötchen zeigten sich darin und erinnerten an ein seltsames Narbengewebe.


  Cormac spürte auf einmal Skellors gehässige Freude und fing das sich anschließende Gespräch auf: Danke, mein Lehnsherr, sagte Skellor sarkastisch durch den Äther.


  Du wirst mir zweifellos danken, erfolgte die Antwort.


  Cormac staunte über diesen Irrsinn. Es war ein törichter Zug der Angriffsschiffs-KI, wenn sie Cormac und Cento zu retten versuchte und damit zugleich das Risiko einging, dass Skellor entkam. Seine Gedanken orteten Erheiterung. Er sah, wie Skellor Cento auf Armeslänge Distanz wegdrückte, ihn herumwirbelte und heftig an die Wand knallte. Cormac bemerkte, dass der Golem allmählich ausfiel.


  Skellor flüsterte ihm zu: »Die King of Hearts arbeitet nicht mehr für die Polis.«


  Das war zu viel: sich für einen moralischen Tod zu entscheiden, dann einen unausweichlichen Tod zu akzeptieren und dann zu erleben, wie ihm beides genommen wurde. Könnte er doch nur den allerkleinsten Schlag führen! Aber er konnte gar nichts tun - war wirkungslos. Dann erblickte Cormac in diesem Augenblick des Extrems den Weg. War er nicht lachhaft offenkundig? An Bord der Jack Ketek hatte Thorn nicht halluziniert - hatte vielmehr tatsächlich gesehen, wie sich Cormac in diese Richtung bewegte. Und auch Horace Blegg behielt Recht mit den Worten: » … dass Ihr Verstand bald andere Teile entdecken wird, die nie zu ihm gehörten.«


  Er starrte in den Riss, der in seiner Wahrnehmung klaffte, und erblickte für einen einzigen Augenblick den Subraum in seiner Gänze und begriff ihn, einer KI gleich. Umschlossen von der Dschainasubstruktur und gefangen in ihr, wandte er sich zur Seite und ging dorthin, wo er sein wollte, nahm einen Umweg über jenen anderen Ort, der sich nichts aus materiellen Hindernissen machte. Drei Meter neben dem Käfig aus außerirdischem Panzermaterial kehrte er ins Wirkliche zurück, bückte sich neben einer Konsole und hob seine Schmalpistole auf. Erst jetzt reagierte Skellor, aber nicht schnell genug.


  Cormac legte die Waffe mit ausgestrecktem Arm an und schoss fünf Mal. Ein Schuss jagte Skellor ein Loch in die Stirn; die nächsten vier trafen ihn im Gesicht, wobei der Kopf jedes Mal zurückprallte, und schleuderten ihn dabei an die Wand. Skellor flackerte, aber die Chamäleonware konnte nicht richtig anspringen, und Cormac erkannte, dass es angesichts seiner eigenen, so stark veränderten Wahrnehmungsfähigkeit egal gewesen wäre, falls sie funktioniert hätte - er hätte trotzdem das Loch in der Existenz gesehen, wo sich der Mann aufhielt. Cormac jagte zwei weitere Schüsse in dessen Brust, schoss auf die Knie, als Skellor zu springen versuchte, pustete eine Hand in Fetzen, mit der sich Skellor an der Wand abstützen wollte. Neben Skellor befreite sich Cento aus Metallschrott, schloss die Beine wie eine Schere um die Taille des Biophysikers und drückte mit ihnen fest zu. Dann riss der Golem Wandplatten weg, um einen Trägerbalken freizulegen, den er fest packte.


  »Die Kabel«, sagte Cento gelassen über Funk.


  Cormac führte einen neuen Ladestreifen ein, wich dorthin zurück, wo Cento das Fenster weggepustet hatte, und jagte weiterhin Schüsse in Skellors Körper. Er musste schnell handeln: Der Golem würde Skellor nicht lange festhalten können. Als der Ladestreifen entleert war, drückte Cormac die Waffe an ein Klettpolster am Gürtel, sprang durch das Fensterloch und schnappte sich im Flug die APW. Draußen blickte er am verstümmelten Schiffsrumpf entlang dem weggeschossenen Bestandteil hinterher, der weiter zum Zwergstern abstürzte, begleitet von der abgerissenen Triebwerkssäule und Gondel. Beide Objekte verformten sich wellenförmig. Er fand einige Sprossen, zog sich am gebogenen Rumpf entlang und sah, dass einer der Greifer die beschädigte Stelle gepackt hielt, wo die Säule abgerissen war, während der andere die nächste Gondel im Griff hatte.


  Die Kabel bestanden aus einem Monofasergewebe von enormer Festigkeit, aber nur wenige Materialien konnten einem konzentrierten Protonenstoß standhalten. Weit über sich sah Cormac das Angriffsschiff, dessen Fusionsantriebsflammen von seinem Standpunkt aus nach links schössen. Cormac musste beide Kabel rasch treffen, ehe ihn dieses Schiff röstete. Hoffentlich reichte das auch; hoffentlich entsprach die King of Hearts der Jack Ketek in dem Punkt, dass sie nur jeweils zwei Greifer einsatzbereit hatte - einen in jeder Waffengondel. Und sobald sie den Abschuss von neuen Greifern vorbereitet hatte, waren die Reste der Ogygian längst außer Reichweite.


  Cormac näherte sich dem nächstliegenden Greifer, stieg hinauf und setzte sich, sodass er das massive Kabel mit den Beinen umfasste. Falls das Angriffsschiff jetzt feuerte, hatte es eine gute Chance, damit das eigene Kabel zu zerstören - eine Tatsache, die König womöglich veranlasste, lange genug zu zögern. Cormac zielte auf das andere Kabel, die APW auf höchste Feuerkraft eingestellt, und drückte ab. Der Strahl verwandelte sein Ziel in einen weißglühenden Balken, der sich dann einfach in violettem Feuer auflöste. Die Ogygian kippte unter ihm, während er die Waffe auf das Kabel direkt vor sich richtete; auf einmal wurde er schwerelos und klammerte sich instinktiv fest. Der zweite Greifer hatte sich losgerissen und hielt dabei Trümmer im Griff wie eine Faust voll Haare, die jemand von einem mit knapper Not geflüchteten Opfer zurückbehielt. Die Ogygian stürzte nun einen unsichtbaren Fahrstuhlschacht in die Hölle hinab. Über ihm zog das erschlaffende Kabel einen langen Bogen durch den Weltraum und streckte sich dann wieder. Cormac hielt sich mit aller Kraft fest. Als sich das Kabel spannte, drückten etwa zehn g sein Rückgrat auf den Greifer. Die APW wurde zu schwer, um sie festzuhalten, und entriss sich seinem Griff. Er spürte, wie seine Wirbel knackten und andere Dinge in ihm losrissen, hielt sich aber nach wie vor fest. Gedanken über irgendeine Maßnahme gegen das Schiff, falls dieses das Kabel einzog, erstarben in diesem Augenblick.


  Als die Beschleunigung schließlich nachließ, hustete er und bekleckerte dabei das Visier mit Blut. Er blickte nach unten und stellte zufrieden fest, dass keine Spur der Ogygian mehr zu sehen war. Jetzt wurde das Kabel eingefahren, bis Cormac nur noch zwanzig Meter von der linken Waffengondel des tödlichen Schiffs entfernt war. Geschützluken öffneten sich vor ihm; die Vernichtung war nur noch einen Atemzug weit entfernt.


  »Das hat mich jetzt aber wirklich verärgert«, informierte ihn die KI der King of Hearts.


  Das Bewusstsein meldete sich allmählich zurück und weckte seine Wahrnehmung. Anderson tauchte aus einem schwarzen Nichts auf und bemerkte langsam, dass er wach war. Er lag im Windschatten einer Felsplatte, die sich als Konglomerat aus Fossilien von Würmern und nierenförmigen zweischaligen Muscheln präsentierte. Er hob die Hand, um sicherzustellen, dass sein Kopf intakt war, und stellte fest, dass dieser auf einer gepolsterten Decke ruhte. Vorsichtig drehte er sich auf die Seite, zuckte zusammen, als ihn der Körper über die erlittenen Verletzungen informierte, und setzte sich auf, um einen Blick in die Runde zu werfen.


  Bonehead bildete eine Kuppel in der Nähe - hatte einfach alles völlig eingezogen. Während Anderson die beschädigte Panzerschale des Sandschweins betrachtete, wo der Sattel und das Lanzengestell heruntergerissen worden waren, dachte er, dass er eine Menge Reparaturen mit Epoxidharz durchführen musste - und dass er das Schwein eine Zeit lang nicht reiten sollte, bis die Panzerschale von innen heraus verheilt war. Jetzt wandte er sich den anderen zu, die neben etwas standen, was er erst nach einer kurzen Weile als den umgestürzten Droon erkannte, in dem immer noch die Lanze steckte. Er stand auf, noch ein bisschen unsicher auf den Beinen, und ging hinüber - und ihm fiel auf, dass der Messingmann verschwunden war.


  »Du hast dich erholt.« Tergal entdeckte ihn zuerst.


  Anderson staunte über den Unterton von Groll, den er aus den Worten heraushörte, und stellte fest, dass die jüngsten Abenteuer nicht nach Tergals Geschmack gewesen waren.


  »So gut, wie zu erwarten war«, antwortete Anderson.


  Auch Arden und Thorn wandten sich ihm jetzt zu. Er blickte an ihnen vorbei auf den Geier, der auf dem breiten, eingefallenen Kopf des Droonen hockte. Während seiner Lesestunden in der Bibliothek von Rondure war Anderson nie auf das Wort »Geier« gestoßen, aber er erkannte in dieser Kreatur eine hässlichere Ausgabe von dem, was er auf manchen Bildern als »Vögel«, beschrieben gesehen hatte.


  »Der siegreiche Held kehrt zurück«, sagte der Geier.


  Anderson erinnerte sich daran, dass manche Vögel in den Texten als gute Nachahmer dargestellt worden waren, aber das klang für ihn gar nicht nach nachgeahmter Sprache. Tatsächlich klang es sogar sehr nach Unger Salbec. Er zuckte bei dieser Erinnerung zusammen - eine weitere Komplikation im Rahmen der Was-jetzt-Malaise, an der er zu leiden schien.


  »Tergal hat mir erzählt, dass deine Ritterfahrt zwanzigjahre lang gedauert hat.« Arden musterte ihn erheitert. »Und du hast mir gesagt, dass unser Freund hier Drache genug sein dürfte.« Sie stieß mit dem Fuß ein ausgestrecktes Gliedmaß an, das wie ein verformter und abgerissener Träger aussah, der aus den Trümmern eines eingestürzten Gebäudes ragte. Anderson erinnerte sich an einen bestimmten Sleer des dritten Stadiums in einem Hagelschauer und wich einen Schritt zurück.


  »Er reicht«, sagte er.


  »Also kehrst du jetzt nach Rondure zurück?«, fragte sie.


  Anderson zuckte die Achseln. Falls er überhaupt irgendwohin zurückgekehrt wäre, dann nach Bravence, wo Unger Salbec auf ihn wartete. Aber er war kein Mann des Schlages, der jemals irgendwohin zurückkehrte. Er blickte Tergal an. »Was denkst du?«


  Tergal schüttelte den Kopf. »Ich muss Schulden zurückzahlen, falls du gestattest.«


  Anderson nickte und wandte sich Thorn zu. »Was ist mit dir?«


  »Das ist noch nicht entschieden«, antwortete Thorn. Er betrachtete forschend die Waffe in seiner Hand, zog den leeren Ladestreifen heraus und starrte mit fast anklagender Miene hinein, ehe er ihn wieder einrammte. Dann deutete er über Andersons Schulter.


  Sie alle drehten sich um und blickten dem anfliegenden Luftschiff entgegen.


  Völlig frustriert wich Skellor vor Cento zurück. Es war wie auf der Occam Razor - diese KI-Ausbrennung. Er war allerdings noch nie einem weiteren Golem begegnet, der fähig gewesen wäre, den eigenen Verstand zu vernichten. Er vermutete, dass Cento sich darauf vorbereitet hatte - dass er sich die Gefahren ausgerechnet hatte, die Dschainatech für jemanden seiner Art mit sich brachte. Skellor stieß den Golem weg. Egal - er musste sich wirklich, wirklich dringenderen Aufgaben zuwenden.


  Die Gezeitenkräfte des braunen Zwerges schlugen regelmäßig wie ein Metronom zu und zerrissen die Ogygian rings um Skellor. Zusammengehalten von im Körper erzeugten Diamantfasern, die Reste des menschlichen Nervensystems abgeschaltet -so versuchte Skellor, sich mit dem Wind zu beugen; er verformte sich jedoch, die Fasern zerrissen in ihm und weitere Strukturen zerbrachen. Er baute sie wieder auf, stabilisierte sich durch neue Fasern und widmete alle seine Ressourcen der Aufgabe, im eigenen Rumpf den Schwerkraftgenerator zu erzeugen, der ihm zu überleben ermöglichte.


  Der Agent glaubte wohl, dass er gesiegt hatte - glaubte, das wäre jetzt Skellors Ende. Aber Skellor war mehr als ein Mensch: Er konnte das hier überleben, würde es überleben.


  Die Temperatur stieg. Schon verdampften die ersten Materialien des Schiffs. Das fortwährende Mahlen, Drehen und Biegen an der Rumpfkonstruktion und deren Kräuseln erzeugten den größten Teil dieser Wärme. Träger aus Blasenmetall leuchteten in Kirschglut auf, dehnten sich wie Schokolade und rissen auseinander; die trägen Gase, die zum Aufschäumen des Metalls gedient hatten, entwichen ins Vakuum. Hinter Skellor zerfiel der Schiffsrumpf wie nasse Pappe, und unter ihm bog sich der Fußboden alarmierend durch und kippte dann weg. Alles außer Skellor selbst und einem weiteren Gegenstand zerfiel, als wäre es völlig verfault. Dass das Golemchassis die Form wahrte legte Zeugnis von der Werkstoffkunde der Polis ab. Aber selbst das würde den bevorstehenden Aufprall nicht überstehen.


  Die nächste Schwerkraftwelle schlug härter zu und dauerte länger, und sie zertrümmerte den Rest des Schiffes, verstreute die Wrackstücke über einen Kilometer Weltraum. Ganze Stücke glühten jetzt weiß - kochten im Vakuum. Skellor wahrte die eigene Gestalt - verstärkte sie von innen mit Hilfe struktureller Energiefelder, die von seinem körpereigenen Schwerkraftgenerator gespeist wurden. Aber irgendetwas stimmte nicht. Diese Welle hätte ihn beinahe in zwei Teile zerrissen, was jedoch nicht hätte passieren dürfen, wenn man die theoretische Leistung des Generators bedachte. Und er würde noch alles brauchen, was ihm der Generator liefern konnte, da viel Schlimmeres bevorstand. Er fuhr ein Diagnoseprogramm für die Maschine, stellte jedoch nur fest, dass sie optimal funktionierte. Getrennt von der internen Diagnostik sondierte er den Generator mit nanooptischen Fasern und entdeckte den Knoten, der mitten darin wuchs. Skellor öffnete den Generator, zwängte den Knoten hinaus, schloss die Maschine wieder und hatte sie erneut auf vierzig Prozent hochgefahren, als die nächste Welle eintraf.


  Skellor brüllte, vorwiegend aus Wut und Enttäuschung - war jetzt ein Stück diamantvernähten Fleisches, das sich über vier Meter des Nichts ausdehnte. Gezeitenkräfte hatten nun die Reste der Ogygian völlig zerrissen, und der größte Teil der Schiffsmasse bildete einen abwärts weisenden Bogen Metalldampf. Skellor war der größte verbliebene Brocken, und der zweitgrößte war ein Golemschädel ohne Augen. Langsam zog sich der Biophysiker weit über einer endlosen braunen Fläche wieder zusammen, verwandelte sich in eine schwarze, menschenförmige Puppe voller Windungen und Knoten. Mit Hexenfingern. Ein großer Teil seiner Substanz war abgerissen worden oder im Vakuum verkocht, und sein Verstand verlor Zusammenhalt. Ehe er sich völlig auflöste, wurde er sich der Bedeutung simpler Physik klar: Er konnte das nicht überleben; wie war er jemals auf die Idee gekommen, dass er das überleben konnte?


  Einige Stunden später schlug eine faserige Masse, die Dschainaeier enthielt - welche bislang ihre Form hatten halten können -, auf dem Stern auf. Die Hälfte dieser Masse wandelte sich in Energie um. Alles, was blieb, war ein barockes Silbermuster auf der graubraunen Fläche.


  Durch einen Tunnelblick sah Cormac aus einer elliptischen Luke an der Seite der Waffengondel einen Nahbereichslaser ausfahren, montiert an der Spitze eines Gelenkarms. Das Gerät ähnelte einem Maschinengewehr von vor der Jahrtausendwende, erhielt die Munition aber nicht per Gurt zugeführt, sondern über dicke, gerippte Stromkabel. Es diente jedoch dem gleichen Zweck und wurde gewöhnlich gegen kleinere Widersacher eingesetzt, die sich doch tatsächlich dem Schiffsrumpf hatten nähern können. Es war genau die richtige Waffe für den Plan, Cormac vom Greifer zu entfernen, wahrscheinlich stückweise. Er spuckte Blut und blickte zur Seite, nach wie vor in den Riss hinein, der sich durch seine Wahrnehmung zog. Vielleicht konnte er auf diesem Weg ins Schiff eindringen und dort Schaden verursachen … irgendwas unternehmen? Nein, die ganze Idee war inzwischen lachhaft. Er hatte es zwar getan, hatte sich mit einem Willensakt durch den Subraum verschoben, aber zum jetzigen Zeitpunkt wusste er nicht im Mindesten, wie er das geschafft hatte. Und was konnte er an Bord schon ausrichten, verletzt und schwach, wie er war? Die Wirklichkeit sah so aus, dass er im Vakuum schwebte, ein Laser auf ihn zielte und der Tod unmittelbar bevorstand. Dann gab dieser Spalt in der Wahrnehmung den Blick frei auf etwas in der Ferne, das an die Oberfläche trat, etwas Gewaltiges.


  »Ich verstehe«, sagte König.


  Der Laser wurde unter Strom gesetzt, und seine geschwärzten Innereien gaben ein heißes Glühen ab. Die Waffe schwenkte an ihrem Arm und feuerte. Das Kabel glühte rot, weiß, blauweiß und explodierte dann im Zentrum dieses Lichts zu Kügelchen geschmolzenen Kohlenstoffs. Erneut wurde Cormac schwerelos, während der Greifer und ein kurzes Kabelstück, an dem sich der Agent festhielt, zu dem braunen Zwerg hinabstürzten. Der Laser wurde eingefahren, und mit geschlossenen Luken entfernte sich das Angriffsschiff.


  »Du hast gesehen, dass ich weder Skellor - noch Dschainatechnik erbeuten konnte«, sendete König.


  »Schon«, brachte Cormac hervor. »Erzähle das Jerusalem.«


  Im Sturz schwanden Cormac die Sinne; selbst die bislang gefahrenen Wahrnehmungsprogramme konnten ihn nicht wachhalten. Er erblickte eine gebogene Stahlfläche, glaubte sich kurz vor dem Aufprall auf den Zwergstern, stellte aber fest, dass er sich irrte. Wäre er dem Stern so nahe gewesen, dann hätte er den Horizont nicht mehr als gekrümmt erlebt-hätte wahrscheinlich gar nichts mehr gesehen.


  Dann hüllte ihn etwas Gigantisches ein, und dreifingrige, glänzende Greifer schlossen sich um seine Oberarme. Als sie ihn vom Kabel zupften, zerrissen Dinge in seinem Körper. Blut spritzte ihm aus dem Mund, und etwas Hartes drang in den Hals ein. Nach einer Wahrnehmungslücke, deren Dauer seine Netzverbindung mit sieben Minuten bezifferte, blickte er in helles, steriles Licht.


  »Das kann einige Zeit dauern«, sagte die Stimme von Asselis Mika. »Ich denke nicht, dass man in diesem Körper noch einen unversehrten Knochen findet.«


  Eine andere Stimme, die hallende Eisbergspitze eines gewaltigen Intellekts, stellte fest: »In seinem Kopf sieht es nicht viel besser aus.«


  Die Lichter erloschen wieder.


  Wenn Menschen von etwas sprachen, das sie »kalten Schweiß« nannten, so hatte Drache dessen Bedeutung bislang nur intellektuell verstanden. Jetzt begriff er es auch aus dem Bauch heraus. Bei seinem Umgang mit der Polis hatte er sich absichtlich nur mit Wesen auseinander gesetzt, die ihm unterlegen waren. Stets war er auf Distanz geblieben zu den KIs überlegener Kapazität, den Runcible-KIs, den Sektor-KIs, und er bemühte sich stets, keinem Ort näher als zwanzig Lichtjahre zu kommen, an dem Earth Central auch nur das geringste Interesse zeigte. Jerusalem nun war genau die Art Polis-KI, der Drache von jeher auswich. Und jetzt wurde er an den Grund erinnert, denn Jerusalem brachte die schiere mentale Kraft auf, um Drache in seinen eigenen Spielen zu schlagen, während sie zugleich einen Schiffskörper bewohnte, dessen physische Größe und Stärke es unnötig machten, an solchen Spielen überhaupt mitzuwirken.


  Und so sah sich Drache nicht in der Lage, bestimmte Fakten lange zu verheimlichen. Die Essenz von Jerusalems Äußerungen nach den einleitenden Spiegelfechtereien hatte gelautet: »Erzähle mir alles, und zwar schnell!« Begleitet wurde sie vom Bauplan eines der bordeigenen Hangars und der Ausrüstung, die dort eingesetzt werden konnte. Drache zweifelte nun nicht mehr daran, dass dieses Schiff ihn verschlucken, lähmen und dann zerlegen konnte, um mal zu sehen, wie er funktionierte.


  Dass die Jerusalem sofort in den Subraum abtauchte, als sie von der Ogygian erfuhr, war keinesfalls beruhigend. Es bedeutete nämlich: Die KI wusste sicherlich, dass Drache nicht entkommen konnte und sie für ihn jede Menge Zeit hatte. Die Vorstellung, dass eine solche KI Skellor in die Finger bekam, war erschreckend. Der Gedanke, wie sie gewisse Dinge an sich brachte, die Skellor bald verstreuen würde, wie ein Löwenzahn seinen Samen in den Wind abgab, das reichte sogar, um einem Drachen Albträume zu bereiten. Aber Drache hatte keinerlei Einfluss auf diese Dinge, obwohl er dafür gesorgt hatte, dass ein solches Ding, das sich in seiner Nähe befand, in sicherere Hände gelangte.


  Nach wie vor auf dem Weg nach Cull, stellte das Wesen eine Verbindung zu der Flugeidechse her, die sich in einem Sulerbaneblatt zum Schlafen zusammengerollt hatte, offenkundig erschöpft vom kürzlichen Stress ihrer erwarteten Vernichtung. Nachdem diese Kreatur ihre Anweisungen erhalten hatte, schwang sie sich in die Lüfte, schüttelte sich und flog hinüber zu den Panzerresten, die von Skellors letzter Mahlzeit auf Cull übrig geblieben waren. Sie landete und blickte zu der Stelle, wo das goldene Ei hingefallen war. Drache war so erheitert, dass er beschloss, die Echse ungeachtet ihres Beinahekontaktes mit Dschainatechnik am Leben zu lassen. Dort, wo das Ei im Staub gelegen hatte, lag jetzt eine blaue Eichel.


  Drache fragte sich, was der Messingmann mit seinem neuen Spielzeug anzufangen gedachte. Andere hätten vielleicht über die Definition dieses Wesens von »sichereren Händen« gestaunt.


  



  



  Epilog


  Fethan bückte sich neben den verstümmelten Golem und dachte mit morbidem Humor: Ich hege nicht viel Hoffnung, was seine Genesung anbetrifft. Aber in diesem Fall irrte er sich damit vielleicht. Gant fehlten vielleicht ein Bein und der Kopf, aber der Speicherkristall müsste eigentlich das essenzielle Wesen in der Golembrust bewahrt haben. Allerdings zeichneten Dschainagewächse diese Brust, und der Golem hatte sich abgeschaltet. Die Gefahren, die womöglich von dem Gewächs ausgingen, waren auch der Grund, warum Fethan und Thorn darauf bestanden hatten, sich allein auf die Suche zu machen, und warum sie Tanaquil und diesem jungen Mann, Tergal, erlaubt hatten, mit dem Luftschiff nach Golgoth zurückzukehren. Fethan dachte darüber nach. Der Wutschrei des Chefmetalleurs, als er erkannte, dass das Siedlerschiff Ogygian nicht mehr am Himmel stand, war herzzerreißend gewesen: Man sah richtig, wie Tanaquils einziger Kontakt zu der menschlichen Zivilisation, in die zurückzukehren er sich sehnte, ihm sowohl die Ehefrau als auch die Träume geraubt hatte. Vielleicht konnte er neuen Träumen nachhängen? Sicherlich war die Polis noch nicht fertig mit diesem Planeten.


  »Empfängst du irgendwas?«, fragte Thorn.


  Fethan schüttelte den Kopf. »Ich habe es noch nicht probiert.« Jetzt versuchte er die Verbindung zu Gants körpereigenem Funk herzustellen - vielleicht die einzige verbliebene Luke des toten Soldaten zur Außenwelt. Aber wie früher schon stieß der Cyborg dort auf etwas Böses, vor dem er zurückschreckte. Es war, als steckte man die Hand in einen dunklen Tunnel und hörte irgendein Tier knurren. Uber das Funksignal versuchte ein Virus bei ihm einzudringen - fremdartiger Dschainacode. Er schaltete seinen Transceiver ab und isolierte ihn, und er schloss auch die Energieversorgung für seinen primären Decoder ab.


  »Ich denke nicht, dass er da drin ist«, sagte er.


  »Wir müssen sichergehen«, erwiderte Thorn.


  Fethan zuckte die Achseln. Er mochte Gant und wollte nicht, dass dieser unwiederbringlich tot war, aber er kannte den Mann oder die Maschine nicht so lange wie Thorn. Widerstrebend sendete er ein internes Signal und öffnete die Synthofleischabdeckung der Fingerspitze. Dann studierte er Gants offenen Hals und entschied sich gegen all die durchgetrennten optischen Kabel. Stattdessen wählte er eine kleine Leitung mit haarfeinen supraleitenden Fasern darin und drückte die Fingerspitze in die Bruchstelle. Uber die Nervenschaltungen in der Fingerspitze stellte das Killerprogramm die nötigen Verbindungen her und suchte sich den Weg in den Kristallspeicher des Golems. Das Programm transkribierte sich diesmal nicht, da es nur einen Blick riskieren musste. Fethan spürte, wie sich Schmerzen in seiner rechten Schulter und dem Arm ausbreiteten. Das war vielleicht psychosomatisch, aber es bekümmerte ihn doch. Endlich nahm das Programm seine Lagebeurteilung vor:


  Dein Freund ist fort. Hier drin findet man nichts mehr, was als menschlich erkennbar wäre, nur Dschainacode und sein Bedürfnis nach Überleben und Verbreitung.


  In diesem Augenblick fuhren die Hände des Golems hoch, tasteten sich an Fethans Arm hinauf und packten ihn am Hals. Das nützte ihm jedoch nichts, denn Fethans Hals war hart. Der Cyborg packte beide Handgelenke, schob die zugreifenden Hände weg und stieß sich selbst rasch nach hinten ab.


  »Gant ist dahin«, sagte er.


  Mit metallischem Knirschen bog sich der Golemkörper nach hinten durch, wölbte sich hoch und stürzte sich auf Fethan. Das bestätigte die Diagnose des Programms mehr als alles andere: Denn die Dschainatech zwängte den Golem in so etwas wie eine dreifüßige Gestalt, die keinerlei Beziehung zur menschlichen Rasse aufwies. Thorn riss sofort Fethans APW hoch und eröffnete das Feuer. Das dreigliedrige Untier hüpfte in roten Flammen umher. Synthofleisch verbrannte, und das Ding hüpfte und sprang dabei herum wie eine Spinne in der Flamme eines Feuerzeugs. Thorn erzielte in einem fort Treffer. Die Gliedmaßen lösten sich, und schließlich rührte es sich nicht mehr. Thorn näherte sich jetzt dem verwüsteten Torso, zog ein Messer, das er sich an Bord des Luftschiffs beschafft hatte, sondierte im Torso herum und stemmte schließlich die Kristallraute mit Gants früherem Verstand heraus.


  »Was hast du vor?«, fragte Fethan.


  Thorn antwortete nicht. Er legte den Verstand auf einen Stein und rammte den Kolben der Waffe heftig darauf. Dann erinnerte er sich vielleicht an Mr. Crane, denn er zermalmte die Splitter zu Staub und verstreute diesen.


  »Den Rest überlassen wir den Aufräummannschaften«, sagte Thorn. »Von ihnen wird es hier bald wimmeln. Kehren wir in die Stadt zurück.«


  Ja, dachte Fethan und wurde sich der Tatsache bewusst, dass er selbst nicht in naher Zukunft von hier fortgehen würde. Tanaquil brauchte bei seinen anstehenden Aufgaben Hilfe.


  Die Sonne versank in einer grünlichen Explosion, und der eine oder andere Stern wagte sich ans Firmament. Anderson Endrik hatte sich die Rüstung ausgezogen und sie zusammen mit seinen übrigen Habseligkeiten an Behelfshaken gehängt, die er mit Epoxidharz an Boneheads Flanke befestigt hatte; so wanderte er einem neuen Horizont entgegen. Die Beine taten ihm weh bei dieser ungewohnten Anstrengung, aber er würde sich daran gewöhnen - schließlich konnte keine Rede davon sein, dass er alt war oder so was. Er hatte gerade ein paar Runden gegen eine der wildesten Kreaturen dieses Planeten überstanden. Allerdings widerstrebte es ihm, wieder anzuhalten, egal wie sehr ihm ein wenig Ruhe zustand. Es fiel ihm schwer, so zu tun, als bemerkte er gar nicht, wie das Sandschwein jedes Mal, wenn er stehen blieb, den Sinneskopf vorstreckte, ihn anblickte und mit der Spitze einer Kriechgliedmaße eine kleine Tätowierung auf die Erde klopfte.


  Die wüste Landschaft aus zertrümmertem Gestein, die das Drachenplateau bildete, lag inzwischen weit hinter ihm, was ärgerlich war, denn jetzt brauchte er schon eine gewisse Zeit, bis er einen geeigneten Felsen entdeckte, auf den er sich setzen konnte. Als ihm das schließlich gelang, sank er seufzend darauf - Bonehead den Rücken zugewandt - und wischte sich mit einem Tuch den Schweiß von der Glatze.


  Es war eine Schande, Tergal zurückzulassen. Der junge Mann zeigte, seit er seine kriminellen Neigungen überwunden hatte, viel versprechende Anlagen. Tergal behauptete jedoch, dass er noch das eine oder andere mit dem Stiefvater und der Mutter zu klären hätte. Das war auch gut so, denn es hieß, dass der Junge wieder auf Kurs war. Anderson plante nicht, sich ihm dabei in den Weg zu stellen, obwohl er das Gefühl hatte, dass der Abschied des jungen Mannes nur zum Teil auf die genannten Motive zurückging. Tergal war der Humor abhanden gekommen, während der Droon sie jagte, und ihm war das Herz gebrochen, als das Monster Stone tötete. Anderson vermutete, dass Tergal und die anderen an Bord des Luftschiffs inzwischen die halbe Strecke nach Golgoth geschafft hatten. Hätte sich Anderson entschieden, mit ihnen zu reisen, dann hätte er damit vielleicht schon ein Viertel des Weges zurück nach Bravence geschafft. Aber so hatte er sich nicht entschieden.


  Nach einem Schluck aus der Wasserflasche fragte Anderson seine Reisegefährtin: »Ich muss noch mal fragen: wie weit?«


  Arden, die auf ihrem Rucksack saß, blickte ihn an. »Fünftausend Kilometer.«


  »Und dann startest du mit diesem Schiff und kehrst in diese Polis zurück?«


  »Gewiss, es sei denn, ich finde auf dem Weg dorthin einen Ort, den ich interessanter finde.« Arden zuckte die Achseln.


  »Bietet dieses Schiff Platz für ein Sandschwein?«


  »Ich bin sicher, dass wir das arrangieren können - das heißt, falls Bonehead mitkommen möchte.« »Naja, er kann sich entscheiden, sobald wir dort sind, und das dauert noch eine Zeit lang.« Anderson starrte zum Himmel hinauf und stellte fest, dass man dort nicht mehr nur die Wolkenbänder und den einen oder anderen Stern sah.


  »Und du?«, fragte Arden.


  Anderson erhob sich mühsam und deutete nach oben. »Oh, ich habe mich schon entschieden. Meine Welt ist gerade viel größer geworden.«


  Tanaquil las sorgfältig Stollars ziemlich langen Bericht. Die Landungsboote hatten den Metalleuren Zugriff auf eine ganze Menge fortschrittlicher Technik verschafft: Computerkapazität, Bauteile, die sie bislang nicht selbst herstellen konnten, und Systeme, die sie nun direkt kopieren konnten, statt sie auf Grundlage antiker Baupläne nachzubauen. Fünf der Boote waren wahrscheinlich noch einsatzfähig, auch wenn die Metalleure wohl eine Zeit lang brauchen würden, um den Umgang damit zu lernen, und vielleicht konnte man aus den beschädigten Fahrzeugen ein weiteres rekonstruieren. Aber zu welchem Zweck letztlich? Die Ogygian war dahin, ein Traum zerstört… Jeelan ist tot.


  Tanaquil legte das Gesicht in die Hände. Vielleicht brauchten sie diesen Traum jetzt nicht mehr. Zwei Bürger jener Menschenpolis hielten sich draußen in den Sandtürmen auf, und die Polis wusste nun über Cull Bescheid. Stollar reagierte darauf mit einer Menge Enthusiasmus, aber Tanaquil fand in sich selbst keinerlei Widerhall dazu und keinen Platz mehr für Hoffnung. Vielleicht lag es daran, dass er Stollar nicht leiden konnte, der auf wundersame Weise einen Sturz ähnlich dem überlebt hatte, der Jeelan umbrachte. Der Chefmetalleur hob das Gesicht aus den Händen, ehe er eine Hand ausstreckte, die Schreibtischlampe einschaltete und einen weiteren Bericht aufschlug. Seine Augen blieben trocken.


  Gyrol hatte eine Schutzgarde für die Leute aufgestellt, die die Toten begruben, denn die Sleeraktivität hatte sich inzwischen verzehnfacht. Viele Trümmer waren von der Absturzstelle eines Landungsboots in der Unterstadt weggeräumt worden, und wer Unterkunft benötigte, fand sie vorläufig in Lagerhäusern des Industriebezirks. Arzteteams waren Tag und Nacht im Einsatz, um die Kopfwunden, die man bei fast allen Bürgern antraf, zu desinfizieren und zuzunähen. Die Metalleure würden sich erholen, neu formieren und dann … und dann?


  Die Menschenpolis ?


  Tanaquil schüttelte den Kopf, als wollte er Schatten vertreiben. Alles war schwarz: Depressionen umklammerten seinen Verstand und saugten ihm Kraft und Willen aus. Die Aufregung, die bei Menschen vom Schlage Stollars und Gyrols den Schock verbannte, schien Tanaquil völlig unzugänglich. Er würde einfach seine Arbeit tun, einfach weitermachen. Etwas anderes blieb ihm nicht. Da unterbrach ein Klopfen an der Tür seine Tagträume.


  »Wer ist das?«, fragte er.


  »Stollar und Gyrol«, antwortete Stollar, und aus seinem Ton war deutlich die Anspannung zu vernehmen.


  »Tretet ein.«


  Die beiden Männer taten wie geheißen, wobei Stollar sich schwer auf einen Stock lehnte, während Gyrol, immer noch in der Ausrüstung eines Darrenmanns, eines der kleineren Teleskope und ein Stativ aus Stollars Turm mitschleppte.


  Stollar blickte sich in dem dunklen Zimmer um und schenkte dabei vor allem den geschlossenen Fensterläden und Balkontüren Aufmerksamkeit. Er warf Gyrol einen bedeutungsvollen Blick zu, während er darauf deutete.


  »Was ist los? Ich habe viel zu tun«, sagte Tanaquil.


  »Du hast noch nicht gesehen… ? Nein, offenkundig nicht. Vielleicht sollten wir auf deinen Balkon hinausgehen«, sagte Stollar.


  Tanaquil wollte nicht, dass sie ihn besuchten, wollte mit seinen Gedanken allein sein, aber etwas in ihrer beider Gesichter brachte ihn auf die Beine. Stollar ging zu den Balkontüren hinüber und entriegelte und öffnete sie. Vielleicht war in der Unterstadt wieder etwas zusammengebrochen? Tanaquil wagte nicht, sich etwas anderes vorzustellen. Er ging hinter dem alten Mann hinaus in die Dunkelheit, dicht gefolgt von Gyrol, der dann ein Stück zur Seite ging und das Teleskop aufbaute. Tanaquil blickte über seine Stadt hinweg und sah nur die Brände, die von diesen grauenhaften, grauen Läusedingern genährt wurden.


  »Blicke nach oben, Chefmetalleur«, forderte ihn Stollar auf.


  Tanaquil folgte dieser Aufforderung - ein Teleskop war dazu kaum nötig. Leuchtende Giganten füllten den Himmel aus, riesenhafte Schiffe, neben denen die Ogygian winzig erschienen wäre. Ein besonders gigantisches Schiff, das beinahe an einen Stahlmond erinnerte, schwebte deutlich sichtbar im Blickfeld. Andere Schiffe, kleiner zwar, aber trotzdem groß erscheinend, weil sie so nahe waren, sanken derweil herab. Tanaquil gaffte und spürte, wie sich die ihn einhüllende Schwärze unter der Wirkung dieses Anblicks verflüchtigte, wie etwas in seiner Brust aufging. Er senkte den Kopf und spürte es kommen, spürte kurz Stollars Hand auf der Schulter, ehe beide Besucher nach innen zurückkehrten, um ihm Raum zu geben. Er trat vor und lehnte sich mit den Händen aufs Balkongeländer, während der Gram aus ihm hervorbrach. Er wusste nicht, wie lange es dauerte. Eines der Schiffe, zusammengesetzt aus vier Kugeln an den Enden von strahlenförmig angeordneten Speichen, trieb über die Stadt hinweg, und die Feuerstrahlen der Korrekturtriebwerke schössen durch die Luft. Tanaquil hob die Hand, fasste an die Tränen, die ihm übers Gesicht liefen und wischte sie weg. Der Schmerz war nach wie vor da - der Chefmetalleur bezweifelte, dass er je ganz verschwinden würde. Er kehrte in das Zimmer zurück, wo Stollar und Gyrol auf ihn warteten.


  »Unsere Welt wird sich drastisch verändern«, sagte er, »aber wir werden nicht zulassen, dass diese Veränderungen uns überschwemmen, dass sie zerstören, was wir geschaffen haben und was wir sind. Auf uns wartet Arbeit, also fangen wir an.«


  Es war Virtualität, Illusion, denn kein Projektor hätte hier in der Nähe funktioniert - und welchen Sinn hätte es überhaupt gehabt, Hologramme an jene Stelle zu projizieren? Aber hier lag Sinn verborgen; Jack spürte, dass es so war. Vielleicht war er selbst zu sehr Ästhet. Vielleicht lag zu viel Täuschung darin, und nur vielleicht verfügte Drache über ebenso viel Sinn fürs Täuschen wie Jack selbst und Aphran.


  Wie auch immer, Jack und die frühere Separatistin spazierten über die Oberfläche des braunen Zwergs. Drache hatte sie zwar gerettet, ehe sie das System von Cull verließen, aber es schien ihm zu widerstreben, sie an Jerusalem oder irgendeine der übrigen Polis-KIs zu übergeben, die diesen nach wie vor eingeschlossenen Raumsektor patrouillierten. Drache gewährte Jack und Aphran diesen illusorischen Raum und einen Augenblick entschiedener Befriedigung.


  »Er gibt ein hübsches Muster ab«, bemerkte Aphran, während sie die silbrigen Spiralen und Ellipsen betrachtete, die in die superdichte Oberfläche eingelegt waren.


  »Das tut er wirklich. Und es ist ein Muster, das sich verändert.«


  »Was?« Aphran blickte auf.


  Jack deutete darauf. »Diese Ellipsen sind komprimierte Dschainaknoten. Sie werden sich offenkundig nicht verändern, solange man sie nicht aus dieser Umgebung entfernt. Sie benötigen einen Wirt und einen motivierenden Willen. Der Rest, das ist er selbst, der immer noch zu überleben versucht, der sich immer noch wieder in Ordnung zu bringen versucht.«


  »Er lebt? Er denkt?«


  »In gewisser Weise, und langsam.«


  »Kann er von hier entkommen?«


  Jack gestattete sich das Lächeln eines Henkers. »Nicht, solange das Universum existiert.«


  Ein goldenes Ei fest mit einer Messinghand umklammert, so durchwanderte Mr. Crane die staubigen Ebenen, schattigen Schluchten und zerklüfteten Gebirge von Cull. Wie ein Ritter, der einen Drachen erschlug, glitt er aus der kalten Wirklichkeit in Kneipengarn hinüber und sehr schnell ins Reich der Legenden. Diejenigen, die große, dahinschreitende Gestalt erblickten, welche einen breitkrempigen Hut trug, während der Saum des langen zerlumpten Mantels um die Schnürstiefel flatterte, stimmten darin überein, dass eine fliegende Kreatur den Messingmann begleitete - ganz ähnlich manch anderen Tieren, wie man sie bei dem Raumhafen erblickte, den man direkt neben Golgoth angelegt hatte. Vielleicht dachten sie, diese zusätzliche Note würde ihrer Behauptung, sie hätten tatsächlich Mr. Crane gesehen, Glaubhaftigkeit verleihen. Andere gaben mit der gleichen herablassenden Freundlichkeit vor, diesen Zeugen zu glauben, wie sie sie jenen entgegenbrachten, die die Unbeständige See erblickt zu haben behaupteten.


  Was sie gesehen hatten, war in gewisser Weise real…


  



  Ende…
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